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Vorbericht. 


Miet dieſem dritten Bande liefert der Verfaſſer 
die Chemie der Metalloide, nach denſelben Grundſätzen 
geordnet, die auch bey der Abfaſſung des zweyten Ban- 
des befolgt worden ſind; und es gereichet ihm zur an— 
genehmen Genugthuung, dabey bemerken zu können, 
daß bereits jetzt ſchon mehrere ſeiner früheren Voraus— 
ſetzungen durch die Erfahrungen Anderer beſtätiget wor⸗ 
den ſind. . 

Er behauptete nähmlich 5 doch ein Paar Falle 
dieſer Art anzudeuten) im erſten Bande (F. 75 u. ff.), 
daß wir mit der Aquivalentenlehre das gefuchte Ziel noch 
lange nicht erreicht hätten: eine Meinung, die nunmehr 
durch die neueſte Berechnung der chemiſchen Aquivalente 
von unſerm verdienſtvollen Berzelius “) gerechtfer— 
tiget wird. — Gerne hätte der Verfaſſer dieſe neu be— 
rechneten Zahlen dem Texte beygefügt, wenn nicht be⸗ 
reits mehrere Stoffe nach den früheren Anſichten über 
dieſen Gegenſtand abgehandelt geweſen wären. Er hielt 
es daher unter dieſen Umſtänden für zweckmäßiger, die 
vodige⸗ Ordnung beyzubehalten, und nur noch die neue 


1) Perſuch über die Theorie der chemiſchen Proportionen. Von 
J. J. Berzelius. Überſetzt v. Blöde. Dresd., 1820. 
Beh Arnold. 
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Angabe der Beſtandtheile in 100 Theilen dem Texte 
einzuverleiben, die neueſten Aquivalentenzahlen aber 
am Schluſſe des ganzen Werkes in einem Anhange . 
nachzutragen; bey welcher Anordnung ſich der befon- 
dere Vortheil ergibt, daß man ſodann auch die, von 
der großen Thätigkeit ihres Bearbeiters noch zu hoffen— 
den, neueren Berichtigungen wird einſchalten können. 

Der Verfaſſer äußerte ferner (B. II. S. 282), 
daß die magnetiſchen Erſcheinungen von jenem electri⸗ 
ſchen Fluidum abhängig ſeyen, welches an einzelnen 
Stellen ſoliderer Körper hafte u. ſ. w.: eine Anſicht, 
die nunmehr in der allgemein bekannten, von ſo vielen 
Gelehrten beſtätigt gefundenen, und einem Heere von 
Nachäffern zum Spielzeug dienenden, Magnetiſirung 
der Stahlnadeln durch die Einwirkung des galvaniſch⸗ 
electriſchen Fluidums, eine ſtarke Stütze findet. — 
Dieſes Umſtandes gedenket der Verfaſſer übrigens auch 
aus dem Grunde, weil er wahrgenommen hat, daß 
ſogar ſolche Recenſenten, die er ſelbſt⸗ als competent 
anerkennet, ſeinen neuen, ihm eigenthümlichen, und 
während mehr als zwanzig Jahren, durch die Vers 
gleichung mit allen dahin beziehbaren Erſcheinungen 
ſorgfältig geprüften Anſichten über Wärme, Licht 
und Glectricität diejenige Aufmerkſamkeit nicht ge⸗ 
ſchenkt haben, die ſie vielleicht verdienen. 


Wien, am 1. Marz 1821. 1 ü | % 
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a wir, ae der Abhandlung jener Spee es 
Stoffen die man nicht metalliſch nennet (Band II.), 
die Angabe allgemeiner Kennzeichen, mit Hülfe deren dieſe 
von den metalliſchen Stoffen ſcharf zu unterſcheiden 
ſeyn könnten, nicht vorausſchickten, ſo geſchah dieß aus 
dem unvermeidlichen Grunde: weil es, wie uns auch die 


8 1 
124 34 Sp 


Vergleichung aller bereits (im II. Bande) abgehandelten, 


und in ihren Eigenſchaften ſo ſehr von emander abweichen⸗ 
den nicht metalliſchen Stoffe belehren kann, der Wiſſen⸗ 
ſchaft an ſolchen Unterſcheidungszeichen fehlt, und immer 


fehlen wird; und weil wir alſo höchſtens, und ſelbſt dieß 


nur mit großer Einſchränkung, hätten anführen können, daß 
jene Stoffe in den meiſten Fällen die charakteriſtiſchen 
Kennzeichen der Metalle Whg an haftet tragen, d. i. h 
e ſind. 193108 4 


Minder ſchwierig — ſcheint es bey den 5 


| ahnlicheren metalliſchen Stoffen mehrere her vorſtechende, 


und zur genauen Unterſcheidung hinreichende Eigenſchaften 
auffinden zu können. Aber ſelbſt dieſe kommen entweder 


den Metallen nicht ausſchließend zu, oder ſie finden ſich 
nicht an allen Metallen vor; und wir werden endlich bey 
allen K ai die Reihe der Elemeate in mehrere Abthei⸗ 


1 * 
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lungen zu claſſificiren, auf die oft wiederhohlte Erfahrung 
zurückgeführt: daß jede Unternehmung dieſer Art an der 
weiſen Einrichtung der Natur, die in all' ihrem Wirken 


nur durch den unmerklichen Übergang von einem Extrem 


zum andern ihre größten Zwecke erreichet, ſcheitern, und 


uns, da die Abgränzung der irdiſchen Elemente in Claſſen 


und Ordnungen unmöglich iſt, in ein Labyrinth von Wider— 
ſprüchen und Willkürlichkeiten verwickeln müſſe. — Wenn 
wir alſo dennoch die von älteren Naturforſchern angezeig⸗ 
ten Merkmahle jener Claſſification hier anführen, ſo kann 
dieß, weit entfernt auf die hieraus hervorgehenden Unter: 
ſcheidungszeichen ein großes Gewicht legen zu wol en, nur 
allein in der Abſicht geſchehen, damit uns die in andern 


Werken vorkommende Anſicht und Sprache bekannt, und 


zugleich einige, obwohl nur ſchwankende, Erleichterung in 


der Überfiht (B. I. H. 199) erlangt werden möge. 


| 1 4 e F. 900. f 


Man hat als Merkmahle der Metallität, d. i. der 


Eigenthümlichkeit jener Stoffe, die man metalliſch nennet, 
vor allen Dingen die größere Leitungsfähigkeit für 
Wärme und Electricität, den eigenthümlichen 
Glanz, die größere Dichtheit, und die Undurch⸗ 
ſichtigkeit der metalliſchen Stoffe angeführt, und die 
dadurch angedeutete Eigenthümlichkeit auch noch durch meh⸗ 
rere andere Eigenſchaften, als: durch die Zähigkeit, 
Streck- und Dehnbarkeit metalliſcher Subſtanzen, und 


durch ihren Klang, durch ihre Schmelzbarkeit und 


Kryſtallifirbarkeit, durch ihre Fähigkeit magnetiſch 


zu werden, und die Electrieitätserregung vor an⸗ 


dern Stoffen zu bewirken, und durch ihr Verhalten zum 


Oxygen, Hydrogen, Boron, Carbon, Phosphor, 


Schwefel u. 1 w. , näher zu beſtimmen geſucht. 


＋ 
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ie Leitungsfähigkeit für Wärme und Elec⸗ 
trieität, die den Metallen allerdings in weit höherem 
Maße zukommt als allen andern Körpern, iſt vielleicht das 
vorzüglichſte unter allen charakteriſtiſchen Merkmahlen der 
Metallität; doch iſt fie bey verſchiedenen Metallen verfchie: 
den, und bey weitem noch nicht ſo weit erforſcht, daß man 
willen könnte, ob nicht die am wenigſten leitenden Metalle 
auch in dieſer Eigenſchaft ſich den beſten nicht metalliſchen 
Leitern anreihen; auch iſt die Meſſung der Leitungsfähig— 
keit für die Wärme, und noch mehr für das electriſche Flui⸗ 
dum, mit viel zu großen Schwierigkeiten verbunden, als 
daß ſie mit Sicherheit zur Grundlage ſtrenger Elaffificatio: 
nen dienen könnte. 


| d. . 

Der eigenthümliche Glanz metalliſcher Subſtan— 
zen entſpringet in der Dichtheit und Undurchſichtigkeit dieſer 
Körper, vermöge welcher ſie das Licht in der Regel ſtärker 
zurück werfen als die meiſten andern Körper, und er iſt ſo 


auffallend, daß man nur einmahl ein Metall geſehen haben | 


darf, um denfelben in der Folge unterſcheiden zu können, 
weßhalb er auch metalliſcher Glanz genannt wird. 
Aber obwohl dieſe Eigenſchaft mehr oder weniger allen Me⸗ 
tallen zukommt, ſo iſt ſie denſelben doch nicht ausſchließend 
eigen; indem fie auch an andern, und zwar ſowohl organi⸗ 
ſchen als unorganiſchen, und mehr und weniger zuſammen⸗ 


geſetzten Subſtanzen vorgefunden wird. Beyſpiele dieſer 


Art ſind unter vielen andern der Glimmer, das Selen, 
das geglättete Pigment des Indigs, des Safflors, und 
verſchiedener anderer Vegetabilien; ja ſelbſt ſo viele thie⸗ 
riſche Stoffe, wie uns ein Blick auf das unendlich ſchöne 
Gefieder, mit welchem die Natur die Vögel, und auf 
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die Schuppen und Decken, mit welcher ſie die Fiſche 
und Inſec ten; beſchenkt hat, Werren kann. 


$. 903. 


1% Die größere Dichtheit, und das 95 ei 
gende größere ſpecifiſche Gewicht, war in der frühern Zeit 
viele Jahre hindurch eines der vorzüglichen Kennzeichen der 
Metalle; denn dieſe hatten ſämmtlich ein größeres ſpeciſi⸗ 
ſches Gewicht, als ſelbſt die ſchwereſten unter den nicht me⸗ 
talliſchen Stoffen, da dasſelbe auch bey den leichteſten Me⸗ 
tallen ſchon 5,000 überſtieg. Als aber Davy in der neue: 
ren Zeit die höchſt wichtige Entdeckung machte, daß ſämmt⸗ 
liche Alkalien und Erden Oxyde eigenthümlicher metalliſcher 
Stoffe ſeyen, und einige der letztern ſogar im iſolirten Zu⸗ 
ſtande darzuſtellen, und zu erweiſen vermochte, daß die 
metalliſchen Grundlagen der Erden und Alkalien ſämmt⸗ 
lich ein viel geringeres fpecififches Gewicht beſaßen, als 
die früher bekannt geweſenen Metalle, ja daß einige der: 
ſelben in dieſer Hinſicht ſogar dem Waſſer nachſtanden, ſo 
mußte auch dieſes e feine are Allge⸗ 
meinheit Lerleuen 955 


\ 904. 

Die Un durchſichtigkeit der Metalle iſt zwar über: 
aus groß, und in der Regel größer als bey andern Stoffen; 
aber ſeitdem man bemerkt hat, daß dünne Goldblättchen, 
wie uns der große Newton lehrte, das Licht in geringer 
Menge mit lebhaft grüner Farbe durchlaſſen, ſo wird auch 
dieſes Kennzeichen ſchwankend; und dieß um ſo mehr, 
als auch viele andere Materien, und vorzüglich die früher 
(F. goa) angezeigten Pigmente, mehrere Oxyde u. ſ. w., 
ſelbſt in ſehr dünnen Lagen aufgetragen, in hohem Grade 
undurchſichtig ſind. Wie nun aber die Undurchſichtigkeit die 
Metalle nicht mehr unterſcheidet, ſo fallt dann auch die Ab⸗ 


© 


— 
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gränzung derſelben hinweg; und viele ang kißher den 
nicht metalliſchen Stoffen zugezaͤhlte Materien fallen ſo⸗ 
dann 5 ihre anderweitigen Eigenſchaften in die Cate⸗ 
gorie der Metalle; wie nahmentlich das Selen durch ſei⸗ 


nen magie Glanz u. ? w. 


Noch ſchwankender An an jene 1 
zeichen, die man aus den übrigen Eigenſchaften der Me: 
talle zu folgern verſucht hat (§. 900); denn die Zähigkeit, 
Streck⸗ und Dehnbarkeit iſt nicht allen Metallen eigen; der 
Klang, die Schmelzbarkeit und Kryſtalliſirbarkeit, ſo wie 
die Fähigkeit das electriſche Gleichgewicht zu ſtören, findet 
ſich auch an nicht metalliſchen Stoffen vor; nur wenige 
Metalle können magnetiſch werden; und wenn es gleich 
nicht geläugnet werden kann, daß mehrere Metalle in ihrem 
Verhalten zum Oxygen, Hydrogen, Schwefel, Phosphor 


u. ſ. w. eine große Übereinſtimmung zeigen, ſo kann aus 


dieſem Umſtande die gefuchte Abgraͤnzung dennoch nicht ab: 
geleitet werden, weil die letztgenannten Stoffe auch gegen 
viele nicht metalliſche Subſtanzen eine ähnliche Reaction 
ausüben, und mit denſelben Producte erzeugen, die den 
mit Metallen erzeugten ähnlich ſind, und ſich mit denſelben 


ſehr 1 in eine gemeinſchaftliche 1 bringen N 


H. 906. | 

Mit etwas mehr Glück hat man es beruht; die Me⸗ 
talle unter einander ſelbſt, nach den vorhin angeführten 
Kennzeichen in mehrere Familien zu unterſcheiden. 

Eine ältere Eintheilung dieſer Art gründete man auf 
die Dehnbarkeit der Metalle; indem man dieſe Eigenſchaft 
als das vorzüglichſte Attribut der Metallität betrachtete, 
und eben darum die dehnbaren Metalle Ganzmetalle 
(ganze Metalle, dehn- und ſtreckbare Metalle), die ſpröden 


8 Von den Metallen im Allgemeinen. 


hingegen Bar metalle (fpröde Metalle) nannte. Dieſe 
Eintheilungsweiſe verließ man jedoch bald wieder, als man 
fand: daß die Dehnbarkeit ſehr unmerklich in der Reihe der 
Metalle verſchwand, und alſo die Gränze zwiſchen den 
wenig dehnbaren und nur in geringem Grade fpröden Me⸗ 
tallen kaum mehr zu finden war; ja ſchon aus dem Grunde 
nicht beſtimmt werden konnte, weil die Erfahrung lehrte, 
daß mehrere Metalle unter dem Hammer wie fpröde Me⸗ 
talle zerſprangen, während ſie ſich durch den Druck zwiſchen ö 
ſtählernen Walzwerken dennoch dehnen ließen, und andere 
wieder, die bey der gemeinen Temperatur ſpröde waren, 
als z. B. Zink, bey einer geringen Temperaturerhöhung 
gehämmert, dehnbar wurden, und die Dehnbarkeit und 
Biegſamkeit auch im erkalteten Zuſtande beybehielten. 

Cline andere Eintheilung folgerte man fpäterbin aus 
dem Verhalten der Metalle zum Oxygen, und nannte Diez 
jenigen, welche durch unmittelbare Berührung mit dem 
Oxygen der Atmoſphäre weder in der gewöhnlichen noch in 
erhöheter Temperatur oxydirt werden, und deren Oxyde, in 
Folge einer ſchwachen Verwandtſchaft zum Oxygen, ſchon 
durch bloße Einwirkung der Hitze redueirt werden konnten, 
edle Metalle (für ſich reducirbare Metalle); unedle 
Metalle (für ſich nicht reducirbare Metalle) hingegen dies 
jenigen, welche ſchon durch bloße Berührung mit der At— 
moſphäre, in der gemeinen oder auch erhöheten Tempera⸗ 
tur, in Oxyde übergingen, und durch die alleinige Erhö— 
hung der Temperatur nicht, ſondern nur durch Dazwiſchen⸗ 
kunft dem Oxygen näher verwandter Stoffe zum metalli⸗ 
ſchen Zuſtande zurückgeführt werden konnten. Allein bald 
wurde man durch die Erfahrung, daß mehrere derſelben, als 
nahmentlich das Nickel, Osmium und Mercur zwar 
ſchwer und langſam, aber bey höherer Temperatur dennoch, 
durch Berührung, mit dem Oxygen oxydirt werden Fonn- 
ten, auch in dieſer Claſſification zweifelhaft; und mehrere 
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Chemiker ſahen ſich dadurch zur Aufſtellung einer dritten 
Claſſe von Metallen veranlaßt, die ſie, in Beziehung auf 
das Oxygen Übergangsmetalle nannten. Doch auch 
dieſe Eintheilung konnte nur ſo lange beſtehen, bis man in 
der neueſten Zeit mit den Wirkungen eleetriſcher Batterien 
(B. II. H. 419) und des Knallgasgebläſes (B. II. F. 495) 
bekannt wurde; wobey es ſich zeigte, daß in gehörig er⸗ 
höheter Temperatur endlich alle Metalle, teren Held und 
Platin verbrannt werden konnten. 

In der neueſten Zeit endlich, wo man auch die Grund— 
lagen der Erden und Alkalien in die Categorie der Me— 
talle aufzunehmen gezwungen wurde, hat man die ganze 
Reihe in zwey Claſſen abtheilt, und dabey das fpecififche 
Gewicht zum unterſcheidenden Merkmahle gewählt; indem 
man diejenigen metalliſchen Stoffe, deren ſpecifiſches Ge— 
wicht 5,000 nicht überſteiget Metalloide (leichte Me⸗ 
talle), jene hingegen, deren Dichtheit mehr als 5,900 be— 
trägt Metalle (ſchwere Metalle) nannte ). Dieſer Ein⸗ 


1) Man hat auch die größere Oxydirbarkeit welche allen Me: 
talloiden gemein iſt, als Unterſcheidungsmerkmahl zwiſchen 
Metallen und Metalloiden aufzuſtellen verſucht; aber dieſe 
Eigenſchaft findet ſich auch bey einigen ſchweren Metallen 
vor. 3. B. am Mangan, Arſenik, Bley ıc. die ſich 
ſämmtlich ſchon in der gemeinen Temperatur an der Luft 
orydiren, und in dieſer Hinſicht ſehr wohl als ae 
glieder dienen können. 

Viel auffallender hingegen unterſcheiden ſich die Metal⸗ 
loide von den Metallen durch jene Eigenthümlichkeit ihrer | 
Oxyde, vermöge welcher fie fih im waſſerloſen Zuſtande in 
großer Hitze gegenſeitig mit einander zu jenen merkwürdi⸗ 
gen Doppel: und Trippel- u. few. Oxyden verbinden, die 
uns unter dem Nahmen der natürlichen und künſt⸗ 
lichen Edelſteine der verſchiedenen Glas gattungen, 
des Email's, des Steingutes, des Porzellans 
u. ſ. w. bekannt ſind, und ſowohl der Einwirkung der 


N 


\ 
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theilung werden wir auch in vorliegendem Werke folgen, 
und demnach in dieſem dritten Bande die Metalloide ab: 
handeln, während die Metalle dem vierten Bande vorbe⸗ 
halten bleiben, woſelbſt auch von den Unterabtheilungen, 
in welche man dieſe zu bringen verfucht hat, eee 
gt die Rede ſeyn wird. . 
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Von den Metalloiden. 
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„ Metalode (eichte Metalle) ſi ind alfo . 900 alle 
jene umdBnlsffhen Stoffe, deren fpecififches Gewicht nicht 
über 5,000 beträgt. Sie zeichnen ſich außerdem auch noch 
dadurch vor vielen andern Stoffen aus, daß ſie die größte 
Verwandtſchaft zum Oxygen beſitzen, und dasſelbe daher 
nicht nur bey allen Temperaturen aus der Atmoſphaͤre ab⸗ 
ſorbiren, ſondern auch noch vielen anderen Oxygenverbin⸗ 
dungen entziehen, und vorzüglich lebhaft das Waſſer, unter 5 
Ausſcheidung des Hydrogens, zerſetzen. Vermöge dieſer 
großen Anziehung zum Oxygen kommen die Metalloide in 
der Natur auch nie im metalliſchen, ſondern immer nur im 
orydirten Zuſtande, oder überhaupt an andere Stoffe ge⸗ 
bunden vor, und können, ſelbſt wenn ſie durch die Kunſt 
iſolirt dargeſtellt worden ſind, in dieſem Zuſtande nur ſo 
lange erhalten werden, als ſie gegen die Einwirkung des 
Oxygens geſchützt, und überhaupt von der Berührung mit 
oxygenhaltigen Körpern ausgeſchloſſen find. Im metalli⸗ 
ſchen Zuſtande ſind diejenigen, welche bereits iſolirt darge⸗ 
ſtellt wurden, weich und ohne Klang, und laſſen ſich leicht 
durch Einwirkung der Hitze ſchmelzen und größtentheils auch 
ver flüchtigen. 

Wir kennen bis jetzt Ne Metalle, nähmlich 
1) das Kalium; 2) das Sodium; 3) das Lythium; 
4) das Baryum; 5) das Strontiun; 6) das Cal: 
cium; 7) das Magnium; 8) das Alumium; 9) das 
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Glyeium; 10) das Zirkonium; 11) 905 Yttrium; 
12) das Thorium; 13) das Silicium ); unter welchen 
das Kalium, Sodium, Baryum, Strontium, Calcium, 
Magnium, Yttrium, Glycium, Alumium, Zirkonium und 
Silicium, bereits im metalliſchen Zuſtande dargeſtellt, die 
übrigen aber der Analogie nach erſchloſſen worden ſind. 
Dieſe Metalloide hat man ferner, nach den Eigenfchaf- 
ten ihrer Oxyde in zwey Unterabtheilungen gebracht, und 
diejenigen, deren Oxyde im Waſſer auflöslich ſind, und al⸗ 
kaliſch reagiren, Alkali⸗Metalloide (Alkali⸗ Metalle), 
diejenigen hingegen, deren Oxyde weder der alkaliſchen Re⸗ 
action fähig, noch im Waſſer merklich auflöslich ſind, Erd⸗ 
Metalloide (Erd⸗Metalle) genonnt. Zu den Alkalime⸗ 
talloiden gehören demnach das Kalium, Sodium, Ly⸗ 
thaum, Baryum, Strontium, Calcium) und viel⸗ 
leicht das Magnium, zu den ee, dee © die 
Übrigen. Einige Chemiker haben endlichen 
metalloide insbeſondere in Aleks und alk a⸗ 
liſch: erdige M etallon de unterſchieden, und mit der 
erſteren dieſer Benennungen diejenigen „deren Oxyde im 
Waſſeroſehr auflös lich ſind, mit der letztern hingegen die⸗ 
jenigen belegt, deren Oxyde eine geringe Auflöslichkeit 
zeigen; ſo zwar, daß alſo das Kalium, Sodium, Ly⸗ 
thium (und vielleicht das Ammonium, ſ. d. Anmerk. zu 
dieſen de) in die erſte, alle übrigen aber, nähmlich: das 
Baryum, Strontium, Caleium, und vielleicht das 
DR m, in die zweyte Categorie gehören würden. 
Die metalliſche Natur der Metalloide wurde erſt in 
der neueren Zeit een vorhin kannten wir / Mater 


ai Wenn ſich die von Berzelius vermuthete, Sujähimen: 
ſetzung des Ammoniaks (B. II. §. 504) beſtätigen ſollte, 
fo würde zu den Metafleiden, auch noch das 6 Wbt 5 
zu Zählen ſeyn. . n 
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dem Nahmen der Alkalien f en nur ont diefer 
Subſtanzen . I. S. 180 u. ff) ); deren Zerlegung auf 
galvaniſch⸗ electriſchem Wege zuerſt dem berühmten . 
Davy (1807) glückte. Ein großer Schritt iſt durch dieſe 
. Ba, geſchehe en, deſſen wohlthaͤtige Folgen für die 
a 161105 der umfi ichtige Chemiker zwar ahnet, aber 
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e (Pottassium, Kalimetall, Kalimetalloid, Ka- 
libaſis) nennen wir ein 5 0 Metalloid, welches 
von H. Davy im October d. J. 180% entdeckt, und mit 
Hülfe der Electrieität ehe „bald darauf aber von 
deutſchen Chemikern auch auf pyrochemiſchem Wege, d. i. 
durch gemeinſchaftliche Einwirkung des Feuers und der 
Wahlverwandtſchaft „aus feinen Verbindungen ausgeſchie⸗ 
den wurde. Im iſolirten Zuſtande (als Aräoid nähmlich), 
erſcheint uns dasſelbe als ein lebhaft metalliſch glänzender 
feſter Körper von zinnweißer Farbe, und (n. G. Luſſac) 
0,86507, (n. Sementini) 0,874 ſpec. Gewicht; welcher 
bey 0° C. T. hart und brüchig iſt, und im Bruche ein kry⸗ 
ſtalliniſches Gefüge von blatteriger F Form 1 in der ge⸗ 
meinen Temperatur von + 12 — 15» C. T. dehnbar und 
etwas weniger weich, bey + 19° C. bingen weicher als 
Wachs wird, und ſich mit dem Meſſer zerſchneiden läßt; 
aber, unter Ausſchluß der Atmoſphäre und anderer Oxy- 
genhaltiger Körper (etwa in der Bergnaphta oder Azotgas 
eingetaucht) erhitzt, ſchon bey + 25° C. T. unvollkommen 
ſchmilzt, bey + 58° C. T. aber vollkommen flüſſig wird, 
und ſich endlich, wenn die Temperaturerhöhung die Roth: 
glühhitze erreicht hat, unverändert in grünen Dampfen vers 
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flüchtiget, die ſich an kalten Körpern wieder verdichten laſſen. 
Das Kalium iſt als eine metalliſche Subſtanz ein guter 
Warmeleiter, ein vollkommener Leiter der Electricität, und 
gehört in die Reihe der brennbaren Körper. 

g. 909. | 
A) Verbindungen des Kaliums. 


Das Kalium beſitzt eine ſehr große Verbindungsver⸗ 
wandtſchaft zu andern Körpern, vorzüglich aber zum Oxy⸗ 
gen, dem es unter gewiſſen Umſtänden näher verwandt t iſt 
als alle übrigen Stoffe. 

Durch den zweyten Grad der chemiſchen Anziehung iſt 
dasſelbe wahrſcheinlich im geſchmolzenen Zuſtande ein Auf⸗ 
lösmittel vieler Metalle und Metalloide, ſo wie umgekehrt, 
auch viele metalliſche und nicht metalliſche Stoffe Auflös⸗ 
mittel des Kaliums ſeyn mögen; doch iſt das dießfaällige 
Verhalten noch nicht gehörig unterſucht. | 

An energiſch-chemiſchen Verbindungen hingegen bildet 
es mit andern Stoffen die nachſtehenden Zuſammenſetzun⸗ 
gen, wobey deſſen chemiſches Aquivalent (n. Berzelius) 
= 489 (n. Biſch 1 5 = 489,91 erſcheint. 


3 §. 910. 

1) Kalium mit Oxygen. In der gemeinen 
Temperatur, und ſelbſt bey der Erhöhung derſelben bis 
zur Rothglühhitze, iſt das Kalium dem Oxygen näher ver⸗ 
wandt als alle bis jetzt bekannten Elemente, und kann folg⸗ 
lich auch nur, durch ſorgfältige Abſperrung von der Berüh⸗ 
rung mit allen orpgenhaltigen Körpern, im. metalliſchen 
Zuftande erhalten, und demnach entweder unter Berg—⸗ 
naphte, oder Stickgas, oder in luftleeren hermetiſch 
verſchloſſenen Glaäſern aufbewahrt werden. Durch dieſe 
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große Verwandtſchaft zum Oxygen wird es daher auch in 
der Berührung mit der Atmosphäre, ſchon unter Einfluß 
der gemeinen Temperatur, ſehr bald mit einer Orydlage 
überzogen, oder, bey erhöheter Temperatur mit lebhafter 
Lichtentbindung verbrannt; durch die Größe ſeiner Ver⸗ 
wandtſchaft zerſetzt es ſogar die meiſten oxygenhaltigen 
Körper, indem es ſelbſt in den oxydirten Zuſtand überge— 
het. Kalium auf kaltes Waſſer, und ſogar auf Eis ge⸗ 
worfen, zerſetzt dasſelbe unter augenblicklicher Feuererſchei⸗ 
nung, indem das Oxygen des Waſſers an das Kalium 
gebunden, das Hydrogen aber ausgeſchieden, und, wenn 
zugleich die Berührung mit der Atmoſphäre Statt findet, 
durch die eintretende Erhitzung entzündet wird. Eben ſo zer⸗ 
ſetzt dasſelbe auch viele andere oxydirte Körper, als Säu⸗ 
ren, Oxyde, ja ſelbſt Salze, wovon weiter unten (ſ. die 
Anwendung des Kaliums) die Rede ſeyn wird. 

In der Weißglühhitze hingegen ſtehet das Kalium eini- 
gen andern Subſtanzen, als z. B. dem Eiſen und der 
Kohle an Verwandtſchaft zum Oxygen nach; die daher 
auch zur Zerlegung ſeiner Oxyde angewendet werden. 

Nach den bisherigen Erfahrungen kaun man anneh- 
men, daß ſich das Oxygen mit dem Kalium in drey bis vier 
Verhältniſſen verbinde, welche wir mit den Benennungen 
Kaliumfuboryd, Kaliumorydul, Kaliumoryd 
und Kaliumhyperoxyd bezeichnen; und unter welchen 
die Zuſammenſetzung der beyden erſteren nur vermuthungs⸗ 
weiſe, der dritten und vierten aber nach der Erfahrung fol⸗ 
aa angegeben wird 
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ſo lange ausſetzet, bis es "ao feines Gewichtes Oxygen ab- 
ſorbirt hat (doch muß man, wenn im Sommer operirt oder 
Orygengas angewendet wird, die Erhitzung der Gefäße, 
durch künſtliche Abkühlung, verhüthen, weil ſich das Ka⸗ 
lium widrigenfalls leicht entzündet, und zum Oxyde oder 
Hyperoxyde verbrennt; auch muß das Kalium vorher zu 
dünnen Blättern gedrückt worden ſeyn, weil es in größern 
Maſſen angewendet nur an der Oberfläche oxydirt wird); 
oder b) wenn man Kaliumhyperoxyd mit 5 Th. Ka⸗ 
lium unter Ausſchluß der Atmoſphäre glühet, wobey das 
Oxygen des Hyperoxydes durch die ganze Maß vertheilt 
wird u. ſ. w. 

Das Kaliumſuboxyd erſcheint als ein bläulichgrauer, 
nicht metalliſch glänzender feſter Körper, welcher ein größe⸗ 
res ſpecifiſches Gewicht beſitzt als das Kalium felbit (eine 
bey der Bildung anderer Metalloryde ungewöhnliche Erz 
ſcheinung, die ſich aber ſehr wohl aus dem Umſtande er⸗ 
klärt, daß das concrete Oxygen dichter iſt als das Kalium). 
Den Veilchenſaft färbt es grün; und wirket auch im Übri⸗ 
gen ſehr ätzend; wahrſcheinlich dadurch, daß es den damit 
in Berührung kommenden Körpern Waſſer entzieht, und 
erſt wenn es durch Zerlegung desſelben in Oxyd umgewan⸗ 
delt worden iſt, alkaliſch reagirt. Es beſitzt ein großes Be— 
ſtreben ſich mit noch mehr Oxygen zu verbinden, und ziehet 
das ſelbe daher auch aus der Atmoſphäre begierig an, wobey 
es, bey niedriger Temperatur, unvermerkt in Kalium- 
oxyd, und indem es zugleich Waſſer aus der Luft abſor— 
birt, in Kaliumoxydhydrat übergehet, bey einiger Er— 
höhung der Temperatur aber (und oft ſchon bey + 20 — 
25° E. T.) entzündet und zu Kaliumhyperongd ver⸗ 
brannt wird. Mit reinem Orygengas in Berührung ge⸗ 
bracht erfolgt die Entzündung ſchon in der gemeinen, und 
ſchneller noch in etwas erhöheter Temperatur . Mit Waſſer 
zuſammengebracht zerſetzt es dieſes fogleich und gehet, ohne 
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eta, allmählich und unter Ausſcheidung von 
Hydrogengas, zuerſt in Kaliumoxyd, und dann in Ka⸗ 
Iiumoxydhydrat über, welches im Waſſer aufgelöſt 
bleibt. 

Das Kaliumſuboxyd wird in der Voltaiſchen Säule, 
und zwar um ſo leichter wenn Mercur zur Bildung eines 
Kaliumamalgams dargebothen wird, zerſetzt; und 
wahrſcheinlich auch durch alle jene Mittel, deren man ſich 
zur Zerlegung der höheren Oxyde des Kaliums bedient. 

Verbindungen dieſes Oxydes kennt man noch keine, 
wenn es nicht diejenigen ſind, welche uns als Verbindun— 
gen des Kaliumoxyduls (F. 913) vorkommen; in welchem 
Falle aber dieſe beyden Oxyde auf eines kurückgeführt wer⸗ 
den müßten. 

Die quantitative Zuf eee dieſes Oxydes wurde 
oben ſchon (F. O10) muthmaßlich angezeigt; aber mehrere 
Naturforſcher bezweifeln noch ſeine Exiſtenz, und betrachten 
dasſelbe als ein ee von e und Kalium. 


$ 912. 

b) Kaliumoxydul nennen wir hier eine Oipda kon, 
ſtufe des Kaliums, die im iſolirten Zuſtande noch nicht dar— 
geſtellt worden iſt, aber in Verbindung mit andern Kör⸗ 
pern vorkommt. Ihre Zuſammenſetzung vermögen wir zwar 
directe noch nicht nachzuweiſen; aber nach den Geſetzen der 
chemiſchen Aquivalenz läßt ſich vermuthen, daß ſie halb ſo 
viel Oxygen enthalten werde als das Kaliumoryd. Wenn 
ſich dieſe Vorausſetzung, wie es zu hoffen iſt, beſtätigen 
ſollte, fo würde dieſes Oxydul als dasfelbe erſcheinen, wel⸗ 
ches Davy Suboxyd (F. gıı) nennet, welches aber die 
Benennung Suboxyd verlieren müßte, weil ſich dasſelbe 
mit Schwefeloxydul verbindet, und mithin den Charakter 
der Suboxyde 55 beſitzt. 
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H. 913. n 

aa) Verbindungen des Kaliumoxyduls. Mit Beſtimmtheit 
kennen wir zwar bis jetzt nur wenig Verbindungen ſolcher⸗ 
Art, aber s iſt wahrſcheinlich daß mehrere derſelben mög— 
lich find, und daß fie ſämmtlich ſehr zerſetzbar ſeyn werden; 
weil das in denſelben enthaltene Kaliumoxydul immer 


noch die große Verwandtſchaft des Kaliums zum Orygen 


zeiget, und daher aus faſt allen andern oxygenhaltigen 
Subſtanzen, ſobald die Berührung gegeben iſt, Oxygen an 
ſich ziehet, um in Kaliu moxyd überzugehen. 


i §. 914. 
ea) Kaliumoxydul mit Schwefelorydul. Dieſe Verbindung, 
das Schwefeloxydul-Kaliumoxydul (Schwefelkali), 
erſcheint als ein harter und ſpröder, in der Hitze ſchmelz— 
barer feſter Körper, von ätzendem bitterlichem Geſchmack, 


und eigenthümlichem Geruch. Sie reagirt alkaliſch, färbt 


die Haut braun, und beſitzt ſelbſt eine leberbraune Farbe, 
um derentwillen fie auch a Schwefelleber genannt 
wird. 

Sie wird bereitet a) wenn man gleiche Theile Ka⸗ 
liumoxydhydrat (ätzendes Kali) und Schwefel innig 
gemiſcht, unter Ausſchluß der Atmoſphäre, etwa im be— 
deckten Schmelztiegel, oder noch beſſer in einer im Sand— 
bade liegenden Retorte von Porzellan oder Glas, bey ge: 
lindem Feuer zuſammenſchmelzt, wobey das Kaliumoxyd 
einen Theil feines Oxygens an den Schwefel abgibt, und 
be yde im oxydulirten Zuſtande mit einander verbunden 
werden (B. II. §. 797); oder b) wenn man ein inniges 
Gemenge von 1 Th. Schwefel und 1 ½ Th. baſ. car: 
bonſaurem Kaliumoxyd auf dieſelbe Art behandelt, 
wobey die Carbonſäure entweichet, und darauf derſelbe Er- 
folg eintritt; oder e) wenn man 6 — 8 Theile ſchwefel⸗ 


ſaures Kaliumoryd mit 1 Th. Kohle fein gepulvert 


— 
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und ſorgfaͤltig gemiſcht, im verſchloſſenen Tiegel glühet, 
woben die Kohle die Schwefelſäure zu Schwefel redueirt, 
der dann auf dieſelbe Art (a und b) auf das Kaliumoryd 
wirket u. ſ. w. — In allen dieſen Fällen iſt es aber ſehr 
ſchwierig ein reines Product darzuſtellen; gewöhnlich, und 
beſonders wenn die Hitze bis zum Rothglühen geſteigert 
wurde, rücket die Zerſetzung weiter vor als man es wün⸗ 
ſchet (B. II. 6.797), und die ſogenannte Schwefelleber 
enthält dann auch eine Beymiſchung von mehr oder weni: 
ger Schwefelkalium und ſchwefelſaurem Kaliumoxyd, oder 
iſt wohl gar nur allein ein Gemenge aus dieſen beyden 
n ö g 


| | 64918: 

Das Schwefelkali iſt fehr zerſetzbar, und kann daher 
nur im trockenen Zuſtande, und unter Ausſchluß von der 
Berührung mit allen ſolchen Subſtanzen die Oxygen an 
dasſelbe abgeben könnten, exiſtiren. Es wird ſchon zerſetzt 
a) wenn es mit Waſſer in Berührung gebracht wird; aber 
die Producte ſind verſchieden, je nach dem verſchiedenen 
Zuſtande in welchem ſich das Schwefelkali befunden hat. 
aa) Enthält es bloß Schwefeloxydul-Kaliumoxy⸗ 
dul, fo wird auch die Auflöſung desſelben (B. II. $. 798) 


bloß Schwefelhydrogen-Kaliumoxyd und Schwe— 


feloxyd⸗Kaliumoxyd enthalten. bb) War das Schwer 
felalkali aber zum Theil ſchon in Sch w efelkalium, um⸗ 
gewandelt, ſo entſtehet aus dieſem bey der Auflöſung auch 
noch insbeſondere Schwefelhydrogen Kaliumoxyd 
und ſchwefelſaures Kaliumoxryd (B. II. § 857. c). 
cc) War das Schwefelalkali endlich ganz in Schwefel— 
kalium und ſchwefelſaures Kaliumoxyd übergegan⸗ 
gen, ſo wird deſſen Auflöſung auch nur Schwefelhydro— 
gen⸗Kaliumoxyd und ſchwefelſaures Kalium: 
oxyd enthalten können. — b) Wird es an der Luft erhitzt, 
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fo oxydiren ſich ſeine Beſtandtheile durch Abſorbtion des 
Orygens aus der Atmoſphäre, und es gehet endlich ganz 
in ſchwefelſaures Kaliumoxyd über. o) Laßt man dasſelbe 
an der Luft liegen, ſo ziehet es allmählich Feuchtigkeit an, 
wird zuerſt gelb, dann gelbgrün, und erleidet dabey nach 
und nach, und zwar im Verhäliniß feiner Beſtandtheile, 
zuerſt die oben a) und dann die unter b) angezeigten Ber: 
änderungen. d) Wird endlich die wäſſerige Aufloſung 8 
Schwefelkali mit irgend einer Säure, z. B. mit verdünn⸗ 


ter Schwefelfäure gemifcht, fo bindet dieſe ſogleich das 


ſämmtliche in der Auflöſung enthaltene Kaliumoryd, und 
der Erfolg ift eben fo abweichend, als der Zuſtand der Auf- 
löſung verſchieden geweſen war; denn es wird dann ent— 
weder bloß Schwefelhydrogen-Schwefeloxyd (fiehe 
oben aa und B II. H. 854, c) oder bloß Schwefelhydro— 
gen (f. oben ce und B. II. $. 858, c) oder beydes zugleich 
(ſ. oben bb) ausgeſchieden werden, während nur allein 
ſchwefelſaures Kaliumoxyd in der Zuftsſuns übrig 
Rette 


„F. 916. - 
Das Schwefelkali ſcheint auf trockenem Wege ein Auf: 
lösmittel mehrerer Metalle zu ſeyn, da es ſich mit denſel— 


ben zuſammenſchmelzen laͤßt; dieſe Vereinigung kann jedoch 


wahrſcheinlich nur darin begründet ſeyn, daß das Metall 
vorher auf Koſten des Schwefeloxyduls orydirt, und zum 
Theil auch mit Schwefel zu Schwefelmetall verbunden wird. 
Man hat das Schwefelkali bisher einerseits theils Außer: 

lich, theils innerlich, als ein wichtiges Arzney mittel, und 


andererſeits als Bleichmittel zu techniſchen Zwecken (wo⸗ 


von im fünften Bande die Rede ſeyn wird), und zur Dar: 
ſtellung des Pyrophors (ſ. weiter unten die Anwendung 
des Kaliums) benützt; allein man ſieht leicht ein, wie un— 
zuverläßig die Anwendung desſelben vorzüglich in medicini⸗ 


De 
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ſcher Hinſicht ſeyn müſſe, wenn man bedenkt, wie ſehr 
ſeine Beſtandtheile dem Wechſel, und folglich ſeine Güte 
oder M angelhaftigkeit für beſondere Schecke dem Zufall un⸗ 
terworfen ſind. 


— 


9. 917. 

bbb) Zernere Verbindungen des Kallumoryduls. Es bildet höchſt 
wahrſcheinlich mit dem Selenoxydul eine dem Schw e⸗ 
feloxydul⸗-Kaliumoxydul ganz analoge Verbindung 
(B. II. 6.890). Auch ſcheint eine ähnliche Zuſammenſetzung 
des Kaliumoxydnls mit Flußſäure und Siliciumoryd 
Statt finden zu können (ſ. unter Kaliumoxyd mit Flußſ.). 
Eine ahnliche Verbindung bildet wahrſcheinlich auch der 
oxydirte Phosphor mit dem Kaliumoxydul; denn 
wenn man Kalium mit verglaster Phosphorſäure 
erhitzt, ſo erfolgt ein lebhaftes Verbrennen, und es wird 
ein rothes Pulver gebildet, welches in Waſſer geworfen, 
dieſes zerſetzt, und unter Ausſcheidung von, an der Luft 
nicht entzündlſchem, Phosphorhydrogengas, in phos⸗ 
phorſaures Kaliumoxyd übergehet; was aber nicht 
geſchehen könnte, wenn das erwähnte rothe Pulver nicht 
Kaliumoxydul-Phosphoroxyd geweſen wäre. Und 
endlich kommen im Gebiethe der chemiſchen Erfahrung viele 
Fälle vor, die uns zur Annahme berechtigen, daß dasſelbe 
auch mit Metalloxyden verbindbar ſey (ſ. unter: Anwen: 
dung des Kaliumoxydhydrates ). 


H. A 
c) Das Kaliumoryd (Pottaffiumoryd) ift die eonftan- 
tefte Oxydationsſtufe des Kaliums, die immer entſtehet, 
wenn das Kalium zur Oxydation Gelegenheit findet, und 
nicht durch beſondere Umſtände die Bildung eines niedrige— 
ren oder höheren Oxydes veranlaſſet wird. Es wurde zuerſt 
von Davy iſolirt dargeſtellt; feine Beſtandtheile findet 
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man bereits im Vorigen (F. gro) angezeigt. Dasſelbe iſt 
im reinen Zuſtande ein ſpröder feſter Körper, welcher nicht 
metalliſch glänzet, eine graue Farbe beſitzt, ſich im Bruche 
glaſig zeiget, und an Härte und fpec. Gewicht das Kalium 
übertrifft. Es iſt geruchlos, von höchſt ätzendem Geſchmack, 
reagirt ſehr heftig alkaliſch auf die Pflanzenpigmente, und 
wirket unter allen Alkalien am meiſten zerſtörend auf thie⸗ 
riſche Stoffe ein; was vorzüglich in ſeiner großen Neigung 
zur Verbindung mit andern Körpern, und, wieder vorzugs⸗ 
weiſe, mit dem Waſſer ſeinen Grund hat. Im Platintiegel 
erhitzt, ſchmilzt es etwas über der Rothglühhitze, und ver— 
flüchtiget ſich nur in ſehr hoher Temperatur unzerſetzt. Iſt 
bey ſeiner Erhitzung auch die Berührung mit der Luft gege— 
ben, fo gehet es durch Abſorbtion des Oxygens in Ka⸗ 
e über. 


§. 919. 
aa) Verbindungen des Kaliumorydes. Das Kaliumoxyd 
erzeugt mit vielen gleichhoch zuſammengeſetzten Körpern 
eine Reihe eigenthümlicher Verbindungen, die Kalium- 
orpdverbindungen (Kaliverbindungen) genannt wer⸗ 
den (B. I. S. 274 u. 390). 
Die merkwürdigſten unter dieſen Verbindungen ſind 
diejenigen mit den Säuren, oder die Kaliumoryd- 
ſalze (Kaliſalze). Dieſe find alle, und größtentheils, ſehr, 
auflöslich im Waſſer; ſie werden weder vom Ammoniak, 
noch vom carbonſauren- Ammoniak, Kaliumoxyd, 
Sodiumoxyd, und auch nicht vom Carbonazot⸗Ka⸗ 
liumoxyd⸗Eiſenoxydul (bfauf. Kali) getrübt; dage⸗ 
gen aber durch mehrere andere Salze im Wege der doppel⸗ 
ten Wahlverwandtſchaft zerlegt (f. den Anh. II.). Mit der 
concentrirten (nicht aber mit der verdünnten) Auflöſung des 
ſalzſauren Platinoxydes geben ſie einen zitronengel⸗ 
ben Niederſchlag, indem n mit dem Kaliumoryd ein 
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dreyfaches aus Blauer, Kalinncrhd und Salzſäure 
beſtehendes, und im Waſſer ſchwer auflösliches Salz bildet. 
In eine concentrirte Auflöſung des ſchwefelſauren Alu- 
miumoxydes gegoſſen bewirken fie einen kryſtalliniſchen, 
Niederſchlag, welcher Alaun iſt (ſ. unt, Alumiumoxyd mit 
Schwefelſ.). Auch werden ſie in der concentrirten Auflö⸗ 
fung durch Weinſteinſäure präeipitict, indem ſaures 
weinſteinſaures Kaliumoxyd entſtehet. — Die Ka— 
liumoxydſalze find ſehr feuerbeſtändig, wenn die darin ent— 
haltene Saure feuerbeſtändig und nicht ſehr zerſetzbar iſt; 
im entgegengeſetzten Falle wird die Säure entweder unver— 
ändert verflüchtiget, oder zerſetzt, während das Kalium- 
oxyd allein, oder mit den Producten der zerlegten Säure 
verbunden im Rückſtande bleibt. In einigen Fällen wird 
aber auch das Kaliumoxyd mit zerſetzt (F. 914, bc), — 
Sie ſind zur Bildung von Doppelſalzen ſehr geneigt 0 ; 
S. 216). 

Eine andere Claſſe der Kaliumoxydverbindungen ent⸗ 
ſtehen durch die Vereinigung des Kaltumoxydes mit den 
metalliſchen Oxyden (B. I. S. 390), mit welchen es 
auf trockenem Wege verbindbar iſt. Dieſe ſind größtentheils 
ſehr locker und zerſetzbar, mit Ausnahme derjenigen, die 
das Kaliumoxyd mit einigen Metalloidoxyden in be⸗ 
ſtimmten Miſchungsverhältniſſen darſtellt, und die unter 
dem Nahmen der Glaͤſer bekannt ſind. | 

Das Kaliumoxyd verbindet ſich endlich auch noch mit 
mehreren organiſchen Körpern; doch ſcheint es dieſel⸗ 
ben in den meiſten Fällen vorher mannigfaltig zu zerſtören, 
und dann nur mit den Producten ihrer Zerſetzung vereini⸗ 
get zu werden. f 

In vielen dieſer einige Fann das Kaliamoryd 
bald als ſolches, bald als Hydrat (F. 466, B. II.) enthal⸗ 
ten ſeyn; allein bey weitem nicht in allen iſt dieſe Diffe- 
renz bereits genau erörtert worden. Wir werden ſie daher 
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ſämmtlich in einer Reihe aufführen, und, obwohl wir wo 
es möglich iſt den trockenen oder waſſerhaltigen Zuſtand an⸗ 
zeigen werden, die definitive Entſcheidung in allen andern 
Fällen der Zukunft überlaſſen muüſſen. 5 


F. 920. g 

) Kaliumoxyd mit Waſſer. Das Kaliumoxyd iſt dem Waſſer { 

fo nahe verwandt, daß es dasſelbe bey jeder Gelegenheit, 
und oft unter Zerſtörung ſolcher Körper, welche Waſſer oder 
deſſen Beſtandtheile enthalten, an ſich zieht, und, wenn es 
nicht an andere Körper gebunden iſt, wenigſtens immer 
mit Waſſer verbunden vorkommt. Wir nennen dieſe Ver⸗ 
bindung Kaliumoxydhydrat (Kalthydrat, vegetabili⸗ 


ſches Laugenſalz „ ätzendes Pflanzenlaugenſalz, cauſtiſches 


Kali, alkaliſcher Atzſtein) und kennen bereits zwey Abſtu⸗ 
fungen derſelben, die wir erſtes und zweytes Kalium⸗ 
orydhydrat nennen, und deren Waſſergehalt theils durch 
das Glühen des Hydrates mit verglaster Boronfäure, 
oder Kieſelerde, theils auch durch Sättigung mit Säu⸗ 
ren (wobey im erſten Falle aus dem Gewichtsverluſt, und 
im letztern aus der Menge der gebrauchten Säure auch die 
Quantität des Hydratwaſſers gefolgert wurde) beftimmt 
worden iſt. 

Das erſte Hydrat des Kali od iſt eine, 
im reinen Zuſtande, weiße, harte und ſpröde Subſtanz von 
1,708 bis (im ſtark geglühten Zuſtande) 2,000 ſpec. Ge: 
wicht. Es ſchmilzt noch eh' es die Rothglühhitze erreichet, 
verflüchtiget ſich bey noch höherer Steigerung der Tempe⸗ 
ratur in weißen ſcharf riechenden Dämpfen ($. 922), und 
üͤbet in hohem Grade die bey dem Kaliumoxyd (F. 918) ers 
wähnte alkaliſche Reaction auf Pigmente und Mate 
Stoffe aus. Es iſt zufammengefeg: aus 
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Aauiv. Kaliumorhd. .. 399 
Aqui, Waſſer!, 1,7 
1 Aquiv. desſelben alſo „ 702,27, 

In 100 Gewichtstheilen enthält es 


1 
. n. Davy n. G. Luſſ. u. Then. n. Berzel. 
N — — pen” ———— 
Kaliumoryd . 85 v 81,55 » 83,85 
Waſſe: 1 18,45 » 16,15 
. 100 » 100,00 » 100,00. 


Das zweyte Hydrat (Fryftallifirte Kali) erſcheint in 
durchſichtigen ungefärbten Blättern oder Octaédern oder 
Prismen kryſtalliſirt, und beſitzt im Allgemeinen dieſelben 
Eigenſchaften wie das erſte Hydrat; doch wirket es, weil 
es mehr Waſſer enthält, weniger ſchnell und heftig auf 
thieriſche Stoffe. Der Waſſergehalt in demſelben iſt noch 
nicht genau beſtimmt worden, doch ſcheint er bey verſchie— 
dener Behandlung ſehr wechſeln zu können, indem er in 
manchen Fällen bis 0,53 ſteiget, welches auf 4 Aquiv. 
Waſſer gegen ı Kaniv. Kaliumoxyd deutet. Nach Prouſt 
enthält es 0,70 Kalihydrat (Kali) und noch 0,30 Waſſer. 

Beyde Hydrate zeigen im zweyten Grade der chemi⸗ 
ſchen Verwandſchaft eine ſehr große Anziehung zum Waſſer, 
und ſind höchſt auflöslich in demſelben. Das erſte Hydrat 
gehet ſchon mit der Hälfte feines Gewichtes Waſſer ſogleich 
unter ſtarker Erhitzung in den flüſſigen Zuſtand über; das 
zweyte Hydrat mit noch wenigerm und von Kälteerregung 
begleitet, ja felbit ohne Waſſerzuſatz ſchon durch eine kleine 
Erhöhung der Temperatur. Mit Schnee vermiſcht erzeugt 
letzteres eine ausnehmend hohe Kälte. Beyde zerfließen an 
der Luft, deren Feuchtigkeit fie anziehen, fehr-bald zur far— 
benloſen Flüſſigkeit von 1,5 bis 1,6 ſpec. Gewicht, welche 
aber immer auch mehr oder weniger Carbonſäure aus der 
Atmoſphäre aufgenommen hat. Alle dieſe Auflöſungen be— 
ſitzen nach Maßgabe ihrer Concentration die Fähigkeit, mehr 
oder weniger heftig alkaliſch zu wirken, und ſind unter der 


30 Kalium. 


Benennung flüffiges Kaliumoxydhydrat (Agkali⸗ 
auflöſung, liquides Kali) und im verdünnten Zuſtande 
wohl auch unter dem Nahmen der Seifenſiederlauge 
[die im etwas concentrirteren Zuſtande auch Meiſtesfauge 
heiſſet) bekannt. 

Auch im Weingeiſ iſt das Haliumorobyydent auf⸗ 
löslich, und ſtellt damit die ca uftifche Kalitinctur dar. 


a | H. ein 
60 a) Verbindungen des Kaliumorydhydrates. 
Es verbindet ſich als ſolches mit vielen gleich hoch zuſam⸗ 
mengeſetzten Körpern, und vorzugsweise mit den Säurehy⸗ 
draten jener Säuren die mit dem Kaliumoryd Salze bilden, 
zu einer zweyten Reihe von Salzen, die man Kaliumoxyd— 
bydrat: Salze nennen kann. Alle waſſerhaltigen Ka- 
liumoxydſalze (§. 919) find demnach Verbindungen dieſer 
Art, und alſo unbezweifelbar diejenigen bey welchen Kry⸗ 
ſtallwaſſer gefunden wird, und welche mithin eben darum 
ihre Beſtandtheile im Zuſtande der Hydrate enthalten 
müſſen. Da jedoch bey manchen dieſer Salze ſchwer zu be- 
ſtimmen iſt, ob ſie zu den Oxyd⸗ oder Oxydhydrat⸗ Salzen 
gehören, ſo können wir fie nicht abgeſondert anführen, ſon⸗ 
dern nur gelegenheitlich bey den Salzen des Oxydes bean 
ren (H. 910). | | 
Mi Die Kaliumoxydhydrat— Salze werden größtentheil in 
der Hitze dergeſtalt zerſetzt, daß das Waſſer davon gehet, 
und Kaliumoxydſalz (trockenes nähmlich) zurückbleibt; viele 
derſelben können aber ihr Waſſer nicht verlieren, ohne daß 
iugleich auch die Säure zerſtört oder cee würde. 


$. aa. 
b) Zerſetzung des Nalin e e Die 
Verbindung zwi ſchen dem Kaliumoxyd und Waſſer iſt ſo 
innig, daß ſie ſelbſt durch die größte Hitze nicht vollſtändig ö 
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getrennt werden kann, indem dabey nur das überſchüſſige 
Waſſer entweicht, und das erſte Hydrat zuletzt unzerſetzt 
verflüchtiget wird. Doch kann eine partielle Zerlegung ein- 
treten, wenn dieſes erſte Hydrat anhaltend, in Berührung 

mit der Atmosphäre, der Rothglühhitze ausgeſetzt wird, wo— 

bey ſich ein kleiner Antheil desſelben zerſetzt und durch Ab⸗ 
ſorbtion des Oxygens zu Hyperoxyd umgewandelt wird, 

welches ſodann der erkalteten Miſchung einen grünftch- 

grauen Stich ertheilt, der jedoch durch Abforbtion des 

Waſſers nach einiger Zeit wieder verſchwindet. Vollſtän⸗ 

diger aber wird es zerſetzt: a) durch Kalium, wenn es 

mit demfelben gemiſcht erhitzt wird, wobey das Hydrat⸗ 

waſſer zerlegt, und aus dem Oxygen desſelben und dem 

hinzugeſetzten Kalium Kaliumoryd gebildet, das Hydrogen 

aber ausgeſchieden wird; b) durch Kohle, wenn es mit 

derſelben geglüht wird, wobey ebenfalls das Waſſer zer⸗ 
legt, und aus deſſen Beſtandtheilen mit der Kohle Carbon⸗ 

hydrogen und Carbonſäure zuſammengeſetzt wird, und letz⸗ 

tere mit dem Kaliumoxyd verbunden zurückbleibt, während 

erſteres in Gasform entweichet; c) durch feuerfeſte 

Oxyde und Säuren, als Kieſelerde, verglaste 

Boronſäure u. dgl., wenn es mit denſelben geglüht 

wird, wobey dieſe Subſtanzen mit dem Kaliumoryd ver⸗ 

bunden werden, das Waſſer aber entweichet. (Über einige 

andere Falle, wobey nicht nur das Hydrat, ſondern auch 

das in demſelben enthaltene Kaliumoxyd zugleich zerlegt 

wird ſ. d. Zerſetzung des Kaliumoxydes. I 


F. 923. 
c) Darſtellung des Kaliumorhdhydrates. Man 
gewinnet dasſelbe aa) durch unmittelbare Zuſammen⸗ 
ſetzung; aaa) wenn man das Kaliumoxyd der Luft 
ausſetzet, wobey das Waſſer aus der Atmoſphäre angezo: 
gen, aber immer auch etwas Carbonſäure aufgenommen, 
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und alſo ein mit carbonſaurem Kaliumoxyd verunreinigtes 
Hydrat erzeugt wird; bbb) wenn Kalium mit einer aqui⸗ 
valenten Menge Waſſers zuſammengebracht wird, wobey 
ein Theil des letztern zerfetzt, und aus feinem Oxygen und 
dem Kalium Kaliumoxyd, und aus dieſem und einem an- 
dern Theile Waſſers das Hydrat gebildet (und wenn Waſſer 
genug vorhanden iſt, in demſelben aufgelöſt) wird, wahrend 
das Hydrogen des zerſetzten Waſſers in Gasform entwei⸗ 
chet, und wenn zugleich die Berührung mit der Atmoſphäre 
gegeben iſt, entzündet wird; ccc) wenn Kalium der Ein⸗ 
wirkung der feuchten Luft ausgeſetzt wird, wobey es Oxy⸗ 
gen und Waſſer abſorbirt und allmählich in das Hydrat 
| umgewandelt, aber zugleich mit Carbonſaure verunreiniget 
wird (aaa); ddd) wenn Kalium oder Kaliumoxyd auf 
andere Oxygen und Waſſer enthaltende Körper einwirket, 
und durch Zerſetzung derſelben das nöthige Oxygen und 
Waſſer gewinnet (ſ. Anw. des Kaliums); bb) durch Aus⸗ 
ſcheidung desſelben aus feinen Verbindungen 
mit andern Körpern, und zwar unter andern: gas) wenn 
man eine Auflöſung des fhwefelfauren Kaliumoxy⸗ 
des mit Baryumoxydhydrat : Auflöfung (Baryt⸗ 
waſſer) präcipitirt, wobey ſchwefelſaures Baryumoxyd nie⸗ 
derfällt, das geſuchte Hydrat aber in der Flüſſigkeit bleibt, 
und durch Verdünſtung derfelben ARE wird; oder 
ökonomiſcher bbb) wenn man eine Auflöſung des baf. car⸗ 
bonfauren Kaliumoxydes durch Kalk zerſetzt. Dieſes 
Verfahren iſt das wohifilte, und wird daher auch allge⸗ 
mein angewendet. 

Man löſet zu dem Ende in einem blanken eiſernen 
Keſſel ı Th. gereinigte Pottaſche (J. baſ. carbonſ. 
Kaliumoryd) in 7 Th. reinem Waſſer auf, und ſetzte unter 
ſtetem umrühren nach und nach ı?/, Th. möglichſt thonerde⸗ 
freyen, durch Befeuchtung mit Waſſer in Pulver zerfallenen, 
(ſ. Caleiumoxydhydrat) gebrannten Kalk hinzu; gießet 

i 


Darfiellung des Kaliumorpöhydrates. 39 


darauf, wenn die Miſchung zu dick ſeyn ſollte, eine bis zur 
Conſiſtenz eines dünnen Breyes zureichende Menge Waſſers 


nach, und läßt alles eine halbe Stunde hindurch fieden,- 


Der Kalk verbindet ſich hierbey mit der Carbonſäure zu 
carbonſaurem Caleiumoxyd, und fällt zu Boden, 
das Kaliumoxydhydrat aber bleibt in der Flüſſigkeit 
zurück. Man ſättiget hierauf eine kleine Menge der filtrir— 
ten Flüſſigkeit mit Schwefelſäure, um zu erfahren ob be— 


reits alle Carbonſäure aus derſelben entfernt worden iſt; 


die ſich im entgegengeſetzten Falle durch Aufbrauſen verräth. 
Iſt Carbonſäure vorhanden, ſo wird unter den erwähnten 
Handgriffen neuerdings die erforderliche Menge Kalk fo 
lange hinzugefügt, bis alle Carbonſäure befeitiget wird. 
Die Miſchung wird dann durch einen leinenen Spitzbeutel 
filtrirt „ und der Rückſtand mit einer neuen Menge Waſſer 
gekocht und wiederhohlt aufgegoſſen; ſo zwar, daß man 
auf dieſe Art die auflöslichen Theile möglichſt von den un⸗ 
auflöslichen ſondert. Die auf ſolchem Wege erhaltene Lauge 
iſt dann eine Auflöſung des Kaliumorydhydrates 
(Atzkalilauge §. 920), und kann durch Verdampfen des 
Waſſers nach Willkür concentrirt, und muß vor dem Zutritt 
der Luft in wohlverſchloſſenen Flaſchen aufbewahrt werden. 
— Will man hingegen das Kaliumorydhydrat in Kryſtallen 
bereiten, ſo wird eine beliebige Menge jener Lauge (die 
man, falls ſie einen Bodenſatz von etwas überſchüſſigem 
Kalk oder fremden Salzen abgeſetzt hat, forgfältig abgie— 
ßet), in blanken eiſernen (am beſten in ſilbernen) Gefäßen 
abgedampft, und durch Erkältung und Ruhe in verſchloſſe— 
nen Gefaͤßen zur Keyſtalliſation ge Ms (F. 920). — Soll 
endlich das erſte Hydrat dargeſtellt werden, ſo wird die 
Lauge ſo weit abgedampft, bis ſie auf einen kalten Stein 
getröpfelt, erſtarret, dann im blanken eiſernen Tiegel (am 
beſten in ſilbernen Gefäßen, die ganz und gar nicht anges 


griffen werden, während das Eiſen ſehr, und ſelbſt das 
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Platin einigermaßen oxydirt wird) bey allmählich bis zum 
Rothglühen ſteigender Hitze geſchmolzen, und ſo lange im 
Fluſſe erhalten, bis keine Bläschen (Waſſerdunſt) mehr 
aufſteigen, und endlich entweder auf eine kalte Steinplatte, 
oder, wenn Stangen gebildet werden ſollen, in die nur 
dünn mit Ohl beſtrichene Form (B. I. F. 146) ausgegoſſen, 
und noch vor dem Erkalten in wohl , Stöpfel⸗ 
gläſern aufbewahrt). 

Das auf ſolche Art erzeugte Präparat iſt do obwohl 


es für die meiſten Zwecke verwendet werden kann, dennoch 
nicht ganz rein, und kann immer einen kleinen Antheil jener 


fremden Beymiſchungen enthalten, mit welchen die Zutha— 
ten verunreiniget waren; als, aus dem Kalk: Thonerde, 
Kieſelerde, Eifenoryd und Schwefel; aus der Pott: 
aſche Thonerde, Kieſelerde, Eiſenoxyd, ſchwe— 
felſaures und ſalzſaures Kaliumoxyd und Gar: 
bonſäure; auch kann dasſelbe durch unvorſichtige Bear— 


SER 


) Wenn man in eiſernen Gefäßen arbeitet, fo wird das Atzkali 
gewöhnlich mehr oder weniger röthlichbraun, oder grünlich- 
grau gefärbt, erſteres durch etwas aufgelöſtes Eifenoryd, 


letzteres durch die Beymengung von etwas in zu hoher Tem- 


peratur entſtandenem Kaliumhyperoxyd (§. 922). Man kann 
dieſe Mängel jedoch auch bey der Anwendung eiſerner Pfan⸗ 
nen vermeiden und ein ſehr weißes Präparat darſtellen, wenn 
man mit größeren Quantitäten arbeitet, eine zu große Er⸗ 

hitzung vermeidet, und, ſobald die Maſſe ruhig fließet, die 
Pfanne aus dem Ofen hebet, und ſo lange ruhig ſtehen 
läßt, bis ſich jene fremden Beymiſchungen zu Boden ſetzen, 
worauf die obere klare Flüſſigkeit behutſam in die beliebi⸗ 
gen Formen ausgegoſſen wird, und nur ein kleiner Rück⸗ 

ö ſtand mit den färbenden Theilen verunreiniget bleibt (welcher 
aber durch Auflöſung im Waſſer, wobey das Eifenoryd als 
ein rothbrauner Niederſchlag ausgeſchieden, das Hyperoryd 

aber in Kaliumoxydhydrat umgewandelt wird, zu Atzkali⸗ 
lauge benützt werden kann). 
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beitung, freyen Kalk, oder Carbonſäure, und durch 
Behandlung in eiſernen Gefäßen Eiſenoxyd enthalten; 
wodurch es als chemiſches Reagens untauglich wird. 
„ F. 924. | 
Chemiſch⸗ reines Kaliumorydhydrat (reines 

Kali) verſchafft man ſich daher: a) am beſten, wenn man, 
wie uns der verdienſtvolle Klaproth gelehrt hat, 15 85 5 
Befolgung des vorhin angezeigten Verfahrens ($. 923 

bb) anſtatt des gemeinen Kalk's Carara: Marmor, 105 
(weil auch dieſer zuweilen Thonerde enthält) am ſicherſten 
forgfältig ausgekochte und gebrannte Auſterſchalen, 
und an die Stelle der Pottaſche ein reines baf. carbons 
faures Kaliumoxyd (f. diefen Art.) verwendet; dabey 
durch vorſichtige Manipulation das Vorwalten des freyen 
Kalk's, und der Carbonſäure, und, durch Anwendung ſil— 
berner Gefäße, die Verunreinigung mit Eiſenoxyd ꝛc. ver: 
meidet; b) wenn man, nach Berthollet, die aus Potts 
aſche bereitete Lauge (F. 923, b, bb) bis zur Honigdicke ab⸗ 
dampfet, dann mit / ihres Gewichtes Weingeiſt uber: 
gießet, und bis zum Sieden erhitzet, und in wohlverſchloſ— 
ſenen Flaſchen ſedimentiren läßt. Der Alkohol des Wein⸗ 
geiſtes löſet dabey nur das reine Kaliumoxydhydrat auf, 
und ſondert ſich damit als eine obenauf ſchwimmende Schichte 
von der übrigen Flüſſigkeit, welche die leicht auflöslichen 
Salze mit Waſſer verbunden enthält, während die ſchwer— 
oder nicht auflöslichen Beymiſchungen am Boden liegen 
bleiben. — Will man jedoch das Präparat in feſter Geſtalt 
darſtellen, ſo wird von der, mit dem Heber abgezogenen, 
geiſtigen Flüſſigkeit zuerſt, durch Deſtillation, der Alkohol 
abgezogen, dann aber der Rückſtand im Silbertiegel ſchnell 
abgedampft und geſchmolzen, und nachdem das kohlige Häut— 
chen, welches durch Zerſetzung einer kleinen Menge des Al— 
kohols entſtehet, von der geſchmolzenen Maſſe abgenom— 
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men worden iſt, auf eine Steinplatte ausgegoſſen u. ſ. w. 
— Man erhält nach dieſer Methode zwar ein von den 
gröbſten Verunreinigungen freyes, unter dem Nahmen des 
mit Weingeiſt ausgezogenen Kali bekanntes, ſehr 
reines Präparat; doch enthält es, durch die Oxydation der 
aus dem Weingeift geſchiedenen Kohler i immer etwas Car: 
bonfaure. 


. 925. 
d) Prüfung der Reinheit des Kaliumoxydhy⸗ 
drates, und der Concentration ſeiner wäſſerigen 
Auflöſung. Reines Kaliumoxydhydrat muß folgende Ei- 
genſchaften beſitzen. In einem Theile deſtillirtem Waſſer 

muß es vollkommen und ohne Rückſtand auflöslich ſeyn; 

und eben fo muß es der freyen Luft ausgeſetzt, durch An- 
ziehung des atmoſphaͤriſchen Waſſers, ganz zu einem gleich⸗ 

förmigen Fluidum zerfließen. Jeder Rückſtand in einem 

oder dem andern Falle deutet auf fremde Beymiſchungen, 

und zwar wenn er weiß iſt auf Salze und Erden, und 
wenn er braunroth gefärbt iſt zugleich auch auf 1 

1 

Die Auflöſung desſelben darf weder, wenn ſie mit 
Säuren überſättiget wird, aufbrauſen, noch durch Kalk— 
waſſer getrübt werden; ſonſt enthält fie Carbonſäure, 

die im erſten Falle das Aufbrauſen, und im letzten, durch 
ihre Verbindung mit dem Kalk die Trübung verurſachen 
konnte. — Dieſe Beymiſchung in geringen. Verhältniſſen iſt 
ſehr gewöhnlich, da ſchon wahrend dem Abdampfen ſelbſt 
der forgfältigft bereiteten Lauge (und vorzüglich in den La⸗ 
boratorien wo oft und viel mit Feuer gearbeitet wird) aus 
der Atmoſphäre etwas Carbonſaure angezogen werden kann. 
Sie darf ferner durch die Sättigung mit Carbon⸗ 
fäure keinen Niederſchlag geben; ſonſt enthalt ſie Kalk, 
welcher mit jener Säure den Diederfihlng bilden konnte. 


\ 
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| Wird jene Auflöſung ferner mit Salpeterſäure ges 
ſättiget, und dann in einen Theil derſelben ſchwefelſau— 
res Silberoryd in den andern hingegen ſalzſaures 
Baryumoxyd getröpfelt, fo darf kein weißer Nieder- 
ſchlag entſtehen; ſonſt iſt im erſten Falle ſalzſaures, im 
zweyten aber ſchwefelſaures Kaliumoxyd beygemengt 
geweſen. — Die Verunreinigung mit dem erſten dieſer 
Salze iſt übrigens die gewöhnlichſte, und ein kleiner Hin⸗ 
terhalt desſelben ſo ſchwierig hinweg zu ſchaffen, daß ſeine 
gänzliche Beleitigung zu den chemiſchen heten ger 
zählt werden muß. 

Die Verunreinigung mit Kieselerde Thonerde und 
Eiſenoryd findet man, wenn man einen Theil der zu prü— 
fenden Auflöſung mit reiner Salzfäure überfättiget, 
dann zur Trockenheit abdünſtet, und mit feiner rofachen 
Menge reinen Waſſers auflöſet, wobey ein rauh anzufüh⸗ 
lendes Pulver zurückbleibt, welches im Trockenen weiß wird, 
und Kiefelerde iſt. Wird dann die eben erwähnte, von 
der Kieſelerde geſchiedene Flüſſigkeit mit reinem Am mo⸗ 
niak im Übermaß verſetzt, und es erfolgt ein voluminöſer 
flockiger Niederſchlag, ſo iſt derſelbe, wenn er weiß iſt, 
Thonerde, oder enthält, wenn er mit brauner Farbe er— 
ſcheint, auch etwas Eiſenoxyd. In der auch von dieſem 
Niederſchlag geſonderten Auflöſung findet man endlich, wenn 
welcher vorhanden war, auch den Kalk, indem man etwas 
baſ. carbonſaures Kaliumoryd hinzugießet, welches 
Carbonſäure an den Kalk N „ und fo feine W 
bewirkt. 

Die Beymiſchung von Schwefel endlich, die dann 
Statt findet, wenn der verwendete Kalk (F. 923) aus gyps⸗ 
hältigem rohem Kalk gebrannt worden war, und alſo durch 
Zerſetzung des Gypſes (f. unt. Caleiumoxyd) Schwefel 
kalk enthielt, deſſen Schwefel an das Kaliumoryd über⸗ 
e konnte „ erkennet man ide daran, daß blanke Me⸗ 
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talle b vor andern Zinn und Silber in der Lauge 
ſchwarz oder braun anlaufen; aber noch auffallender, wenn 
die Auflöſung mit Säuren gefättiger wird, und zwar je 
nach dem Zuſtande, in welchem der Schwefel vorhanden 
iſt, durch den Geruch des Schwefelhydrogens oder 
durch den entſtehenden Sache eine danch e (B. II. 
g. 858). 

Die Anweſenheit des Kalinmorpdhydrates in irgend 
einer Flüſſigkeit erkennet man am beſten durch Platinauf— 
löſung, welche damit einen gelben Niederſchlag gibt, und 
wodurch man dasſelbe von dem Sodiumoxydhydrat, welches 
keinen Niederfchlag verurſachet, auth kann. 


Ai 926. 
Die Concentration der Auflöſung des ie 
hydrates beurtheilt man am ſicherſten durch die Sättigung 
derſelben mit irgend einer Säure von bekannter Concentra⸗ 


tion, z. V. durch verdünnte Schwefelſäure; wodurch 
man die Menge des in der Auflöfung enthaltenen Kalium- 


oxydes, und aus dieſer, durch Hinzufügung der äquiva— 
lenten Waſſermenge auch die Quantität des in der Flüſſig⸗ 


keit befindlichen Hydrates folgert. Auch wird ſich dieſelbe 
Beſtimmung aus dem ſpecifiſchen Gewicht der Auflöfung _ 


ergeben, wenn man nach dieſem die wahre Menge des in 
der Auflöſung enthaltenen Kaliumoxydes findet, und eben 
fo die gehörige Menge des Hydratwaſſers hinzu addirt (f. 
weiter unter: Prüfung des Kaliumoxydes). 

or H. 927. 
e) Anwendung des Kaliumoxydhydrates. Das: 


ſelbe findet eine höchſt mannigfaltige Anwendung. Die 


wäſſerige Auflöſung desſelben dient uns als ein wichtiges 
Agens zur Auflöſung der fetten Ohle und anderer Fettſub⸗ 


ſtanzen bey der Veto der Seife, und zur Auflö- 
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ſung und Beſeitigung der färbenden Theile in der Beuch—⸗ 
und Bleichkunſt. — Durch die größere Verwandtſchaft 
des darin enthaltenen Kaliumoxydes zu den Säuren ꝛc. 
wenden wir dieſelbe häufig an, um Metall- und Me: 
talloidoxyde aus ihrer Verbindung mit Säuren ıc. 
zu präcipitiren; und durch eben dieſe Eigenfchaft benützen 
wir ſie als ein wichtiges Reagens auf jene Oxyde, indem 
wir oft aus der Farbe ꝛc. der dadurch bewirkten Nieder— 
ſchlage auch auf die Eigenthümlichkeit derſelben ſchließen 
(J. den Anh. IV.). Durch die Fähigkeit des Kaliumoxydes 
mit der Weinſteinſäure ein ſchwer auflösliches Salz, 
den Weinſtein darzuſtellen, iſt ſie ein vorzugliches Reagens 
auf dieſe Saure, die ſie, in die concentrirte Auflöſung ge— 
tropfelt, durch einen körnigen F Miederſchlag 
verräth u. ſ. w. 

Die wichtigſte Anwendung aber findet das Kalium⸗ 
oxydhydrat in der analytiſchen Chemie, durch feine Fähig⸗ 
keit auf naſſem wie auf trockenem Wege viele Oxyde auf⸗ 
löſen, und die ſogenannte Aufſchließung der Foſſi⸗ 
lien bewirken zu können. | 

In erſter Beziehung dienet uns dasſelbe um die Oxyde 
des Alumiums, Glyciums, Siliciums, Arſeniks, 
Antimons, Zinnes, Tellurs, Scheels, Molyb⸗ 
Dans, Chroms und Zinks u. ſ. w. (ſ. den Anh. V.) 
in den flüſſigen Zuſtand verſetzen, und dadurch ihre weitere 
Bearbeitung, Scheidung ꝛc. bewirken zu können. 

In der zweyten Beziehung hingegen wenden wir es 
an, um jene Miſchungen, die der Einwirkung der Säuren 
und des Waſſers widerſtehen, d. i. eben ſowohl die unter 
dem Nahmen der Steine, Erden, natürlichen und 
künſtlichen Edelſteine und Glas paſten vorkom— 
menden Verbindungen der Oxyde mit Oxyden, 
als einige unter der Rubrik der Erze vorkommenden Me: 
tallmiſchungen, dadurch auflöslich zu machen. Wir 
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RR dieſe Abſich , indem wir jene Web oder Metall⸗ 
verbindungen in möglichſt verkleinertem Zuſtande mit der 
Auflöfung des Kaliumoxydhydrates vermiſcht; im ſilbernen, 
oder wenn höhere Hitzgrade erforderlich werden, im plati⸗ 
nenen Tiegel, zuerſt zur Trockenheit abdampfen, und dann 
ſo lange glühen, bis ſie jene Veranderung erlitten haben, 
die ſie in Säuren, oder nach Umſtänden wohl auch im 
Waſſer auflöslich machen kann. — Man begnügt ſich ge⸗ 
wöhnlich mit dieſem Reſultat, ohne ſich weiter um die Ur⸗ 
ſachen desſelben zu bekümmern, die uns doch ohne Zweifel 
höchſt intereſſant ſeyn müſſen. Erwägen wir indeſſen alle 
Umſtände ſorgfältig, fo finden wir ſehr bald, daß der Pro- 
zeß, durch welchen hierbey die ſogenannte Aufſchließung bes 
wirkt wird, nicht in allen Fällen derſelbe ſeyn könne, fons 
dern eben fo verſchieden ſeyn müffe, als die Metallmiſchun⸗ 
gen von den Oxydverbindungen verſchieden find, und fih 


folglich auf zwey Normen der chemiſchen Reaction zurück⸗ 


führen laſſe. — 

Was nun die Orydverbindungen inbefondere anbetrifft, 
ſo ſind dieſe ohne Zweifel bloß darum im Waſſer wie in den 
Säuren unauflöslich, weil in denſelben die Oxyde nur als 


ſolche, und nicht als Hydrate, enthalten und gegenſeitig 
mit einander verbunden ſind. Sollen ſie nun aber in den 


Säuren oder auch (was jedoch ſelten der Fall iſt) in dem 
Waſſer auflöslich werden, ſo müſſen ſie nothwendig vorher 
in den Zuſtand der Hydrate übergehen; und es ſcheint daß 
dieſes bey der Behandlung mit Kaliumoxydhydrat W 
bewirkt wird, 
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zuweilen finden ſich jedoch Metallmiſchungen, die eben durch 
die gegenſeitige Vereinigung minder oxydirbar find, als 
man nach ihren Beſtandtheilen erwarten ſollte; und endlich 
finden ſich Fälle, daß ſie bereits bis zum Zuſtande der Sub⸗ 
oxyde oxydirt, und eben darum in Säuren unauflöslich find. 
Sollen nun ſolche Miſchungen dennoch zur ferneren Bears 
beitung in Säuren auflöslich gemacht werden, ſo muß man 
ſie wenigſtens in Oxyde, wo nicht in Oxydhydrate umwan⸗ 
deln können; und dieß iſt es eben, was man durch die Be⸗ 
handlung mit Kaliumoxydhydrat erlangt. Ob aber dabey, 
wie man bisher geglaubt hat, bloß das Hydratwaſſer zer⸗ 
ſetzt, und, während das Hydrogen entweichet, durch deſſen 
Oxygen die Oxydation jener Metallgemiſche bewirkt wird; 
oder, ob vielleicht, wie man aus mehreren Umſtänden zu 
ſchließen Veranlaſſung findet, indem das Hydratwaſſer 
davon gehet, oder zerlegt wird, auch das Kaliumoxyd, auf 
eine niedrigere Oxydationsſtufe zurücktretend, Oxygen an 
die Metalle abgibt, und ſich gleichzeitig, durch Anziehung 
des atmoſphäriſchen Orpgens, immer wieder erganzt, müſſen 
künftige Erfahrungen lehren. 


§. 928. 

2) Raliumopyd mit Azotorydul. Die Bereitung dieſer, im 
Wege der unmittelbaren Zuſammenſetzung nicht darſtell⸗ 
baren, Verbindung wurde im früheren ſchon (B. II. H. 523) 
angegeben; ſie kann aber, obwohl mit andern Producten 
gemiſcht, auch entſtehen, wenn ſalpeterſaures Kaliumoryd 
durch Einwirkung der Hitze zerſetzt wird. (B. II. H. 361, 2). 


H. 929. 

3) Kaliumoxyd mit A er Auch dieſe Verbindung hat 
man durch unmittelbare Zuſammenſetzung noch nicht dar- 
ſtellen können. Man erhält dieſelbe aber, wenn man ſal⸗ 
peterſaures Kaliumoryd in einem Deſtillirapparate 
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von Steingut ſo lange ſchmelzt, bis die vollſtändigere Zer— 
ſetzung der Salpeterſäure eintritt (B. II. H. 361, 2), und 
dann, den Rückſtand in Waſſer auflöſet und der Kryſtalli— 
ſation überläßt; wobey ſalpetrigtſaures Kaliumoxyd an⸗ 
ſchießet, und eine unkryſtalliſirbare Maſſe im Rückſtande 
bleibt, die zur Trockenheit abgedampft das Azotoxyd— 
Kaliumorpd (Salpetergas: Kali) darſtellt. Die meiſten 
Sauren zerfegen diefe ſalzartige Verbindung, und ſcheiden 
das e in Gasſorm aus. 


. 930, 


0 Kaliumoxyd mit yalpetrigter Säure. Das von Scheele 
entdeckte, ſalpetrigtſaure Kaliumoxyd kann eben fo 
wenig wie die beyden vorhergegangenen Verbindungen ($. 
928 u. 929) unmittelbar aus ſeinen Beſtandtheilen zuſam— 
mengeſetzt werden; ſondern wurde bisher immer durch die 
Zerſetzung des ſalpeterſauren Kaliumoxydes auf 
trockenem Wege (F. 920) dargeſtellt (was jedoch nach B er- 
zelius nur in dem Falle gelinget, wenn die Zerlegung in 
offenen Gefäßen vorgenommen wird, indem bey der Zerle— 
gung in der Retorte meiſtens nur Azotoxyd-Kaliumoxyd 
entſtehen ſoll). Nach Dulong erhält man aber auch durch 
die unmittelbare Vereinigung einer concentrirten Kalium- 
oxydauflöſung mit waſſerfreyer ſalpetrigter Säure, unter 
Entweichung von Azotoxyd, eine Miſchung aus ſalpetrigt— 
ſaurem und ſalpeterſaurem Kaliumoryd. Das im Rück⸗ 
ſtande des durch Hitze zerſetzten Salpeters vorfindige ſal⸗ 
petrigtſaure Kaliumoxyd erſcheint als eine weiße kryſtalli— 
ſirbare Salzmaſſe, die an der Luft zerfließt, durch ſtärkere 
Säuren unter Ausſcheidung der ſalpetrigten Säure zerſetzt 
wird, und die Goldauflöſung metalliſch niederſchlägt (in— 
dem dieß Salz nähmlich dem Goldoxyd das Oxygen ent⸗ 
zieht, und in ſalpeterſaures Kaliumoxpd übergehet). 
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Im Alkohol iſt es unauflöslich, aber auflöslich in 7 Th. 
kalten und etwas mehr als 1 Th. ſiedenden Waſſers, und 
eben darum leicht zu kryſtalliſiren. Bey der Verdampfung 
der kochenden Auflöſung ſcheint auch etwas von dem Salze 
mit verflüchtiget zu werden. Mehrere Chemiker haben ge— 
glaubt daß dieſes Salz auch Kryſtallwaſſer enthalte, weil 
es beym Schmelzen Waſſer fahren läßt; andere hingegen 
find der entgegengefegten Meinung, die ſie auf den Um⸗ 
ſtand ſtützen, daß ſelbſt ſehr trockene große Kryſtalle, wenn 
ſie zerrieben werden, ein feuchtes kleberiges Pulver geben 
(was man aus mechaniſch eingeſchloſſenem und durch Haar— 
röhrchenanziehung in den röhrenförmigen Kryſtallen einge⸗ 
ſchloſſenes Waſſer erklärt). Das Pulver von kleinen kör— 
nigen Kroſtallen hingegen fühlt ſich trocken an; weßhalb 
dieſe, als weniger Waſſer enthaltend, im Handel vorgezo⸗ 
gen werden. Der Einwirkung der Hitze ausgeſetzt fließet 
das falpeterfaure Kaliumoryd wie ein Ohl, gehet anfangs 
in den Waſſerfluß, und wenn das Waſſer (ſey es nun che⸗ 
miſch gebundenes Kryſtall- oder mechaniſch eingeſchloſſenes 
Waſſer) verdampft worden ift, fehr bald auch in den Feuer⸗ 
fluß über, und ſtocket beym Erkalten zu einer ſoliden weißen 
Salzmaſſe, die, in kleinen Tropfen ausgegoſſen, unter dem 
Nahmen der Salpeterkügelchen (des mineraliſchen 
Kryſtall's) 1) bekannt iſt; doch darf hierbey die Tempera⸗ 

tur nicht zu ſehr erhöhet werden, weil ſonſt die gänzliche 
Zerlegung des Salzes eintritt, die auch noch raſcher vor 
ſich gehet, wenn brennbare Körper damit in Beührung find, 


1) Por Zeiten ſetzte man bey der Bereitung der Salpeterkü⸗ 

gelchen, in der Meinung hierdurch die Reinigung der Pro— 

ductes zu bezwecken, auch wohl noch ½6 Schwefel hinzu, 

den man mit dem ſalpeterſauren Kaliumoxyd verpuffen ließ; 

wodurch aber die Maſſe, wie leicht einzuſehen, mit ſchwe⸗ 
felſaurem Kaliumorypd verunreiniget wurde. 


N 
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f f $- 932. 
aaa) Verbindungen des ſalpeterſauren Kaliumoxydes. Dasſelbe 
bildet mit mehreren andern Salzen Doppelſalze (B. . 
S. 415), deren in der Folge noch im Einzelnen Erwähnung 
geſchehen wird. m 


Eh 893 
b a 555) Zerſetzung des ſalpeterſauren Kaliumoxydes. Es wird zer⸗ 
ſetzt: a) durch ſtärkere Säuren (B. II. H. 540 u. f.) 
die ſich mit dem Kaliumoxyd verbinden und die Salpeter— 
fäure ausſcheiden; b) durch Hitze, wobey fie, je nach 
dem Grade und der Dauer derſelben (B. I. . 361, 2), zuerſt 
in Oxygengas und ſalpetrigtſaures Kaliumoxyd, dann in 


Oxygengas, Azotgas, und Azotoxydul⸗ oder Oxyd⸗Kalium⸗ 


oxyd u. ſ. w. (B. II. H. 361, 2) zerlegt wird, ja wenn die 
Temperaturerhöhung lange genug anhält, das rückſtändige 
Kaliumoxyd ſogar in den Zuſtand des Hyperoxydes über— 
gehet; c) durch Erhitzung mit orydirbaren Kör⸗ 
pern, wobey ebenfalls eine vollſtändige Zerſetzung dieſes 
Salzes Statt findet, die aber, nach Verſchiedenheit der 
in Anwendung gebrachten Stoffe (B. II. F. 538, b, dd) von 
verſchiedenen Erfolgen begleitet wird. — Sind dieſe Stoffe 
nähmlich ſehr zur Oxydation geneigt, wie z. B. Schwefel, 
Phosphor, Kohle, Eiſen, Zink u. v. a. Met. fo ges 
ſchieht die von Lichtentbindung begleitete Zerlegung plötzlich 
und mit Verpuffung, indem die Säure des Salzes Oxygen 
an dieſe Stoffe abgibt, und ſie mehr oder weniger oxydirt; 
während das Azot derſelben entweder als ſolches, oder mehr 
oder weniger oxydirt die Gasform annimmt, und durch 
ſeine Entweichung die Erſcheinungen der Verpuffung ver— 
anlaſſet (ſ. d. Anwend. d. falpeterf. Kaliumoxydes). Sind 


hingegen die beygemengten oxydirbaren Stoffe weniger 


oxydirbar, wie Silber, Gold, Platin u. ſ. w., und 
erfordern ſie dazu eine höhere Temperatur, ſo wird das ſal⸗ 


/ 


9 


# / 
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peterſaure Kaliumoxyd früher ſchon durch die Hitze zerlegt 


(ſ. oben b) und es bleibt endlich nur das Kaliumoxyd übrig, 


welches dann, bey noch höher ſteigender Temperatur nur 
als ſolches (F. 927) die Oxydation allmählich, und ohne 
Erplojion und Lichterſcheinung einzuleiten vermag. 
ah F. 9034. 

ccc) Gewinnung des falpeterfauren Kallumorxydes. Dieſes Salz 
wird häufig von der Natur gebildet, und zwar vorzüglich 
dort wo organiſche azothältige Subſtanzen, unter Einwir— 
kung der Atmoſphäre und in Berührung mit Alkalien verfau— 
len; es findet ſich daher nicht nur vorzugsweiſe an ſolchen 
Orten, als: an der Oberfläche der Erde unter Viehſtällen, 


unterirdiſchen Gewölbern, Kellern, Wohnungen 


ꝛc. vor, und wittert nicht ſelten zu einem kryſtalliniſchen Bes 
ſchlage aus, ſondern effloreſeirt auch an alten Mauern, 
und wird ſelbſt von gewiſſen Pflanzen aufgeſogen, wie der 
beträchtliche Salpetergehalt, des Boretſch, der Dille, 
der Tabakpflanze ꝛc. beweiſet. 

Auch kann dasſelbe durch unmittelbare Zuſammenfetzung 
erzeugt werden, und fällt nicht ſelten bey der Darſtellung 
anderer Präparate durch doppelte Wahlverwandtſchaft (f. 


d. Anhang II.) als Nebenproduct ab; beyde Wege find nicht 


ökonomiſch und daher auch nicht anwendbar. 
* 
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Ehemahls begnügte man ſich damit, daß man das na⸗ 


türlich vorkommende Sal; ſammelte, und vorzüglich aus 
der damit angeſchwängerten Erde durch Auslaugung ge— 
wann. Allein die vielfältige Anwendung desſelben in der 
neueren Zeit veranlaßte bald, daß man, den von der Natur 
gegebenen Fingerzeigen folgend, auch die künſt liche Erzeu— 


gung in eigenen Anſtalten verſuchte, die man etwas unei⸗ 


gentlich Salpeterpflanzungen (Salpeterplantagen) 


— 
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nannte. Das Verfahren bey dieſen Auſtalten iſt zwar in 
verſchiedenen Ländern verſchieden, gründet ſich aber im All⸗ 
gemeinen dennoch darauf, daß man vegetabiliſche und 
thieriſche Abfälle aller Art mit Dünger, Aſche und 
Kalke oder Mergel und etwa zur Auflockerung mit ewas 
Reiſig vermiſcht, dann befeuchtet, durch längere Zeit der 
Fäulniß überläßt, und zuletzt in pyramidaliſche Haufen oder 
Wände aufgeſchichtet, unter freyſtehender Bedachung und 
unter, von Zeit zu Zeit wiederhehltem Beſprengen mit 
Miſtjauche, Urin oder Küchen⸗Abwaſchwaſſer ꝛc. 
der Einwirkung der freyen Atmoſphäre überläßt; worauf 
ſich nach einigen Monaten die Oberfläche der Haufen mit 
ſalzigen Theilen angeſchwaͤngert findet, und durch Abſcha⸗ 
ben, Auslaugen ꝛc. weiter bearbeitet wird. — Die Bildung 
ſalpeterſaurer Salze auf dieſem Wege iſt zwar noch nicht 


genügend erklärt worden; doch hat man aus der Erfah⸗ 


rung, daß die Mitwirkung der Atmoſphäre unbedingt noth⸗ 
wendig iſt (weil bey der Verweſung organiſcher Subſtan⸗ 
zen in verſchloſſenen Räumen nur Ammoniak aber keine 
Salpeterfäure erzeugt wird) den Schluß gezogen, daß hier⸗ 
bey das Orygen der Atmoſphäre mit dem Azot der organis 
ſchen Subſtanzen die Salpeterſäure erzeuge, und Refe dann 


‚an die Baſen gebunden werde. 


Um aus der Salpetererde (falpeterhältigen Erde), 
die, fie fey num natürlich oder durch die Kunſt bereitet, nebſt 
dem ſalpeterſauren Kaliumoxyd immer auch noch 
mehr oder weniger falpeterfaures Caleium- und oft 
auch Magniumoxyd, ſalzfaures Kalium- und So⸗ 
diumoxyd, zuweilen wohl auch ſchwefelſaure Salze 
enthält, immer aber mit vielen faͤrbendem Extractivſtoff 
überladen iſt, das erſtere auszuziehen, bedient man ſich in 
verfchiedenen Ländern ebenfalls fehr verfchiedener Verfah⸗ 
rungsarten „unter welchen wir jedoch nur jene in Kürze er⸗ 
örtern wollen, welche von Guſtav Schwarz angegeben, 
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und ihrer Vorzüglichkeit wegen auch von der ſchwediſchen 
Regierung als zu befolgende Norm beſtätiget worden iſt— 
Die Salpetererde wird zu dem Ende mit ſiedendem Waſſer 
ausgelaugt, und die Lauge ſo oft wieder über friſche E 56 
abgezogen, bis fie mit jenen auflöslichen Theilen hinläng⸗ 
lich angeſchwängert worden iſt. Dann verſetzt man ſie ſo 
lange mit Aſche oder Aſchenlauge, bis durch das in derſel⸗ 
ben enthaltene Kaliumoxyd ſowohl das ſalpeterſaure Cal⸗ 
eiumoxyd als das ſalpeterſaure Magniumoryd zerſetzt, und, 
unter Niederſchlagung der beyden Erden, eine neue Menge 
- ſalpeterſaures Kaliumoxyd gebildet worden iſt ). Die auf 
ſolche Art von zwey fremden Salzen befreyte Lauge wird 
hierauf durch Abdampfung und Erkältung kryſtalliſiet, wor 
bey der rohe Salpeter, aber immer mehr oder weniger 
mit den (zwar größtentheils in der Mutterlauge zurückblei⸗ 
benden) fremden Salzen, und am hartnäckigſten mit dem 
ſalzſauren Sodiumoxyd verunreiniget, in gelbbraunen Pris⸗ 
men anſchießet. Um ferner auch dieſe Verunreinigungen zu 
beſeitigen, wird der rohe Salpeter (damit die färbenden 
Theile zerſtört werden) gelinde geſchmolzen, dann neuer: 
dings in Waſſer aufgelöſt, durchgeſeihet, und (unter fort⸗ 
geſetzter Abhebung der entſtehenden Salzhaut, welche ſalz⸗ 
ſaures Sodiumoxyd iſt) ſo lange abgedampft, bis eine her⸗ | 
ausgenommene Probe während dem Erkalten kryſtalliſirt; 
worauf man der Lauge / ihres Volumens Waſſer zuſetzet 
(um die Kryſtalliſation des Küchenſalzes zu verhindern) und 
ſie durch Abkühlung zur Kryſtalliſation bringet. Da jedoch 
bey ruhigem Anſchießen immer viel Waſſer, und folglich 
820 Mutterlauge ein die Kryſtalle aufgenommen wird, ſo 


1) Den durch Arcbenlauge (alſo ee bewirkte erdigen 
Neuedetſglag Voribendete man vormahls unter dem Nahmen 
der Sal p eterma g neſi a in der Medicin; derſelbe beſtand 
jedoch, wie leicht ein zuſehen, größtentheils, und oft gänzlich 
aus carbonſaurem Caleiumoxyd. f u 
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ſtöret man dasſelbe während dem Abkühlen durch wieder⸗ 
hohltes Umrühren mit einem hölzernen S Stabe, wodurch 
man nur kleine körnige und von jener Verunreinigung freyere 
Kryſtallen bekommt; die man in einen leinenen Sack füllet, 
dieſen aufhanget, und aus einem Trichter fo lange Waſſer⸗ 
in denſelben träufeln läßt, bis dasſelbe alle an den Kry⸗ 
ſtallen klebende Mutterlauge abgewaſchen hat, und unge⸗ 
färbt durch den Boden des Sackes abläuft. Die rückſtändi⸗ 
gen Kryſtallen erſcheinen nunmehr rein, und um ſo reiner 
wenn dieſes Verfahren mehreremahle wiederhohlt wurde, 
und liefern, nachdem ſie getrocknet worden ſind, den ge⸗ 
läuterten oder zweymahl geläuterten Salpeter 
u. ſ. w.; den man entweder durch wiederhohlte Auflöſung 
und ruhiges Anſchießen in große Kryſtallen bringet, oder 
in einem eiſernen Grapen gelinde ſchmelzen läßt, und in 
Formen von Eiſenblech zu großen Kuchen ausgießet. Das 
letzterwähnte Verfahren wird vorzüglich in Schweden bes 
obachtet, weil das zuſammengeſchmolzene Salz beſſer zu 
transportiren, und auch leichter zu beurtheilen iſt; indem 
dieſe Kuchen, wenn ſie bloß Salpeter enthalten, im Bruche 
grob und gewöhnlich geradſtrahlig find, wenn fie aber % 
Küchenſalz enthalten, in der Mitte eine dem Bruche des 
Zuckers ähnliche glatte Stelle zeigen; während ſie, wenn 
der Bruch i. uur am Aubade 13 und im e 1 ib 


ek 


bac übemäsig m mit fenden ai bee j ind. 


ee * 


; us 98001 ht 
Da Dei Aare die Seyftanifatiin 0 noch ſo forgfät: 
tig gereinigte Salpeter immer noch einen, wenn auch nur 
kleinen Hinterhalt von f al zſe auren (ſeltner ſchwefelſauren) 
Salzen zeiget, und zu einigen Abſichten des Chemikers 
gleichwohl ein durchaus reines Präparat erforderlich iſt, ſo 
verſchaffet man ſich chemiſch- reines falpeterfaures 
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Kaliumoxryd: a) wenn man in Waſſer aufgelöſten ſch we⸗ 
felfäurefreyen und bloß mit Salzfäure verunreinigten 
Salpeter fo lange vorfichtig mit ſalpeterſaurer Sit: 

berauflöfung verſetzt, bis alle Salzſäure gefällt iſt (und 
die Flüſſigkeit folglich weder durch Silberauflöſung noch 
durch Salzſäure ferner getrübt wird), und dann zur Kry— 

ſtalliſation bringet; oder: b) wenn man die Fällung mit 
ſalpeterſaurem Mercuroxydul veranſtaltet, und, 
für den Fall, daß von dieſem zu viel hinzugeſetzt worden 
wäre, den Überſchuß durch einen, in die vorher filtrirte 
Flüſſigkeit geleiteten, Strom von Schwefelhydrogen— 
gas präcipitirt, und die neuerdings filtrirte, und mit etwas 
reiner carbonfaurer Kaltumorxpdauflöfung neu⸗ 
traliſirte Lauge kryſtalliſiren läßt ). 


| F. 937. 

ddd) Prüfung der Reinheit des ſalpeterſauren Kaliumoxydes, und 
der Concentration einer wäſſerigen Auföfung. Das Salz ſowohl 
als die Auflöſung desſelben muß ungefaͤrbt ſeyn, ſonſt ſind 
noch brennbare Theile zugegen. Letztere darf mit ſalp Be 
terf. Silberauflöfung keinen Niederſchlag geben, fonft 
find ſalzfaure Salze eingemiſcht. Eben fo darf fie mit 
falpeterfaurem Baryumoxyd nicht getrübt werden, 
weil dieß auf ſchwefelſaure Salze deuten würde; auch 
nicht mit earbonſauren Alkalien, weil ſonſt erdige 
Salze zugegen ſeyn müßten. In allen Fällen aber kann 
man aus der Menge der bewirkten Niederſchläge die Menge 
der lende Beymiſchungen fem — Da . ap 


1 Srommsdorffe Anleitung Salpeter zu Here Er⸗ 
furt, 1800, — Traite de bart de fabriquer la poudre 
3 Canon; Par Re et Rif fault. Paris, 1811. 

überſetzt von Wolff. Berlin, 1816. — Beckers theo⸗ 
retiſch⸗ praktiſche Anleitung zur künſtlichen Erzeugung des 
e Braunſchweig, PO, 
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Methode für manche Fälle zu umſtändlich iſt, ſo hat man 
ſich auch zur Auffindung einfacherer Prüfungsmittel veran⸗ 
laßt gefunden. So z. B. wird in Frankreich eine kleine 
Probe des zu unterſuchenden Salpeters mit einer, bey be⸗ 
ſtimmter Temperatur vollkommen geſättigten, Auflöſung des 
reinen Salpeters übergoſſen und wohl abgewaſchen und 
dann wieder getrocknet; wobey die gefättigte Lauge keinen 
Salpeter, wohl aber die fremden Salze auflöſen kann, und 
mithin der Gewichtsverluſt des getrockneten Salpeters die 
Menge der beygemiſcht geweſenen fremden Salze zeigen 
wird. In Schweden beurtheilet man den geſchmolzenen 
Salpeter nach feinem Bruche (§. 935). Unter allen dieſen 
Prüfungsmitteln iſt jedoch das von dem, mit der Beſor— 
gung der drarialifchen Salpetererzeugung in Wien beauf- 
tragten, Hrn. Artillerie: Oberlieutenant Huß das vorzüg— 
lichſte. Derſelbe ging hierbey von der bekannten Erfah⸗ 
rung aus: daß der Salpeter im heißen Waſſer in weit 
größerer Menge auflösbar iſt als im kalten ($. 931), daß 
daher eine geſättigte heiße Auflöfung desfelben während dem 
Abkühlen, in beſtimmten Intervallen der Temperatur auch 
beſtimmte Mengen des aufgelöſten Salzes durch die Kry— 
ſtalliſation fallen läßt, und mithin bey jedem Grade der 
Temperatur nur eine gegebene Menge desſelben aufgelöſt 
enthält, und daß endlich beydes nach denſelben Geſetzen 
vor ſich gehet, die Auflöſung möge nebſt dem Salpeter 
auch noch andere Salze enthalten oder nicht. Hr. Huß ent⸗ 
warf daher nach eigenen Erfahrungen eine Tafel über dieſe 
Differenzen (ſ. d. Anh. VI.) mit deren Hülfe ſich die Rein: 
heit des Salpeters aus dem Kryſtalliſationspunete ſeiner 
Aufloſung folgern ließ, und deren Anwendung auf folgen⸗ 
dem beruhet. Man löſet 40 Gewichtstheile des zu unters 
fuchenden trockenen Salpeters in 100 Gewichtsth. reinen 
Waſſers mit Hülfe der Wärme auf, ſtellet dann die Auf: 
löſung, in die man ein ſehr empfindliches Thermometer 
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ſetzet, zur Abkühlung hin, und beobachtet den Augenblick, in 
welchem ſie zu kryſtalliſtren beginnet. Sobald man dieſes 
wahrnimmt, bemerkt man den Grad der vorwaltenden 
Temperatur am Thermometer auf das genauefte, und ſuchet 
denſelben in der erſten Spalte der Tabelle auf; woſelbſt 
ſich auch in der zweyten und dritten Spalte findet, wie viel 
reinen Salpeter 100 Theile Waſſer bey dieſer Temperatur 
aufgelöſt enthalten können, und wie viel desſelben folglich 
der unterſuchte Salpeter in 100 Gewichtsth. enthält ). 
Sollte irgend eine Probe auch bey + 8° R. T. nicht kry⸗ 
ſtalliſiren wollen, ſo iſt der Salpeter ſehr unrein; er kann 
aber dennoch auf dieſem Wege unterſucht werden, wenn 
man denſelben mit gleichen Theilen reinen Salpeters ver— 
miſcht, und die Prüfung wiederhohlet, dann aber von dem 
in der dritten Spalte der Tabelle gefundenen Gehalt, 50 
Th. für den hinzugeſetzten reinen Salpeter abziehet. 

Was die wäſſerigen Auflöſungen des S Salpeters insbe: 
ſondere anbetrifft, ſo können dieſe auf ihren reinen Salpe⸗ 
tergehalt ebenfalls durch die von Huß gelehrte Methode 
geprüft werden; aber auch nach dem ſpeelfiſchen Gewicht i 
der bee 5 d. Anh. VII.). 


H. 938. 95 
eee) Anwendung des falpeterfauren Kallumorxydes. Die Anwen⸗ 
dung dieſes Salzes iſt überaus mannigfaltig. In der Me: 
dizin wird es als ein nicht unwichtiges Arzneymittel, und 
in der Okonomie, feiner fäulnißwidrigen Eigenſchaften wegen, 
zum Einſalzen (Einpöckeln) des Fleiſches verwendet. 
— Alle Salpeterſäure, die man doch ſehr häufig an— 


90 Dieſes Verfahren verdient um ſo mehr die höͤchſte k 
ſamkeit, da es ohne Zweifel auch auf die Beurtheilung 
mehrerer anderer Salzauflöfungen anwendbar iſt, und in 
manchem Zweige der chemiſchen Praris ganz vorzüglich 
nützlich werden kann. 
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wendet, wird (B. II. F. 540) aus dieſem Salze erzeugt, 
und nicht ſelten auch das Oxygengas (B. II. H. 301). — 
Im chemiſch reinen Zuſtande dient es uns zuweilen als 
Reagens, und vorzüglich vortheilhaft zur Darſtellung der 
reinen Salpeterſäure.— Durch die Zerlegbarkeit der | 
in demſelben enthaltenen Salpeterſäure verwenden wir das— 
ſelbe, oft um Erze und überhaupt metalliſche Stoffe 


zu orydiren, oder aufzuſchließen ($. 933), und durch 


die Schnelligkeit, mit welcher oft bey dieſer Zerlegung 
Wärme und gasförmige Producte entbunden werden, be— 
nützen wir dasſelbe als Schmelzmittel, und zur Dar⸗ 
ſtellung explodirender Miſchungen. In erſter Be: 
ziehung bereiten wir damit das Schmelzpulver, in letzte⸗ 
rer hingegen das Knallpulver und das Schießpulver. 


. H. 939. ö 
Das Schmelzpulver (Baume's ſchneller Fluß) er⸗ 
hält man durch die Vermiſchung von 3 Theilen ſalpeter⸗ 
faurem Kaliumoryd mit 1 Th. Schwefel und eben 
fo viel Holzſägeſpänen. Wenn man in eine mit dieſem 
Pulver gefüllte Nußſchale eine kleine Silbermünze legt, 
und darauf das Pulver anzündet, ſo entſtehet eine ſo hef— 
tige Verbrennung, daß die Münze augenblicklich ſchmilzt. 
Die Salpeterſäure des ſalpeterſauren Kaliumoxydes wird 
dabey in ihrer Grundmiſchung zerſetzt, und während das 
Azot als ſolches und oft als Oxyd entweichet, wird durch 
deren Oxygen die Kohle, zuweilen auch etwas Schwefel zu 
Carbon- und Schwefelſäure orydirt, und mit dem Kalium: 
oxyd verbunden, ein anderer Theil des Schwefels dagegen 
mit dem Kupfer zu Schwefelkupfer vereiniget und das Silber 
rein ausgeſchieden. Dieſes Schmelzpulver wird daher vor— 
züglich zur Scheidung kleinerer Quantitäten Silbers vom 
Kupfer angewendet. 
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| H. 940. N 

Das Wenden wird gebildet, wenn man 32 Th. 
falpeterfaures Kaliumoxyd, mit 2 Th. baſ. car- 
bonſaurem Kaliumoxyd und 1 Th. Schwefel ver; 
miſcht. Eine kleine Menge dieſes Gemenges, in einem ei: 
ſernen Löffel gelinde erhitzt ſchmilzt zuerſt und explodirt dann 
mit einem heftigen Knalle, der dadurch entſtehet, daß bey 
der plötzlichen Zerlegung der beyden erwähnten Salze durch 
den Schwefel, Schwefelkali (F. 914) und Schwefel 
hydrogen gebildet, und dieß letztere zugleich mit Oxy— 
gengas, Azotgas und Carbonſäure ausgeſchieden, 
und durch die plötzliche Verbrennung der aus dem Schwe— 
felhydrogen und Orygen entſtehenden Knall⸗Luft unter 
ſchneller Volumsverminderung Waſſer erzeugt wird. 

Ein anderes noch ſchneller und heftiger verpuffendes 
Pulver erhält man durch Vermiſchung von 1 Th. Schwer 
felkali ($. 914) und 2 na fatpeterfauseh Kalium: - 
oryd. 

Eine ähnliche verpuffende Miſchung erhalt man dach 
aus 4 Th. ſalpeterſaurem Kaliumoxyd und 1 Th. 
granulirtem Phosphor, die ſchon in Papier gewickelt 
und mit dem bee geſchlagen * G 933). 


H. 941. 
| Das Sachen iſt ein mechaniſches Hemer 
aus Schwefel, Kohle und ſalpeterſaurem Kalium 
oxyd und wird in verſchiedenen Ländern nach verſchiedenen 
Methoden bereitet, die aber im Weſentlichen immer darauf 
beruhen, daß man die erwähnten Materialien, nachdem 
ſie vorher einzeln (und die Kohle insbeſondere zur Vermei— 
dung des Stäubens mit Waſſer beſprengt), durch hölzerne 
Stampf: oder ſteinerne Walzwerke zum feinen Pulver ver— 
kleinert worden ſind, vermiſcht und (zur Vermeidung der 
Entzündung) mit Waſſer beſprengt ſo lange ſtampfet bis 
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die gleichförmigſte Vermengung erreicht iſt; worauf man 
die Mailer, um fie zu körnen, durch Pergamentſiebe treibt, 
dann wieder durch Siebe von verſchiedener Feinheit von den 
pulverigen Theilen (Mehlpulver) befreyet, und in Körner 
von verſchiedener Größe ſortirt, und endlich vorſichtig, am 
beſten auf mit Waſſerdampf geheitzten Platten, trocknet. 
Das Körnen nimmt man theils deßwegen vor, um das 
Anhängen des Schießpulvers in den Gewehrläufen zu ver⸗ 
meiden, theils auch, weil die Verpuffung wenn dasſelbe 
aufgelockert iſt, raſcher von Statten geht; die feineren 
Gattungen des Schießpulvers, z. B. das Jagdpulver 
u. ſ. w. werden insbeſondere noch vor dem gänzlichen Aus⸗ 
trocknen polirt; indem man ſie in Fäſſern, die um ihre 
Achſe bewegl ich ſind, längere Zeit hindurch beweget. Das 
Miſchungsverhaͤltniß, nach welchem aus den genannten In⸗ 
gredienzen in verſchiedenen Ländern Schießpulver bereitet 
wird, iſt zwar (fd. Anh. VIII) in verſchiedenen Ländern 
und für verſchiedene Zwecke verſchieden; doch ſcheinen die 
bisherigen Erfahrungen zu beweiſen, daß ein gutes Schieß⸗ 
pulver nicht weniger als 9 feines Gewichtes ſalpeter⸗ 
ſaures Kaliumoxyd, und nicht über, und nicht unter 
½ Kohle enthalten dürfe, wenn nicht die Wirkſamkeit dar⸗ 
unter leiden ſoll. Die wohlbekannte Anwendung des Schieß⸗ 
pulvers beruhet übrigens gänzlich auf der Erfahrung, daß 
durch die Verbrennung desſelben ein großes Volumen gas: 
formiger Flüſſigkeiten erzeugt wird, welches im Augenblick 
feiner Entbindung in geſchloſſenen Räumen, eben durch ſei⸗ 
nen plötzlichen Übergang zur Gasform, alle demfelben hin⸗ 
derlichen Gegenſtände mit fürchterlicher Gewalt aus einan⸗ 
der wirft, und mithin auch in einem geſchloſſenen Rohre 
eingeengt den bekannten Effect der Schießgewehre hervor: 
bringen muß. Der chemiſche Prozeß, welcher die Verbren: 
nung des Schießpulvers begleitet, iſt übrigens folgender. 
Die weſentlichſten Ingredienzen des Schießpulvers ſind, 
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die Kohle und das ſalpeterſaure Kaliumoxyd, allein die Ent⸗ 
zündlichfeit dieſer Miſchung iſt nicht ganz ſicher; daher wird 
ein Zuſatz von Schwefel nothwendig. Bey der Verbrennung 
tritt eine tumultuariſche Zerlegung ein. Ein Theil des 
Schwefels und der Kohle verbinden ſich mit dem Oxygen 
der zerlegten Salpeterſäure zu Schwefelfäure, Car: 
bonfäure, und Carbonoxydgas, während das Azot 
entweder als Azotgas oder Azotoxydgas mit mehrere 
tauſend Mahl vergrößertem Volumen entbunden wird (B. 
II. S. 433), das Kaliumoxyd aber zum Theil mit der Schwe⸗ 
felſäure und Carbonſäure zu ſchwefelſaurem und car- 
bonfaurem Kaliumoxyd, zum Theil hingegen mit dem 
Schwefel zu S chwefelkali ($. 914) vereiniget wird, und 
mechaniſch mit unverbrannter Kohle vermiſcht, im Rück⸗ 
ſtande bleibt. Doch können, wie Thenard gefunden hat, 
die Producte, bey einiger Veränderung der Umſtände oder 
Miſchungsverhältniſſe, auch Carbonhydrogen, Schwe: 
felhydrogen, Carbonoxydgas, ſalpetrigte Säure 
Hund falpetrigtfaures Kaliumoxyd, und Carbons 
azot⸗Kaliumoxyd (blauf. Kali) enthalten; und endlich 
iſt, bey den gasförmig frey werdenden Producten, auch 
noch das, durch die Hitze in Dampf verwandelte, und viel- 
leicht zerſetzte, Waſſer in Anſchlag zu bringen, wenn die 
große Volumsvermehrung, die, nach Robins, dem 4000: 
fachen Volum des verbrannten S gleich iſt, 
richtig erklärt werden fol, 


| §. 942. | 
Da die gute Qualität des Schießpulvers, wie ſich aus 
dem Vorigen ergibt, gänzlich auf der Bedingung beruhet, 
daß die in demſelben enthaltene Salpeterſäure möglichſt 
vollſtändig in gasförmige Producte zerlegt werde, ſo folget 
hieraus auch, daß reiner Salpeter ein beſſeres Schießpul⸗ 
ver gibt als unreiner, und daß eben fo auf die Beſchaffen⸗ 
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heit der Kohle und auf die techniſche Behandlung vieles an: 
kömmt. Die Erfahrung hat auch bereits gelehrt, daß mög⸗ 
lichſt lockere und von metalliſchen Beymiſchungen freyere 
Kohle (in welcher Hinſicht bis jetzt die Hanfkohle obenan 
ſtehet) hierauf vielen Einfluß hat, und daß mit zu vielem 
Waſſer behandelte Pulvermaſſe ein ſchlechteres Pulver gibt 
(ohne Zweilfel, weil dann während dem Trocknen eine grö⸗ 
bere Kryſtalliſation des Salpeters eintritt, und mithin auch 
eine gröbere Miſchung der Beſtandtheile im Schießpulver 
bewirket) u. ſ. w.; doch müſſen wir mit dem Detail dieſes 
Gegenſtandes auf die unten ) angeführten Schriften ver⸗ 
weiſen, indem wir nur noch anzeigen, wie in einem bereits 
verfertigten Schießpulver das Verhältniß der Beſtandtheile 
uc die Analyſe zu erforſchen ſey. | 

Man übergießet zu dem Ende eine abgewogene Menge 
des zu unterſuchenden, vorher gut getrockneten und fein 
zerriebenen, Schießpulvers mit deſtillirtem und bis zum 
Sieden erhitztem Waſſer, um den Salpeter auszuzie— 
hen; den man durch Filtriren, und Verdampfen des Waſ— 
ſers in den trockenen Zuſtand verſetzt, und ſein Gewicht 
beſtimmt. Den auf dem Filtrum erhaltenen Rückſtand kochet 
man einige Zeit hindurch mit ätzender Kalilauge (§. 966) 
wodurch der Schwefel aufgelöſt wird, und alſo nur die 
Kohle zurückbleibt, die man durch Filtriren, ſorgfältiges 
Auswaſchen und gelindes Trocknen, 3 abſondert, 


95 Journal für Chemie und doof. B. X. S. 201. — Journ. 
de Physique 1810 — 14. — Anweiſung das Schießpulver 
zu bereiten v. Bottée und Riffault. Paris, 1811; 
auch deutſch überſ. v. Wolff. Berlin, 1816. Realſchul⸗ 
Buchhandlung. — Transactions of the Royal Irish Aca- 
demy. 1788. S. 97. — Hartwichs Handwerke u. Künfte. 
B. X. S. 236. — Memoires d' Artillerie par Surirey 
de St. Remy. Paris, 1745. Vol. 3. — Beckmanns 
Anleit. zur Technologie. 2802. S. 529. 
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und abwieget. Die Summe aus dem Gewicht der Kohle 
und des Salpeters von dem Totalgewicht des geprüften 
Schießpulvers abgezogen, gibt im Reſt das Gewicht des 
Schwefels; welches letztere jedoch auch zu finden iſt, wenn 
man in die zuletzt abfiltrirte alkaliſche Schwefelauflöſung 
ſo lange orydirte Salzſaͤure einſtrömen läßt, bis der Schwe— 
fel ganz zur Schwefelfäure oxydirt wird, und dieſe dann 
durch irgend ein auflösliches Baryumoxydſalz präcipitirt 
(B. II. S. 760) und aus der Menge des Niederfchlages 
die Quantität der Schwefelſäure, und aus dieſer auch die 
Menge des Schwefels folgert. — Sollte ein zu prüfendes 
Schießpulver ſchwefelſaure oder ſalzſaure Salze enthalten, 
ſo findet man ihr Daſeyn und ihre Menge durch Behand— 
lung der zuerſt ausgezogenen wäſſerigen Auflöſung des 
eee mit Baryumoxyd- und erguffs fa (B. II. 

S. 403. u. 760.) f 
F. 943. . 

6) Kaliumorxyd mit Salzſäure. Das ſalzſaure Kalium⸗ 
oxyd (ſalzſaure Kali, Digeſtivſalz, Sylviſches Fieberſalz) 
kryſtalliſirt in Würfeln, oder rechtwinkeligen Parallelepipe— 
den, und am ſchönſten bey langſamer Abdampfung. Es 
hat einen angenehm bitterlichen, dem des Küchenſalzes ähn— 
lichen, Geſchmack, und ein ſpecifiſches Gewicht = 1,836, 
iſt luftbeſtändig, in 2 Th. heißen und 3 Th. kalten Waſ⸗ 
ſers, auch im Alkohol, auflöslich, verkniſtert in der Hitze 
unter Verdünſkung feines (mechaniſch eingeſchloſſenen oder 
Kryſtall-?) Waſſers, ſchmelzt wenn jene verſtärkt wird, 
und verflüchtiget ſich endlich unzerſetzt. 155 iſt zuſammen⸗ 
geſetzt aus N 5 
pr n. Berzel. n. Biſchof 

— 


2 — mt 
ı Aquiv. Kaliumoryd = 589 » 589 91 
M Aquiv. Salzſäure . — 339,56 » 342,65 
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§. 043. C. A. Dieſes Salz iſt im trockenen Zuſtande Chlo⸗ 
rinkalium (B. I. S. 443; B. II. ö. 577. C. A.). Wird es aber 
in Waſſer aufgelöſt, fo gehet es in hydrochlorinſaures 
Sodiumoxyd über (B. I. 445; B. II. $. 577. C. A.), als 
welches es aber nur im aufgelöſten Zuſtande beſtehen kann. 


5 9. 944. 
7) Ratiumernd mit orpdirter Salzſäure. (Siehe h. 947). 
wi Kaliumoxyd mit fach opydirter Salzſäure. (Siehe H. 947). 


a $ 949. | 

9) Kaliumoryd mit fach orydirter Salzſäure. Das bfach ox y⸗ 
dirt⸗ſalzſaure Kaliumoxyd (überoxydirt-ſalzſaures 
Kali, hyperoxygenirt ſalzſaures Kali, oxygenirtes Digeftive 
ſalz) erſcheint regelmäßig in weißen perlmutterartig glän⸗ ö 
zenden ſchuppigen Kryſtallen (zuweilen auch in 4= oder 
bſeitigen Tafeln, Sſeitigen Prismen und in Rhomben, 
welche Abweichungen aber vielleicht von irgend einer Diffe⸗ 
renz in den Oxydationsſtufen der aufgenommenen Säure 
abhängig find) von kühlendem unangenehmem, dem des 
Salpeters ähnlichem, Geſchmack und 1,989 ſpee. Gewicht. 
In der Luft iſt es beſtändig, gibt Funken wenn es gerie⸗ 
ben wird, und ſchmilzt in gelinder Wärme 9051 zerſetzt zu 
werden. Es . aus 


1 n. eh n. Biſchof 
A — mm 1 A uam? 
1 Aquiv. Kaliumoryd . e 580 v 589,01 


ı 2. Agi fach oxydirte bee = = 939,56 » 942,65 
In 100 Gewichtstheilen enthält es 1 
n. Chenevix n. Biſchof 
. | 


Kaliumopd . . . . 39,2 » 38,492 
bfach oxydirte 1 58,3 » 61,508 
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Es iſt in 16 Th. kaltem und 2½ Th. fies: ndem Waſſer 
auflöslich und daher leicht zu kryſtalliſiren. 

Es iſt ſehr zerſetzbar, und zwar a) durch Säuren 
(B. II. H. 557, 7; F. 500 u. 600); b) durch Hitze (B. II. 
F. 357% 2); e) durch orydirbare Stoffe (B. II. §. 604). 
Diefes Salz verpuffet daher ſchon zum Theil oder ganz, 
wenn es mit Schwefel in einem Mörſer gerieben wird, oder 
durch Hammerſchläge; und noch ſchneller wenn gegen 3 
Gran Salz ½ Gran Schwefel und eben fo viel Kohle eins 
gemiſcht wird, mit einem Peitſchenhieben ähnlichen Schalle. 
Dieſe Miſchung iſt folglich gefährlich zu machen, und gar 
nicht aufzubewahren, weil fie zu vielen ohne bemerkbare 
Urſachen erplodirt. Am heftigſten verpuffet es mit Phos⸗ 
phor, wenn man ein Stückchen von dieſem, und ein wenig 
von jenem Salze, jedes einzeln in weiches Papier, ein: 
wickelt, dann beyde mit einem gleichen Papier umhüllet, 
und mit dem Hammer auf einem Ambos ſchlägt. Wird 
das Salz auf Schwefelſäure geſtreut fo verpufft es eben: 
falls; miſcht man dasſelbe aber vorher mit Schwefel, 
Kohle, Zinnober, oder Zucker, und ſchüttet es dann auf 
die Schwefelſäure, ſo bricht die Miſchung ohne Knall in 
Flammen aus. — Bey allen dieſen Verſuchen muß jedoch 
die höchſte Vorſicht angewendet und immer nur mit über⸗ 
aus kleinen Quantitäten operirt werden, um gefahrvollen 
Erplofionen auszuweichen. Am allergefährlichſten iſt es, 
den Phosphor unmittelbar mit dem Salze in Berührung 
zu bringen (H. 948). 


N 946. + 
Die Darftellung des bfach oxydirt-ſalzſauren Kalium 
oxydes bewirkt man auf folgende Art. In einem im Sand⸗ 
bade ſtehenden, und bereits mit den Vorlagen verbunde— 
nen und forgfältig verkitteten, Glaskolben (Fig. 1, a) über- 
gießet man, mittelſt dem Welter ſchen Trichter b, eine 


2 
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vorher eingefüllte Miſchung aus 6 Th. f uz aurem So⸗ 
diumoryd (Küchenſalz) und ¾ Manganhyperoxyd 
(Braunſtein) mit einer Miſchung aus 2½ Th. Schwefel: 
ſäure und 9 Th. Waſſer dergeſtalt, daß der Kolben nur 
bis zu / feines Inhaltes gefüllet wird; verſchließet darauf 
den Welter ſchen Trichter o, mit einem Stöpfel, und 
veranlaſſet, nach einiger Ruhe, durch höchſt behuthſam an⸗ 
gebrachte Erhitzung, die allmähliche Ausſcheidung der ox y⸗ 
dirten Salzſäure (B. II. $. 589); die man dann mit 
Hülfe eines mit dem Kolben verbundenen Rohres d, zur 
Abſetzung der allenfalls mit übergehenden gemeinen Salz⸗ 
fäure, in eine mit dem Sicherheitsrohr verſehene und (zur 
Eintauchung des letztern) nur wenig Waſſer enthaltende, 
Woulfe'ſche Flaſche e, und aus dieſer, durch ein Glas: 
rohr von größerem Durchmeſſer k, in eine mit einer weite⸗ 
ren Mündung verſehene zweyte Flaſche g, ſtrömen läßt, 
in welcher man eine Auflöſung von 3½ Th. baſ. carbon— 
ſaurem Kaliumoxyd (gereinigte Pottaſche) und 12 Th. 
ee ſolchergeſtalt vorgeſchlagen hat, daß das Rohr 
h, tief in die Flüſſigkeit eingetaucht iſt. In dieſer Flaſche 
findet nun die Bildung des Salzes Statt, welches ſich aber 
immer ſchon während der Operation in der Mündung der 
wi h, eb tt und vun. Verſchließung derſelben 


) Andere wählen das Verhältniß der Zuthaten fo: 16 Th. 
ſalzſ. Sodiumoryd, 6 Th. Manganhyperoxyd, 
10 Th. Schwefelſäure, 10 Th. Waſſer und 10 Th. 
Ane mit 18 Th. Waſſer in die Vorlage. Noch 

andere: 45 Th. ſalzſ. Sodiumoxyd, 15 Th. Man⸗ 
" e een 30 Th. Schwefelſäure, 18 Th. 

Waſſer, und 12 Th. baſ. carbonſ. Kaliumoryd 
mit 72 Th. Waſſer in der Vorlage (Buchholz). Noch 
andere wenden in der Vorlage eine Kalihydratauflö⸗ 
ſung (ätzende Kalilauge) von 1,25 ſpec. Gew. an; was 
aber unnöthigerweiſe die Koſten vermehrt (ſ. $- 947 ). 
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die Arbeit unterbrechen würde; weßhalb es nöthig iſt, daß 
man durch die das Gefäß 8% verſchließende aufgeſchliffene 
Glas- oder Porzellanplatte eine zweyte und weite Röhre i, 
einſetzet, in welche ein unten umgebogener Glasſtab k, 
(oder ein gleich geftaltetes Holz) eingeſchoben iſt, durch 
deſſen wiederhohlte Bewegung man die anſitzenden Kry⸗ 
fallen. von Zeit zu Zeit abſtoßen, und ſo die Mündung, 
offen erhalten. kann. Man ſetzet die Operation auf dieſe 
Art ſo lange fort, bis in der Flaſche 87 keine Gasblaſen 
der ausgeſchiedenen Carbonſäure mehr emporſteigen, und 
alſo die Sättigung des Kaliumoxydes erfolgt iſt; worauf 
man den Apparat erkalten läßt, dann das in der Flaſche g, 
niedergefallene Salz abſondert, und durch behuthſame Ab⸗ 
dampfung der Flüſſigkeit noch. eine neue Menge desſelben 
erhält, während das falzfaure Kaliumoxyd in der 
Lauge. bleibt 1). 


Die ſämmtlichen Kryſtalle werden hierauf zur Reini⸗ a 


gung mit etwas kaltem Waſſer abgeſpült, in 6 Th. heißen 


Waſſers aufgelöft, und zur Kryſtalliſation gebracht, das 


ohne Hitze (welche die Detonation veranlaſſen. Fönnte), und 
bloß durch oft gewechſeltes reines weißes Fließpapier ge⸗ 
trocknete Salz aber wird in wohlverſchlo ſſenen Gläſern an 


einem dem Licht nicht ausgeſetzten Ort (da das Licht eine 


partielle Zerlegung in Oxygengas und gemeines ſalzſaures 
Kaliumoxyd bewirkt) aufbewahrt. 


+) um bey dieſer Arbeit die höchſt ſchädlichen Dämpfe zu ver⸗ 
meiden, kann man die zweyte Flaſche g, noch durch ein 
ungleichſchenkliges Rohr mit einer dritten Flaſche 1, verbin⸗ 
den, in die man eine ſchwache Pottaſchenauflöſung füllet. 
Auch kann man nach Beendigung der Operation, den Kol⸗ 


ben a, ſo wie die erſte Flaſche e, durch die Mündung des 


Trichters und der Sicherheitsröhre e und m, ganz mit 
Waſſer anfüllen; worauf man bey der Zerlegung des Ap⸗ 
parates durch die Dämpfe nicht mehr ſo ſehr beläſtiget 
werden wird. 
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. 946. C. Ai Due Salt we ria ene Kali (B. I. 

S. 405 33 B. II. $. 604. . 4). 

F. 947. i 

Wir haben im Früheren bereits (B. II. F. 604) gezeigt, 
wie man ſich die Entſtehung des bfach oxydirt-ſalzſauren 
Kaliumoxydes erklären kann; doch ſind hierüber die Mei— 
nungen noch ſehr getheilt. Einige Chemiker halten nähmlich 
dafür, daß ſich bey dem Einſtrömen des oxydirt-ſalzſauren 
Gas in die alkaliſche Lauge (F. 496) anfangs eine directe 
Verbindung, d. i. oxydirt-ſalzſaures Kaliumoryd 
bilde, die nur erſt während der Kryſtalliſation in ſalzſau— 
res und bfach oxydirt⸗ſalzſaures Kaliumoryd zer⸗ 
falle: eine Meinung, für welche auch die Erfahrung ſpricht, 
vermöge welcher die nach der Kryſtalliſation des fach ory= 
dirt⸗ſalzſauren Salzes übrig bleibende Lauge auf organiſche 
Pigmente bleichend einwirket, was doch weder die Eigen 
ſchaft des ſalzſauren noch die des bfach oxydirt ſalzſauren 
Salzes iſt ). — Noch andere glauben, daß, zugleich mit 
dem ſalzſauren und 6fach oxydirt ſalzſ. Salze, 
auch oxydirt⸗ſalzſaures Kaliumoxyd entſtehe, wel: 
ches bey der Kryſtalliſation zurückbleibe, und ſo die blei— 
chende Eigenſchaft und den eigenthümlichen faden Geruch der 
Lauge hervorbringe. — Berzelius endlich vermuthet, daß 
kein oxydirt fare fondern bag re 


4) Sohn entdeckte in Fahre 5 ein Salz, welches derſelbe 
für orydirt⸗ſalzſaures Kaliumoryd hielt. Dieſes 
Salz kryſtalliſirte aus der, nach der Ausſcheidung des bfach 
oxydirt, ſalzſauren Salzes übrigbleibenden, und neuerdings 
verdampften, Lauge pfriemförmig und ſäulenförmig, war 
ſchwerer auflöslich als ſalzſaures und aufloslicher als fach 
oxydirt ⸗ſalzſaures Kaliumoxyd, verpuffte auf glühenden 
Kohlen, ohne, mit Schwefel und Kohle vermengt, durch den 
Druck zu detontren. — 5 
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und Afach oxydirt⸗ſalzſaures Salz gebildet werde, 
welches letztere aber durch die Kryſtalliſation in ſalz ſa u— 

res und fach oxydirt⸗ſalzſaures Salz zerfalle; 
daß aber das bleichende Vermögen der Lauge bloß dem 
Afach oxydirt ſalzſauren Salze zukomme 9. 


H. 948. 0 | 

| Die große Zerſe tzbarbeit des bfach oxydirt ſalzſauren 
Kaliumoxydes ($: 945) hat zur mannigfaltigen Anwendung 
desſelben die Veranlaſſung gegeben. Es dienet uns da⸗ 
durch: a) zur Darſtellung des reinſten Oxygens (B. 
II. H. 367, 3) wobey es /½ feines Gewichtes an dieſer 
Gasart liefert, und alſo ſehr ausgiebig iſt; b) zur Dar- 
ſtellung der 2 fach oxydirten Salzſäure (B. II. 
F. 596); c) zur Erzeugung der Afach oxydirten 
Salzſäure (B. II. F. 600); d) zur Darſtellung der 
gfach oxydirt-ſalzſauren Salze (B. II. F. 600 und 
612); e) zur Verfertigung der chemiſchen Feuer⸗ 
zeuge und k) des Berthollet'ſchen Schießpulvers. 
Die chemiſchen Feuerzeuge, chemiſche Zünd— 


1) Berzelius hält das von John (f. die vorige Anmerk.) 
gefundene Salz für Afach orydirt⸗ſalzſaures Ka⸗ 
liumopyd, und glaubt daß dasſelbe um fo häufiger gebils 
det werde, je verdünnter man die Kalilauge anwende, und 
daß folglich bey gehöriger Verdünnung der Lauge wohl auch 
gar kein fach orydirt : falzfaures und nur allein dieſes Salz 
erzeugt werden könne. Die Auflöſung dieſes Salzes zeichnet 
ſich nach B. dadurch aus, daß ſie die organiſchen Pigmente 
bleichet und zerſtort, und beym Kochen Orygengas fahren 
läßt. Bey ＋ 40% C. zur Trockenheit abgedampft hinter: 
1 läßt ſie eine Salzmaſſe, die nicht näher unterſucht iſt. Sie 
verpuffet ſchwach auf Kohlenfeuer; damit geſchüttelter Al⸗ 
kohol verwandelt ſich in eine angenehm ätherartig riechende 
Flüſſigkeit, von welcher jedoch durch ee kein Ather 
abgeſondert werden kann. 
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hölzer, ſchnelle Feuerzeuge, bereitet man, indem 
man 6 fach oxydirt ⸗falzſaures Kaliumoxyd, etwas 
Zucker und Zinnober mit einer Tragantauflöſung 
oder mit Waſſer zum dünnen Breye vermiſcht, und in 
denſelben die ½ Zoll lang mit geſchmolzenem Schwefel 


überzogenen Enden dünner Holzſtäbchen eintauchet und 


trocknen läßt. Tauchet man ein ſolches Schwefelhölzchen 
ſodann ſchnell in concentrirte Schwefelſäure, ſo entzündet 
ſich jene Belegung (F. 357,7), und durch dieſe der Schwefel 
und endlich auch das Holz. Damit aber bey der Verpuffung 
die Schwefelſaure nicht verſpritzt werden, und die Kleider 


200 beſchädigen möge, ſo pflegt man das die Schwefelſaure 


enthaltende Gefäß ſo weit mit zerzupftem Asbeſt zu füllen, 
bis die ganze Säure von demſelben abſ orbirt wird, und 
mithin bey der Anwendung keine großen Tropfen der Säure 
am Zündholze hängen bleiben können u. ſ. w. 

Das Berthollet'ſche Schießpulver wird aus 


6 Th. bfach oxydirt-ſalzſaurem Kaliumorpd, 1 


Th. Schwefel und 1 Th. Kohle, die man mit Waſſer 
zum gleichförmigen Teige reibt u. ſ. w. bereitet. Berthol⸗ 
let ſchlug dieſe Miſchung vor, weil er von derſelben einen 
weit größeren Effeet erwartete, als von dem gemeinen 
Schießpulver. Dieſe Vorausſetzung fand ſich zwar auch 


vollkommen beitätiget; allein als man bey größeren Ver⸗ 


ſuchen mit dem Verluſte zweyer Menſchenleben die Erfah— 
rung erkaufte, daß ein ſolches Pulver ſchon während der 
Bereitung explodiren könne, ſo wurde man gezwungen auf 
die Anwendung des ſelben Verzicht; u leiſten. — In der Folge, 
und als Lepage ein Flintenſchloß erfunden hatte, welches, 
wie Hammer und Ambos, durch den Schlag die Entzüns 
ö dung bewirken ſollte, bediente man ſich dennoch einer ähn⸗ 
lichen Miſchung, jedoch nur als Zündkraut oder Zünd⸗ 
pulver zum Abbrennen der mit gemeinem Schießpulver 
geladenen Gewehre; welche Miſchung in 1000 Theilen 
5 * 


* 
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450 Th. bfach orydirt: ſalzſ. Kaliumoxyd, 
250 Th. ſalpeterſaures Kaliumoxyd, f 
150 Th. Schwefel, 5 | 
575 Th. Locopodium, und 1 
25 Th. geraſpeltes und fein pulverifirtes Saulbaumholz 


£ 


1000 

enthielt, und mit beyläufig. 300 Th. Waſſer, und 100 Th. 
in letzterem aufgelöſtem arabiſchen Gummi angefeuch⸗ 
tet, abgearbeitet, gekörnt, und höchſt vorſichtig getrocknet 
wurde. — Weil aber dieſes Pulver, welches zwar ſeinem 
Zwecke, boß durch den Druck zu zünden, vollkommen ent⸗ 
ſprach die Schlöſſer der Gewehre ſehr ſchnell durch Orydar 
tion zerſtörte, fo ſah man ſich bald genöthiget das Zünd⸗ 
loch, die Pfanne ꝛc. mit edeln Metallen, als Gold und 
Platin, auszufüttern. Auch wendete man ſpäterhin als 
Zündkraut das Brugnatell'ſche Knallſilber (f. d. Art. 
unt. Silber) an, welches man zu dem Ende mit 3 Th. ge⸗ 
meinem Mehlpulver vermiſchte, dann mit ½0 ſchwa— 
chem Gummiwaſſer befeuchtete, zur Körnung durch ein 
Haarfi eb trieb, und höchſt vorſichtig 155 gelinder 1 
an der Luft trocknete ($. 941). 


$- 949. 

10) Kaliumoxyd mit gfach oxydirter Salzſäure. Man findet das 
8 fach oxydirt ſalzſaure Kaliumoryd bey der Zer⸗ 
ſetzung des bfach orydirt = falzfauren Kaliumoxydes, durch 
die Deſtillation mit Schwefelfäure, mit ſaurem ſchwe⸗ 
felfaurem Kaliumoxyd vermiſcht, im Rückſtande (B. 
II. H. 600) und ſondert es von dieſem durch die wieder⸗ 
hohlte Kryſtalliſation. Dasſelbe iſt vollkommen neutral, 
luftbeſtändig und von ſchwachem, dem des falsfauren Cals 
ciumoxydes ähnlichen, Geſchmacke. Im ſiedenden Waſſer 
iſt es leicht, im kalten ſchwer, und im Weingeiſt wenig oder 
gar nicht auſloslich. Mit Schwefel gerieben verpuffet es 
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nur ſchwach. Es Wii durch Schwefelſäure zerſetzt, welche 
die öfach orydirte Salzſaure austreibet (B. II H. 612); 
auch fur ſich allein durch Hitze, wobey es in ſalzſaures Ka- 
liumoxyd umgewandelt wird und von 100 ab. 49,92 Oxy⸗ 
gengas fahren läßt. 
Es iſt zuſammengeſetzt aus 
8 n. Gr. Stadion 
8fach oxydirter Salzſäure . . 65,91 
. r 
e ee eee N 
* Man wendet dasſelbe bisher nur noch zur Darſtellung 
der fach orydirten Salzſaure an (B. II. F. 612). 


9.949. C. A. Sieben och oxydirt blorinfaures (auch 
oxydirt chlorinſaures) e (S. I. S. 445, 4). 


H. 950. 

11) Kaliumoxyd mit Flußſäure. Das flußſaure Kalium⸗ 
oryd bejist einen ſchwachen widerlichen Geſchmack, kry⸗ 
ſtalliſirt (nur ſchwer) fäulenförmig, ziehet an der Luft 
Feuchtigkeit an, iſt im Waſſer ſehr, und im Alkohol gar 
nicht auflöslich, und ſchmilzt noch vor dem Rothglühen 
ohne zerſetzt zu werden. — Es wird bereitet a) durch un⸗ 
mittelbare Sattigung der reinen Säure mit carbon⸗ 
ſaurer Kaliumoyydauflöſung; b) durch Schmelzen 
von 1 Th. flußſaurem Caleiumoxyd mit 2 Th. baf, 
carbonſaurem Kaliumoxyd und Auslaugung der ger 
ö ſchmolzenen Maſſe ꝛc. Von ſtarken Säuren, vorzüglich der 
Schwefelſaure, wird es unter lebhafter Ausſcheidung der 
gasförmigen Flußſäure zerſetzt, und ſcheint, nach Davy, 
in 100 Th. beyläufig 94 Kallumoxyd und 16 Th. Saure zu 
enthalten. — Es bildet Doppelſalze (B. I. S. 430, 46, 
49; ſiehe auch unt. Siliciumoxyd mit Flußſaure). 

F. 950. C. A. Dieſes Salz iſt hydrofluorinſaures 
Kaliumoxyd (B. I. S. 449, 2) fo lange es im Waſſer aufge— 
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löſt iſt, gehet aber bey der Verdampfung des Waſſers ſogleich in 
Fluorinkalium über (B. I. S. 449, 15 B. II. H. 626). 


\. 951. g 
12) Kaliumoryd mit Jodſäure. Das jodſaure Kalium- 
oxyd ericheint dem Küchenſalze ähnlich in Aſeitigen Säulen 
kryſtalliſirt. Es hat einen ſcharfen Geſchmack, und iſt bey 
＋ 18° C. in ½ feines Gewichtes Waſſer, und auch im 
Alkohol von 0,8 10 ſpec. Gew. auflöslich. An der Luft wird 
es nicht verandert, ſchmilzt aber in hoher Temperatur zu 
einer perlmutterartigen weißen Salzmaſſe, und wird endlich 
in der Glühhitze verflüchtiget. Es iſt zuſammengeſetzt aus 

n. Berzel. 5 n. Biſch of 
5 ö i — Van —— 
1 Aquiv. Kaliumoxyd = 589 » 589,1 
1 Aquiv. Jodſäure . — 1575,37 » 1563,32 
2164,37 » 2153,23 

und enthält in 100 Gewichtstheilen 

44 n. G. Luſ.. vn. Biſchof 

Kalium oxyd 27, » 27,397 
Jodſaäure 8, 72,693 W 


0 100,0 „ 100,000. 

Es wird gebildet: a) wenn man Kalium mit oxydir⸗ 
ter Jodſäure in Berührung bringet, wobey das Ka— 
lium auf Koſten der Säure oxydirt, und unter Entbindung 
von violettem Licht und Warme mit der rückſtändigen Sods 
ſäure verbunden wird; b) wenn man Kaliumoxydauf— 
löſung mit oxydirter Jodſäure ſo lange fättiget, als 
fie ohne gefarbt zu werden etwas aufnimmt, darauf das zu⸗ 
gleich entſtehende, > durch feine Schwerauflöslichfeit zu 
Boden fallende überoxydirt⸗jodſaure Kaltumoryd. 
(B. II. H. 655, d) befeitiget, und die Lauge kryſtalliſirt 
u. ſ. w., oder auch durch Alkohol die Scheidung beyder 
Salze bewirkt (B. II. F. 655). Die Zerſetzung hehe eben 
daſelbſt. 
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Die wäſſerige Auflöſung dieſes Salzes iſt fähig eine 
bedeutende Menge orydirter Zodfäure mit röthlichbrauner 
Farbe aufzulöſen, ohne daß die Neutralität geſtört wird; 
ſie läßt ſie aber in der Hitze wieder fahren. 

b. 951. C. A. Das beſchriebene Salz iſt, fo lange es im 
Waſſer aufgelöſt it, hydrojodſaures Kaliumopyd (B. I. 
S. 452) im trockenen Zuſtande aber Jodinkalium (B. I. S. 
451). Wird in dem erſtern Jodine aufgeloͤſt, jo entſtehet das 
iodhältige hydrojodinſ. Kaliumoryd (B. I. S. 452, 3). | 


| §. 952. | | i 

18) Kaliumoxyd mit überoxydirter Jodſäure. Man gewinnt das 
überoxydirt⸗jodſaure Kaliumoxyd a) nach der bes 
reits (F. 951, b) angezeigten Methode; b) durch Zerlegung 
der ſalzſauren überoxydirten Jodſäure mittelſt Kaliumoxyd⸗ 
auflöfung (B. II. 6.655, b), wobey dasſelbe als ein ſchwer 
auflosliches Salz zu Boden fallt, und durch Auflöſung in 
ſiedendem Waſſer und Kryſtalliſation gereiniget wird. Es 
iſt in 13,45 Th. Waſſer, nicht aber im Alkohol auflöslich, 
und kryſtalliſirt in weißen kleinen würfeligen Körnern, die 
an der Luft unveränderlich ſind, in der Hitze jedoch ſchmel⸗ 
zen und mit Aufbrauſen in jodſaures Kaliumoxyd überge⸗ 
hend, 22,39 Procent Oxygengas fahren laſſen, oder, wenn 

ſie auf glühende Kohlen geſtreuet werden, mit purpurfar⸗ 
bener Flamme verpuffen. ! 
Mit mehr Kaliumoxyd verfeßt gibt dieſes Salz baſ. 
überorydirt⸗ jodſaures e welches aber 

noch 25 näher unterſucht iſt. 


. 952. C. A. Dieß iſt jodfaures Kali 8. S. 4523 
B. II. F. 655). 


§. bes 


14) Kaliumoxyd mit Carbonſäure. Die Carbonſäͤure verbin⸗ 
det ſich in zwey Verhältniſſen mit dem Kaliumoxyd, und 


ta; ah 


mit demſelben das baſiſche, und dos Wenttale carbonſaure 
Kaliumoxyd. a 1 


' 9. 950. ir 

Das baſiſche e e 1 (koh⸗ 
lenſäuerliches Kali, mildes Kali, gereinigte Pottaſche, 
Weinſteinſalz, luftſaures Pflanzenlaugenſalz, und, nach 
einigen Chemikern auch, neutrales kohlenſaures Kali) er⸗ 
ſcheint im möglichſt trockenem Zuſtande als eine lockere 
weiße Salzmaſſe, die einen ſcharfen auffallend laugenhaf— 
ten Geſchmack beſitzt, mit Waſſer aufgelöſt alkaliſch auf 
die Pigmente reagirt, aber nur wenig ätzend auf thieriſche 
Stoffe wirket, und in ſtarker Glühhitze ſchmilzt, aber nicht 
ln wird. Es beficher « aus 

n. Berzel. en! Biſchof 


1 ER Kaliumoxyd 4 9 5 . 589,01 1 
1 Aquiv. Carbonſäure. = 274,91 » 275,39 
1 Aquiv. desſelben alſo = 863,91 » 865,20 

oder in 100 Gewichtstheilen: . 

n. Berard n. Dalton n. Biſchof 

Kaliumoryd . 70, 1 » 68,9 » 68174 
Carbonſäure . 29,70 6151 » 81,826 


1 „00 9 100,0 »® 100,000. 


Es hat eine große Verwandtſchaft zum Waſſer und ziehet 
dasfelbe daher auch ſchon aus der Luft begierig an ſich; 
wobey es zu einer ohlaͤhnlichen Flüſſigkeit zerfließt, die ehe: 
mahls an der Luft zerfloffenes e ee ge⸗ 
nannt wurde. Es bedarf kaum etwas mehr als die gleiche 
Menge Waſſers zu ſeiner vollkommenen Auflöſung, die im 
concentrirteſten Zuſtande, wenn ſie nähmlich in 100 Th. 
46,3 Th. des Salzes enthalt, ein fpec. Gew. = 1,54 be⸗ 
ſitzt, bey + 113 C. erſt ins Sieden kommt, und nach 
dem Erkalten in ſchönen octasdriſchen Kryſtallen anſchießet; 
welche, nach Be 20,6 Procente Waſſr enthalten, 
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aber an der Luft ſehr bald mehr Waſſer anziehen und zer— 
fließen, und daher in wohlverſchloſſenen Gefäßen aufzube— 
wahren ſind. — Auch im Alkohol und Ather iſt es auflös⸗ 
lich, tr in viel e hi Menge. 

§. 955. 

Das baſ carbonfaure Kaliumoxyd wird nur ſelten in 
der Natur vorgefunden, und iſt faſt durchgängig ein Pros 
duet der Verbrennung organiſcher und vorzugsweiſe ve⸗ 
getabiliſcher Subſianzen. Wir verſchaffen uns dasſelbe: 
az) aus der Pottaſche (f. d. Art. B. V. ), die aus der Aſche 
verbrannter Vegetabilien gezogen wird, und das baf. car⸗ 
bonſaure Kaliumoxyd bereits gebildet, aber mit ſalzſau— 
ren und ſchwefelſauren Salzen, mit färbenden 
Theilen Kohle, Eiſenoxyd und Manganoxyd, 
und oft auch mit Alaunerde und Thonerde (mit legte: 
rer durch Verfälſchung oft in großen Verhältniſſen) verun— 
reiniget enthält. Um dasfeibe von dieſen fremden Beymi⸗ 
ſchungen zu befreyen übergießet man weiß calcinirte 
und gepulverte Pottaſche mit der vierfachen Menge 
ihres Gewichtes reinen kalten Waſſers und läßt fie meh⸗ 
rere Stunden hindurch unter fleißigem Umrühren ſtehen; 
wobey das baſ. carbonſaure Kaliumoryd aufgelöſt wird, 
während die fremden Beymiſchungen größtentheils im Rück⸗ 
ſtande bleiben ). Die filtrirte Auflöſung wird dann ent⸗ 


3) Der unaufgelöft gebliebene Rückſtand enthält immer noch 
viel baf. carbonſaures Kaliumoryd. Um dasſelbe nicht zu 
verwerfen wird er ganz in ſiedendem Waſſer aufgelöft, und 
durch wiederhohlte Abdampfung zur Kryſtalliſation gebracht; 
wobey das ſchwefelſaure und falzfaure Kalium⸗ 
. oryd zuerſt anſchießet und demnach beſeitiget werden kann; 
doch kryſtalliſirt zuletzt auch das carbonſaure Salz. Die 
Periode, in welcher dieſes eintritt, erforſcht man dadurch, 
daß man von Zeit zu Zeit einige Kryſtalle des lezten An⸗ 


— 


8 


— 
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weder durch Verduͤnſtung zur Kryſtalliſation gebracht, oder 
zum trockenen Salze abgedampft und unter Ausſchluß der 
Atmoſphäre aufbewahrt; b) aus ſaurem weinſteinſau⸗ 
rem Kaliumoxyd (gereinigtem Weinſtein) welches man 
in eiſernen Gefäßen ſo lange einer ſchwachen Rothglühhitze 
ausſetzet, bis die Weinſteinſäure ganz verbrannt iſt (f. unt. 
dieſem Art.) und die dabey entſtandene Carbonſäure mit 
dem Kaliumoxyd verbunden, und mechaniſch mit Kohle ver⸗ 
miſcht im Rückſtande bleibt, worauf das geſucht Salz durch 
Auslaugung ꝛc. gewonnen wird; c) aus eſſigſaurem 
Kaliumoxyd und andern, vegetabiliſche Säuren enthalten⸗ 


ſchuſſes mit reinem Waſſer abwäſcht, und dann mit einer 
Säure übergießet; wobey ſich das carbonſaure Salz durch 
Aufbrauſen zu erkennen gibt, während die fremden Salze 
nicht efferveſciren. Hat man auf dieſe Art die meiſten frem⸗ 
den Beymiſchungen beſeitiget, ſo wird die rückſtändige Lauge 
abgedampft und bey einer ne Arbeit als Pottaſche 
verwendet. 

Iſt die zu bearbeitende Pottaſche lt Ai npende oder 
Kieſelerde überladen, ſo kann dieſe durch die angeführte 
RNeinigung nicht beſeitiget werden, ſondern gehet mit in das 
Eduet ein. In ſolchem Falle hat man kein anderes Mittel 
als die Auflöſung derfelben in ſehr flachen Gefäßen, dünn 
ausgegoſſen, fo lange in Carbonſäure enthaltenen tief lie⸗ 
genden Gemächern (in gährende Fluſſigkeiten enthaltenden 
Kellern, in Laboratorien ıc.) ſtehen zu laſſen, bis durch 
Abſorbtion der Carbonſäure jene Erden niedergeſchlagen 
ſind; worauf die Flüſſigkeit filtrirt und abgedampft wird. 

Hat man hingegen eine Pottaſche zu verarbeiten, die nicht 
gehörig calcinirt iſt, und daher mit brauner Farbe erſcheint, 
ſo kann man auch nur ein mit färbenden Theilen verunrei⸗ 
nigtes Educt von gelber oder brauner Farbe erwarten; 
welchen Fehler man jedoch dadurch vermeidet, daß man die 
Pottaſche vorher bis zur Verkohlung ſämmtlicher färbenden 
Theile calcinirt, und dann erſt, wie gelehrt een iſt, 
bearbeitet. 
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den, Kaliumoxydſalzen, durch dieſelbe Behandlung; d) aus 
falpeterfaurem und weinfteinfaurem Kalium: 
oxyd, wenn man dieſe beyden Salze im Verhältniß wie 
1 zu 2 mit einander vermiſcht, und, nach und nach einge⸗ 
tragen, in einem blanken, und bis zum Glühen erhitzten 
eiſernen Gefäße verpuffen laßt; wobey das Kaliumoxyd 
beyder Salze, mit der durch die gegenſeitige Zerlegung 
beyder Säuren entſtandenen Carbonſäure verbunden im 
Rückſtande bleibt, und durch Auslaugung ꝛc. rein darge⸗ 
ſtellt wird. . 

Das nach a) gewonnene Salz iſt immer 1 90 oder 
weniger mit ſalzſaurem und ſchwefelſaurem Kaliumoxyd 
verunreiniget, aber deſſen ungeachtet für die meiſten Falle 
der techniſchen Anwendung brauchbar. Reiner erhält man 
dasſelbe durch die übrigen Methoden; doch kann es, wenn 
nicht durchaus chemiſch reine Materialien verwendet wur⸗ 
den, in geringerem Maße mit denſelben fremden Salzen, 


und das mit ſauren weinſteinſauren Kaliumoxyd bereitete 
insbeſondere noch mit etwas Thonerde verunreiniget ſeyn; 


wodurch es aber als chemiſches Reagens untauglich wird. 


air N ER g. 956. 
Chemiſch-reines baſ. carbonſ. Kaliumoxyd 


verſchaffet man ſich daher, wenn in den unter b, o, d. 


($. 955) angezeigten Fällen chemiſch reine Materialien und 
ſilberne Gefäße zur Anwendung kommen, und bey der Be: 
reitung desſelben aus dem ſauren weinſteinſauren Kalium: 
oxyd insbeſondere dadurch, daß man dieſes Salz (um die 
etwa in demſelben enthaltenen fremden Salze aufzulöſen) 
vier Mahl nach einander mit der gleichen Menge deſtillir— 
5 Waſſers auskochet / dann trocknet und endlich caleinirt 
1. ſ. w. 
Die Reinheit des baf. carbonfauren Kaliumoxydes er⸗ 
kennet man durch nachſtehende Prüfungsmittel. 


A 


5 
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Es muß in 2 Th. deſtillirtem Waſſer vollkommen auf⸗ 
löslich ſeyn; jeder a deutet auf fremde Beymi⸗ 
ſchungen. d 
Die Auflöſung Wag waſſerhel ſeyn, jede Färbung 
deutet auf Verunreinigung mit unverbrannten organi- 
ſchen Theilen. 

Es muß ſich mit Effi art fättigen laſſen, ohne 
einen Niederfchlag zu geben; denn dieſer würde nur das 
Reſultat erdiger Beymiſchungen ſeyn können. | 

Die mit Effigfäure geſattigte Auflöſung darf weder 
durch effigfaure Baryumoxyd noch durch ſalpeter⸗ 
ſaure Silberorydanflöfung getrübt werden, ſonſt 
iſt ſie im erſten Falle mit ſchwefelſauren und im 19780 
mit ſalzſauren Salzen verunrein get. 9 

Das bafiiche carbonſaure Kaliumoxyd findet in der che⸗ 
miſchen Praxis eine ungmein große und mannigfaltige An⸗ 
wendung (f. d. zu d. e 


H. 957. | 

Das neutrale carbonſaure Kaliumorpd (ſaure 
kohlenſaure Kali, carbonfaure, kohlenſaure, kohlengeſauerte 
Kali) kryſtalliſirt in farbenloſen vierſeitigen rhomboidalen 
Prismen mit zweyſeitigen Endſpitzen, zuweilen aber auch 
(wahrſcheinlich durch eine verſchiedene Sättigung mit Car- 
bonſaure) in achtſeitigen Säulen, Rhomben und mit zwey 
Flächen zugeſchärften Tafeln. Sein Geſchmack iſt zwar 
noch ſchwach alkaliſch, doch iſt es nicht mehr ätzend, und 
wirket auch nur ſchwach alkaliſch auf die Pigmente. Es 
kann ohne Waſſer nicht beſtehen, und beſitzt ein ſpec. Gew. 
2,012. Seine Zuſammenſetzung iſt 
= n. Verba n. Biſchof 8 
1 Aquiv. Kaliumoryd — 589 » 589,91 
2 Aquiv. Carbonſäure = 540 82 » 550,78 
1 Aquiv. Waſſer . = 113,7 » 119, 


1203,09 9 1258,96. 


°F 


aͤure. 
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3 Th. Waſſer an den Boden eines ſehr großen mit Car- 
bonſäuregas gefüllten Gefäßes ausgießet, oder auch in 
einen weiniggährende Flüſſigkeiten enhaltenden Keller 
ftellet, und der Ruhe überläßt, wobey das neutrale Salz 
durch Abſorbtion der Carbonfäure gebildet wird und frey— 
willig kryſtalliſirt; d) und endlich dadurch, daß man eine 
geiſtige Auflöſung des Kaliumoxydhydrates mit Car- 
bonſäuregas anſchwängert, wobey dasſelbe ebenfalls in 
Kryſtallen niederfällt. ' 

Es wird zuweilen als Reagens gebraucht. Zur Bil⸗ 
dung von Doppelſalzen iſt es geneigt (ſ. B. I. S. 42, 
und weiter unten: Carbonazot-Kaliumoxyd). 


§. 958. 

15) Kaliumoxyd mit Boronoxyd. Wenn Boron mit Ka⸗ 
liumoxydhydrat geſchmolzen und dann mit Waſſer aus⸗ 
gelaugt wird, fo erhält man eine blaß olivengrüne Auf 
löſung, die wahrſcheinlich eine Verbindung des oxydir⸗ 
ten Borons, d. i. Boronoxyd-Kallumoxyd iſt; 
ob aber das Boron EN durch das Kaliumoryd (F. 927) 
oxydirt wird, oder bereits ſelbſt ein Oxyd iſt (B. II. 9 742 
muß die Zukunft lehren. Dieſe Verbindung wird, unter 
Ausſcheidung eines braunen ee a ?) 
durch Salzſäure zerſetzt. 


9. 939. 
16) Kaliumoxyd mit Boronfäure. Das boronſaure Ka⸗ 
liumoxyd erhält man durch unmittelbare Sättigung feiner 
beyden Beſtandtheile, oder durch Glühen einer Miſchung 
aus ſalpeterſaurem Kaliumoxyd und Boronſäure, 
wobey die Salpeterſäure ausgetrieben wird. Es iſt im 
Waſſer auflöslich, und kryſtalliſirt im neutralen Zuſtande 
nicht; wohl aber im baſiſchen zu großen luftbeſtändigen 
Afeitigen Säulen, die ſich im Feuer wie boronſaures 
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Sodiumoxyd verhalten. Die Beſtandtheile ſowohl des 
baſiſchen als neutralen Salzes ſehe man im erſten Bande 
(S. 308). Es bildet Doppelſalze (B. I. S. 431). 


§. 960. 

17) Kaliumoxyd mit Phosphoroxyd. Wenn man verglaste 
Phosphorſäure mit weniger Kalium als zu ihrer voll— 
ſtändigen Zerſetzung erforderlich iſt (B. IL H. 770) unter 
Ausſchluß der Atmoſphäre erbſtzet fo entſtehet unter Feuer: 
erscheinung eine rothe Ma je, die höchſt wahrſcheinlich 
Phosphoroxyd-Kaliumbxyd, vielleicht auch o xy- 
dul (B. II. F. 748) iſt. Hat die Atmoſphäre während der 
Erhitzung Zutritt, fo wird jene Maſſe höher oxydirt und 
gibt phosphorſaures Kaliumoxyd. Sie wird ſchon durch 
das Waſſer zerſetzt (B. II. H. 748 und 749) und entbindet 
dabey Phosphorhydrogen im Min. 


g. 961. 

| 18) Kaliumoxyd mit phosphorigter Säure. Das phosph o⸗ 
rigtſaure Kaliumoxyd wird durch unmittelbare Sätti— 
gung der phosphorigten Säure mit baf. carbonf. 
Kaliumoxyd bereitet, und kryſtalliſirt nach dem Verdün— 
ſten in Aſeitigen mit zwey Flächen zugeſchärften Prismen; 
die einen ſtechenden Geſchmack beſitzen, luftbeſtändig und 
in 3 Th. heißem und mehr kaltem Waſſer auflöslich ſind, 
im Feuer verkniſtern, und vor dem Löthrohre, mit weniger 
} Phosphorefcenz als andere phosphorſaure Salze zum Korne 
ſchmelzen, und zum Theil zerſetzt werden. Sie werden auch 


zerlegt durch Calcium „Baryum⸗, Strontium und 


Magniumoxyd, und enthalten 5 


e N n. Biſchof 

. { N 1 N — mn 

2 Aquiv. Kaliumorydd . = 1179,82 
1 Aquiv. phosphorigte Säure = 693,08 


ı Aquiv. desſelben alſo == 1872,90. 
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In 100 Gewichtstheilen enthält es 
n. Fourcr. u. Vaug. n. Binder 


Kalinmoxpd „ „%%%, / 62,994 
Thosphorigte Säure 39,5 ,”» 37,006 


fer . » trock. e. 
5 * 100,0 » 100,0 0 5). \ 
g. 902. 


19) Kaliumoxyd mit phosphorſäure⸗ Thom ſon unterſcheidet 
drey phosp horſaure Salze, ein neutrales, ein e 
und ein ſaures. 9 


F. 963. 


Das neutrale phosphorſaure Kaliumoxyd 
entſtehet, wenn man Phospho rſäure in beſtimmtem 
Verhältniſſe mit baſ. carbonf. Kaliumoxyd ſättiget. 
Es iſt ſehr auflöslich im Waſſer, zerfließend, ſchwer kry⸗ 
ſtalliſirbar, beſitzt einen ſalzigen Geſchmack, und gehet beym 
Rothglühen zuerſt in den wäſſerigen und dann in den feuri⸗ 
gen Fluß über. Es iſt zuſammengeſetzt aus 


i n. Biſchof 
5 5 ö ; } f 5 —— 
2 . Aa le ee 270,08 
ı Äquip. Phosphorſäure . = 393,08 
1 Aquiv. desſelben alo . . . — 2072,90. 


(In 100 Th. IL 22 5 525 S. 3727. 


1) Dulong's e Kali iſt, nach dem⸗ 
ſelben, ſehr auflöslich im Waſſer, zerfließend, unkryſtal⸗ 
liſirbar, und unaufloslich im Alkohol. — Deſſen hypo⸗ 
phosphorigtſaures Kaliumoryd hingegen iſt im 
Waſſer und im Alkohol ſehr auflöslich, und noch zer⸗ 
fließlicher als das ſalzſaure Caletumoryd. (Man 
leſe übrigens B. II. $. 749 u. 758 — 762 nach.) 


x 
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1 
H. 964. | 

Das faure phosphorſaure Kaliumoryd wird 
auf dem vorerwähnten Wege gebildet, wenn man die Sat— 
tigung fo lange fortfeget als noch ein Aufbrauſen Statt 
findet. Das entſtandene Salz kryſtalliſirt in 4feitigen Pris- 
men mit Aſeitigen pyramidaliſchen Endſpitzen, hat einen 
ſehr ſauren Geſchmack und röthet ſtark die blauen Pflanzen: 
pigmente, iſt unveränderlich an der Luft, ſchmilzt im Pla- 
tintiegel erhitzt zu einem durchſichtigen während dem Er⸗ 
kalten wieder trüb werdenden, im Wu ſchwer auflösli⸗ 
chen Glaſe. Es iſt Bffintengefent aus 


n. Biſchof 
ı Aquiv. Kaliumoxyd 589,91 
1 Aquiv. Phosphorſäure 3803,08 
ı Aquiv. desſelben alſo . » = 1482,99. 


(In 100 Th. ſ. B. I. S. 372). | 
Es bilder mit anden Salzen bone (B.. S. 433). 


H. 965. 


Das baſ. phosphorfaure Kaliumoxyd kütſte⸗ 
het, wenn man ſaures oder neutrales phosphorſau- 
res Kaliumoxyd, oder auch Phosphorfäüre, mit der 

erforderlichen Menge Kaliumoxydhydrat im Platin⸗ 
tiegel glühet; worauf es als eine weiße Maſſe erscheint, 
welche keinen Geſchmack beſitzt, im kalten Waſſer gar nicht 
und ſelbſt im heißen nur fhiver auflöslich ift, und beym 
Erkalten als ein glänzendes ſandiges Pulver wieder heraus 
fällt, ſehr leichtflüſſig iſt, ſich vor dem Löthrohre wie das 
vorige Salz (F. 964) verhält, und weniger Saure enthält 
als die beyden vorigen Salze (ſ. B. I. S. 372). Es wird 
von der Salpeter⸗ Phosphor: und Sal; fäure, 
wahrſcheinlich indem es einen Theil des Kaliumoxydes an 

dieſe Säuren abtritt „aufgeloſt. 

e Chemie. m, ey 
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chet, und ein anderer Theil derſelben durch Aufnahme von 
Schwefel in Schwefeloxyd übergehet, und mit einem 
Theile des Kaliumoxydes verbunden wird, während ein an: 
derer Theil des letztern im freyen Zuſtande übrig bleibt, 
und daher mit Schwefelfäure gefättiget werden muß, eh' 
man zur Kryſtalliſation ſchreiten kann ꝛc.; 4) durch oft: 
mahliges Einkochen einer Miſchung aus 1 Th. Schwefel, 
3 Th. bafı carbonf. Kaliumoxyd, 6 Th. Kalk, und 
der nöthigen Menge Waſſer u. ſ. w., (wie bey a). 
Das Schwefeloxyd⸗Kaliumo xyd iſt noch wenig 
unterſucht; doch weiß man, daß dasſelbe kryſtalliſirbar iſt, 
daß es in Berührung mit der Luft bald in ſchwefelſau— 
res Kaliumoxyd übergehet, daß es (wie Kirchhof 
fand) in Waſſer aufgelöſt mehrere Metalloxyde, als: 
Arſenik-, Mereur- und Silberoxyd auflöſet, und 
durch Säuren, unter Ausſcheidung! von ſchwefeligter 
Säure und Schwefel (vielleicht „ 
„ B. II. . 798) las wird. | 


25 9. 90). 

20 Kallumoxyd mit ſchwefeligter Saure. Das ſch w ekerige 
ſaure Kaliumoxyd (ſchwefeligtſaure Kali, Stahl 8 
Schwefelſalz) kryſtalliſirt in langen divergirenden Radeln, 
und in rautenförmigen meiſt durchſichtigen weißen, zuwei⸗ 
len aber auch ſchwach gelb gefärbten Blättern, beſitzt einen 
ſcharfen ſtechenden ſchwefeligten Geſchmack und ein ſpec. 
Gew. = 1,586. Es iſt zuſammengeſetzt aus 


W FR. f N ur Biſchof 
f Aguig. Kallumoryd 5 . 589,91 
1 Aquiv. ſchwefeligter Säure = 401,16 
1 Aquiv. desſelben alſod . = 991,07. 
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In 100 Gewichtstheilen enthält es 
n. Thomſon n. Biſchof 
92 ——— ee dr e 
Kaliumoryd . . 54,5 » 59,523 
Schwefeligte Säure 43,5 » 40,477 
Waſſer e 2,0 » trock. e. 


100,0 * 100,000. 


Es erfordert gleiche Theile kalten und viel weniger warmen 
Waſſers zu ſeiner Auflöſung. An der Luft verwittert es 
ſehr bald, indem es an der Oberfläche weiß beſchlagen, 
und in ſchwefelſ. Kaliumoxyd umgewandelt wird; 
welches letztere aber noch ſchneller erfolgt, wenn es in 
Waſſer aufgelöſt der Einwirkung der Atmoſphäre überlaſſen 
iſt. Bey vorſichtiger Erhitzung ſoll es nach Bergmann 
ſublimirbar ſeyn; in der Rothglühhitze aber a) verliert es 
zuerſt etwas ſchwefeligte Säure, dann ſehr wenig 
Schwefel, und hinterläßt ſchwefelſaures Kalium⸗ 
oxyd mit überſchüſſigem Kaliumoryd. Es wird 
ferner zerſetzt: b) durch ſtärkere Säuren mit Austrei⸗ 
bung der ſchwefeligten Säure; o) durch die Auflöſungen 
des Baryum- und Calciumorydes, welche das Ka— 
liumoxyd ausſcheiden, indem ſie mit der Säure unauflös— 
lich niederfallen; d) durch ſchwefelſaure Salze mit⸗ 
telſt doppelter Wahlverwandtſchaft (ſ. den Anh. II). — Da⸗ 
gegen zerlegt dasſelbe auch wieder viele andere orydirte 
Subſtanzen, als: die Salpeterfäure, die oxydirte 
Salzſäure, das rothe Bleyoxyd, das ſchwarze 
Manganoxyd, das Mercur-, Silber- und Gold— 
oxyd, die es ſammtlich desorydirt, und dabey ſelbſt in 
ſchwefelſaures Kaliumoxyd übergehet, und endlich 
die ſalpeterſauren Salze, mit denen es in der Hitze 
verpuffet, und dieſelbe Veränderung erleidet. | 
Man bereitet dieſes Salz durch unmittelbare Sätti⸗ 
gung (wenn es nicht etwas überſchüſſige Saure hat, fo 
kryſtalliſirt es nicht leicht) einer Aufloſung des Kalium- 


„* 
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}, 


oxydhydrates oder des baſ. carbonf: ing 
des mit ſchwefeligtſaurem Gas, und wendet es als 


Desoxydationsmittel, und vorzüglich zum Bleichen thie— 


riſcher Stoffe, als: Seide und Wolle an; deren 
Farben es zerjtört, ohne den üblen Geruch des ſchwefeligt— 
ſauren Gaſes zu verbreiten, oder wohl gar die Stoffe zu 
beſchädigen. Es bildet Doppelfalze (B. I. S. 434). 


H. 968. 
22) ee mit Schwefelſäure. Die Schwefelſäure bildet 
mit dem Kaliumoxyd ein neutrales und ein ſaures 
Salz. 1 
Das neutrale ſchwefelſ. Kaliumoryd (ſchwe⸗ 
felſaures Kali, Doppelſalz) kryſtalliſirt ſehr mannigfaltig 
abwechſelnd, bald in durchſichtigen kurzen 4 oder bſeitigen 
Prismen mit 4 oder bfeitigen pyramidaliſchen Endſpitzen, 
bald in Zſeitigen Pyramiden, und bald in 6ſeitigen Dop— 
pelpyramiden ꝛc. Es ſchmeckt ſchwach ſalzig bitterlich, iſt 
luftbeſtändig, hat ein ſpec. Gew. = 2,289 bis 2,407, und 
iſt zuſammengeſetzt aus 


7 


n. Berzel. n. Bifchof 
22 Sauna — 


« 11 — 
1 Aquiv. Kaliumoryd 589 » 589,91 


ı Aquiv. Schwefelfäure . = 500 » 501,16 
1 Aquiv. desſelven alſo. . = 1089 » 1091,07. 
In 100 Gewichtstheilen enthält dasſelbe nach 
Bergm. Wenzel Duchholz Kamen. j 


— 6 en LT 
Kaliumoryd 52 v 46 » 55,66 » 67,6 
Schwefelſäure 40 » 46 v» 43,33 » 31,0 


Waſſer 8 8 » 1,00 » 1,4. 


100 7 100 » 100,00 | 24 100,0 ; 
Kirvan Berthol. Dalton Wollaſt. 
Kaliumoxyd 54% „% e 58,3 „350.79 
Schwefelſäure 45,2 „ 41, »» 44,7 » 68,21 
Waſſer .; trock. de. » trock. ehe trock. c. » trock. c. 


—— 


100% » 100,0» 100,0 » 100,00 


86, | Kalium. 

Then. u. Roard Berard Berzelius Biſchof ö 

— — Nam u? — 
Kaliumoryd 63, » 574 v 53,786 „„ 54,067 
Schwefelſäure 36, » 426 » 46,214 » 45,933 
Waſſer . trock. e. » trock. c. » trock. e. » trock. e. 
} . 100,0 » 100,00 » 100,000 * 100, 000. 
Es iſt in 16 Th. kalten und in 5 Th. heißen Waſſers, 
nicht aber im Alkohol, auflöslich, kniſtert auf glühenden 
Kohlen, ſchmilzt, im platinenen Gefäße erhitzt, erſt nach 8 
dem Rothglühen, und verflüchtiget ſich in noch höheren 
Feuersgraden unzerſetzt. Mit Kohle geglüht wird es in 
Schwefelkali (B. II. H. 796 u. H. 913) umgewandelt, 
und auf dem Wege doppelter Wahlverwandef chaft wird es 
von mehreren Salzen zerſetzt (ſ. den Anh. II). ; 
Dieſes Salz kommt in der Natur nicht ſelten vor; man 
findet es in einigen thieriſchen und vegetabiliſchen 
Flüſſigkeiten, in Mineralwäſſern und in mehreren 
Alaunerzen. Durch die Kunſt kann man es auf verſchie⸗ 
denen Wegen erzeugen, die man indeſſen nicht benützet, 
weil dasſelbe ohnehin als Nebenproduct, bey der Erzeu— 
gung der Salpeterſäure (B. II. F. 540) des baf. car⸗ 
bonſauren Kaliumoxydes (F. 955) der Schwefel: 
ſäure (B. II. H. 833) ꝛc. in ſolcher Menge abfällt, daß 
man um deſſen Verwendung verlegen iſt. Man benützt es 
zuweilen als Reagens, und im techniſchen Fache zur Dar— 
ſtellung des Sch wefelkali's ($- 914) und des Alauns 
(ſ. d. Art.). Die Verarbeitung desſelben, durch Erhitzung 
mit Kohle und nachherige Zerſetzung des hierdurch entſtan⸗ 
denen Schwefelalkali mit Holzſäure, und des hierdurch ent⸗ 
ſtandenen eſſigſauren Kaliumorxydes, durch Calcination zu 
baf. carbonſ. Kaliumoxyd, hat noch immer nicht den 
erwünſchten Erfolg gegeben ). 


1) In der Vorzeit verfertigte man das ſchwefelſaure Kalium- 
oxyd zum medieiniſchen Gebrauch oft durch Verbrennung 
des Schwefels mit Pottaſche, durch Verpuffung einer 
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g m H. 969. 

Das f ſchwefelſaure Kaliumoxyd iſt zur Bildung von 
Doppel: und Trippelſalzen geneigt. Ein ſolches entjtehet, 
wenn man faures ſchwefelſaures Kaliumoryd mit Ammo- 
niak ſättiget, ſchwefelſaures Kaliumoxyd⸗ Ammo- 
niak. Es iſt aus 3 Th. ſchwefelſaurem Kaliumoryd und 
2 Th. ſchwefelſaurem Ammoniak zuſammengeſetzt, kryſtalli⸗ 
ſirt in glaͤnzenden Schuppen, ſchmeckt bitter, iſt luftbeſtän⸗ 
dig, und wird in der Hitze wieder in ſich . 
Ammoniak und im Rückſtande bleibendes ſaures ſchwe⸗ 
felſaures Kaliumoxyd, und endlich durch fortgeſetzte Erhö⸗ 
hung der Temperatur in ſchwefelſaures Kaliumoxyd u. ſ. w. 
zerlegt. Die übrigen Doppelſalze (B. I. S. 434) kommen 
in der Folge noch am . Orte vor. 


& 8. l e 380 . ch 220 it, 
Das faure ſchwefelſaure Kalfümoxyd kryſtal⸗ 
Wache in feidenglängenden vieglamien, Nadeln, oft auch in 


Miſchung aus Schwe fel und Salpe 5 r, 4900 durch Zer⸗ 
legung des Eiſenvitriols mit Pottaſche x, und 
meinte dabey eigenthümlich verſchiedene Producte zu erzeu⸗ 

gen, die man auch mit verſchiedenen Benennungen belegte, 
als: Polychreſtſalz, vitrioliſirter Weinſtein, 
fixer Salpeter c. Spätere Erfahrungen ließen uns 
in allen dieſen Producten nur ein und dasſelbe Salz erken⸗ 
nen, und jenen Irrthum unſerer Vorgänger berichtigen. 
Die neueſten Erfahrungen jedoch (B. II. S. 804, Anm.) 
laſſen uns eine neue Modification der Schwefelſäure ver⸗ 

muthen. Dieſe und die übrigen Orydationsſtufen des Schwe⸗ 
fels ins Auge gefaßt, können wir wohl auch fragen: ob 
nicht jene Salze unſerer Vorfahren zuweilen, und beſon⸗ 
ders gleich nach der Operation, den Schwefel auf verſchie⸗ 
denen Stufen der Oxydation enthalten konnten? — Es 

wäre doch artig, wenn wir den lieben Alten noch Abbitte 
thun müßten! — 


X 


88 | Kalium. A 


bfeitigen Prismen, in Tafeln und Khomboedern, oder fe- 
derartigen Kryſtallen „die einen ſauren, faſt ätzenden Ge⸗ 
ſchmack beſitzen, in 2 Th. kaltem und weniger als 1 Th. 
warmen Waſſers auflöslich ſind, an der Luft ſtark verwit⸗ 
tern, und bey einiger Feuchtigkeit über die Gefäße aus⸗ 


Er Es it Wem engeſeze aus 5 
. n. Biſchof ö 
1 Aquib. Kalium oxyd. = 589,91 
2 Aquiv. Schwefelſäure. — 1002,32 

995 1 Aquiv. desſelben alſo . = 1592,20. 


In 100 Gewichtstheilen enthält es 
2. n. Wollaſton n. Dalton n. Biſchof 
Kaliumoryd. . 36,79 » 4a. * 37.049 
Schwefelfäure „ 68,2 „ 5 52,051 
a a 100,00 2: oo n 100600 
In der Hitze ſchmilzt es leicht, fließt dann wie ein Ohl, und 
wird nur erſt bey höherer Steigerung dergeſtalt zerlegt, daß 
1 Aquiv. der Schwefelſäure als ſchwefeligte Säure und 
Oxygengas entweichet, während neutrales ſchwefelſaures 
Kaliumoxyd im Rückſtande bleibt. 

Es wird bereitet, indem man 2 Th. ſchwefelſaures 
Kaliumoxyd mit 1 Th. Schwefelfäure in einem glä⸗ 
ſernen Gefäße bis nahe zum Glühen, und bis keine Schwe⸗ 
felläure mehr entweicht, erhitzet, und den Rückſtand hier⸗ 
auf durch Auflöſung in Waſſer und Verdampfung kryſtalli⸗ 
ſirt. Auch erhält man es als Nebenproduct (B. U, H. 542, 
ente s 

Man bedient ſich dieſes Salzes oft i in ſolchen Fällen, 
wo man die Schwefelſäure möglichſt entwäſſert anwenden 
will, und wobey dasſelbe durch das zweyte Äquivalent der 
in demſelben aufgenommenen und minder feſt gebundenen 
Säure gleich der freyen Säure wirket, z. B. zur Ausſchei⸗ 
dung der Eſſigſäure und Ameiſenſäure, zur Dar: 
ſtellung des Eſſigäthers u. dgl., und zur Zerlegung meh⸗ 
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rerer und vorzüglich Tit an und Tantal enthaltender Foſ⸗ 
ſilien, und insbeſondere im techniſchen Fache als Beitz⸗ 
mittel für die Zwecke der Kattundruckereyen. 


$. 971. 

23) Kaliumoxyd mit Selenoryd. Dieſe Verbindung, das Se: 
lenoxyd⸗Kaliumoxyd entſtehet wahrſcheinlich, wenn 
man, durch Zuſammenſchmelzen von Kaliumoxydhydrat und 
Selen bereitete Selenleber in Waſſer auflöſet, oder 
auch Selen mit Kaliumoxydlauge kochen läßt, mit 
Selenhydrogen— Kaliumoxyd zugleich (ſ. B. II. g. 
877 u. 890, ferner unter dem Artikel: Selenhydrogen mit 
Selenoxyd); doch iſt ſie bisher noch nicht iſolirt dargeſtellt 
worden, was aber vielleicht auf demſelben Wege gelingen 
wird, auf welchem man das ee Wanne 
erhält ($. 900). 


S 
2 Kaliumoxyd mit Selenſäure. Die Selenſäure tritt mit 
dem Kaliumoxyd in verſchiedenen Verhältniſſen in Verbin⸗ 
dung, und bildet ein neutrales und zwey ſaure Salze, die 
durch unmittelbare Zuſammenſetzung bereitet werden. 

Das neutrale felenfaure Kaliumoryd iſt bey: 
nahe in allen Verhältniſſen im Waſſer, im Alkohol aber 
gar nicht auflöslich, und kryſtalliſirt, bis zur Syrupscon⸗ 
ſiſtenz abgedampft, zu noch nicht näher beſtimmten körnigen 
Kryſtallen, die ſich jedoch nicht durch Abkühlung, ſondern 
bloß während dem langſamen Abdampfen theils in Form 
einer Salzrinde an der Oberfläche der Flüſſigkeit, theils 
am Boden des Gefäßes ablagern, und bey fortgeſetzter 
Ver dünſtung zu einer ſchroffen Salzmaſſe eintrocknen, die 
an der Luft etwas Feuchtigkeit anziehet. 

Das erſte ſaure ſelenſ. Kaliumoxyd (Biſeleniat 
des Kaliumoxydes, B. II. H. 884) ſchießet langſam aus 
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der bis zur duͤnnen Syrupsdicke ie Naſſe in 
federartigen Krystallen an, die ſich immerfort vermehren, 
bis endlich die ganze Maſſe ſtocket. Es ziehet die Feuchtig⸗ 
keit der Luft an, iſt höchſt auflöslich im Waſſer, und in 
geringer Menge auch im Alkohol. In der Hitze verliert 8 
ſein Ubermaß der Säure, ' 
Das zweyte faure ſelenſ. PETE (Qua⸗ 
driſeleniat des Kaliumoxydes, B. II. F. 884), iſt nicht kry⸗ 
ſtalliſirbar, und zerfließet, wenn es zur Trockenheit non 
kk. wurde, ri ſchnell wieder an Ye Nike 5 


x 1 5 


| 0 0p. 0 an ele es 
ns 26) Kaliumoxyd mit Schwefelhydrogen. Das Schwefelhy⸗ 
drogen⸗ Kaliumoxyd (hydrothionſaures Kali, S Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffkali) kryſtalliſirt in großen, farbenloſen, 4 oder 
6feitigen, mit 4 oder 6 Flächen zugeſpitzten Prismen, die 
einen ſcharfen bitteren und laugenhaften Geſchmack beſitzen, 
im trockenen Zuſtande geruchlos find, aber fobald fie feucht 
werden, den Geruch des eee verbreiten. b 
Es iſt e Ks 3 


95 n, Dunger, 
94 Aquiv. ae 5 a 589, gi 1 1 0 
1 Aquiv. Schwefelhydrogen. — 214,43 
1 Aquiv. desſelben alſo = 3804,34. 
| 18 100 Gewichtstheilen enthält es 
n. Biſchof 
Kaliumoryd . 78, U 15 . iR 
_ Sähwefelppdrogen! Mg. 0. 


100, 000. 
Es iſt ſowohl im Waſſer als im Alkohol leicht auflöslich 
und bildet farbenloſe Auflöſungen, die den Geſchmack und 
Geruch des Salzes zeigen. An der Luft ziehet es bald 
Feuchtigkeit an, wird, zum Theil zerſetzt, durch Ausſchei⸗ 
dung von Schwefel, gelb, und zerfließt endlich zu einer 


Kaliumoxyd mit Hydrogenſchwefel. 91 


ſchmutiggrünen Flüſſigkeit, die die meiſten organiſchen Kör⸗ 


per vorübergehend braun oder grünlich färbt, und, wenn 
ſie länger an der Luft gelaſſen wird, zuletzt durch Abſorb⸗ 
tion des Orygens in Schwefeloxyd-, ſchwefeligt— 
ſaures und fd) wefelfaures Kaliumoxyd übergehet. 
Es wird ferner mit allen Metallauflöſungen derge— 
ſtalt zerlegt, daß die Metalle niederfallen (B. II. §. 857) 
u. ſ. w.; iſt dagegen aber im flüſſigen Zuftande auch ein 
Auflösmittel mehrerer Schwefelmetalle (deren Metalle 
wahrſcheinlich vorher auf Koſten des Waſſers oxydirt werden, 
während der Schwefel mit Hydrogen verbunden wird), 
und bildet mehrere Doppelverbindungen (B. I. S. 437). 


Man bereitet das Schwefelhydrogen⸗Kaliumoxyd: am 


reinſten, a) wenn man Schwefelhydrogengas, wel- 


ches zur Reinigung im Woulfe ſchen Apparate durch etwas 


Waſſer geleitet worden iſt, bis zur vollkommenen Sätti— 
gung in Kaliumoxydauflöſung (Kalilauge) einſtrö⸗ 
men läßt, und dieſe hernach unter Ausſchluß der Atmo⸗ 
ſphäre (die das Product durch Oxydation verändern würde, 
B. II. F. 857), etwa in einem geſchloſſenen Deftillirappa- 
rate abdampfen, und kryſtalliſiren läßt; oder b) durch Auf- 
löſung des Schwefelkaliums in Waſſer (B. II. H. 857) 
u. ſ. w. Mit Schwefeloxyd⸗ Kaliumoxyd zugleich erhält 
man es aber auch, c) wenn man das ſogenannte Schw. e⸗ 
felkali in Waſſer auflöſet, oder d) Schwefel mit Ka⸗ 
liumoxydlauge kochen läßt (F. 915, 966) und in beyden 
Fällen durch, mit Ausſchluß der Atmoſphäre OOERFRORHDENG: 
Abdampfung zur Kryſtalliſation bringet. 


| $- 974. 

26) Kaliumoryd mit Hydrogenſchwefel. Das Hydrogen— 
ſchwefel⸗Kaliu moxyd (Waſſerſtoffſchwefelkali) wird am 
reinſten gebildet, wenn man SchwefelhydrogenKa⸗ 
liumoxyd mit Schwefel kochen läßt, wobey mehr 


. 
U 
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Schwefel in die Verbindung aufgenommen wird. Man 
erhalt es aber auch, wenn man das erſtere der Einwir⸗ 
kung der Atmoſphäre ausſetzet ( (B. II. H. 843); ferner, 
wenn man Kaliumoxydlauge mit einem Übermaß von 


Schwefel kochen läßt, oder eine mit einem Übermaß von 
Schwefel bereitete Schwefelleber in Waſſer auflöſet 
(F. 914, 973); doch in dieſen letztern Fällen immer mit 


Schwefeloxyd⸗Kaliumoxyd vermiſcht. Es iſt nur im flüſſi⸗ 
gen Zuſtande bekannt, und erſcheint, je nachdem es ron⸗ 
centrirt iſt, mit grünlich = oder gelbbrauner Farbe, und be⸗ 
ſitzt einen bitteren laugenhaften Geſchmack und fchwefelähn. 
lichen unangenehmen Geruch. 

Es löſet mehrere Metalle auf wahefeheintic indem es 
Schwefel an dieſelben abtritt, und dann als Schwefelhys 
Drogen: Kaliumoxyd auf dieſelben einwirket H. 973), z. B. 


Arſenik aus Antimon, die aber durch Säuren wieder, 


und zwar bald als Schwefelmetalle, bald als Schwefelhy— 


drogen =, und bald als Rendrngenjhwefeimetnlgande nie⸗ 


dergeſchlagen werden. 


$. 975. 

27) Kaliumoxyd mit Selenhydrogen. Da Berzelius durch 
kochendes Selen mit Kaliumoxydlauge ſowohl, als 
durch das Zuſammenſchmelzen des Selens mit Kalium⸗ 
orydhydrat und nachherige Auslaugung mit Waſſer Flüſ⸗ 
figfeiten erhielt, die fic im Allgemeinen wie die Schwefel: 


alkalien verhielten (B. II. H. 877), fo iſt wohl nicht zu 


zweifeln, daß dabey auch ein wahres Selenhydrogen— 
Kaliumoxyd (B. II. H. 888) gebildet wurde. Ob aber 
auch eine dem Hydrogenſchwefel-Kaliumoxyd analoge Ver: 
bindung exiſtiren kann, muß die Zukunft lehren. 


9.0% 
28) Kaliumoxyd mit Carbonazot im Max. des Carb. Das Car⸗ 


bonazot-Kaliumoxyd (blauf. Kali) erſcheint im trocke⸗ 


N 
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\ 
nen Zuſtande als eine poröſe graue Subſtanz, welche in 
der Hitze (wahrſcheinlich unter partieller Zerlegung) zu einer 
gelben Maſſe zu ammenſchmilzt, aber durch Auflöſung in 
Waſſer (nach Berzelius) zu kleinen körnigen farbenloſen 
Kıytallen anſchießet (man hielt es bisher für unkryſtalliſir— 
bar), einen etwas alkaliſchen, ſcharfen und den bitteren 
Mandeln ähnlichen Geſchmack beſitzet, im Alkohol wenig, 
im Waſſer aber ſehr auflöslich iſt, alkaliſch auf die Pflan⸗ 
zenpigmente reagirt (obwohl es, zum Beweiſe, daß das 
Kaliumoxyd wirklich neutraliſirt ſey, weder das ſchwefel— 
ſaure Magniumoxyd noch das eſſigſaure Caleiumoxyd nie— 
derſchlägt, noch mit Schwefel- und Salzſäure aufbrauſet), 
und folgendermaßen zuſammengeſetzt iſt: | 


u. Biſchof 
1 Aquiv. Kaliumoxyd = 389,01 
1 Aquiv. Carbonazothydrat . — 339 82 
1 Aquiv. desſelben alſo - = 929,43. 
In 100 Gewichtstheilen fol es enthalten: 
J n. Biſchocß 
zen, — 
ee, | . 
Carbonaxothydrat . . 36,53 
100,00. 


Im trockenen Zuſtande iſt es ſehr haltbar und eben nicht 
leicht zerfegbar. Eine wäſſerige Auflöſung desſelben wird 
aber felbft in verdeckten Gefäßen nach und nach, in Be— 
rührung mit der Luft jedoch ſchneller, und noch ſchneller 
bey der Erhitzung bis nahe zu + 100 C. dergeſtalt zerlegt, 
daß, durch die parttelle gegenſeitige Zerſetzung des Carbon« 
azots und Waſſers, Carbonſäure und Ammoniak ges 
bildet, und endlich Carbonazothydrat, Carbonazot— 
Ammoniak und carbonfaures Ammoniak verflüch⸗ 
tiget wird, während carbonſaures Kaliumoxyd im 
Rückſtande aufgelöft bleibt. Alle Säuren, ſelbſt die Car: 
bonſäure zerlegen dasſelbe; auch wird es durch doppelte 
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Wahlverwandkſchaft von gelen Salzen zerſetzt, und gibt 
eigenthümliche oft auch ſehr verſchieden gefärbte Verbin⸗ 
dungen mit den Oxyden derſelben, wodurch es uns als Rea⸗ 
gens dienen kann (f. d. Anh. IV). 

$. 976. C. A. Dieſe Verbindung iſt hydrocyanſaures 
Kali (B. II. §. 706. C. A.) wenn fie Waſſer enthält, und Cy ans 
Kalium (B. II. §. 706. C. A.) im trockenen Zuſtande. 


Pr} 


8 6 . $- 977. a a 
Das Carbonazot-Kaliumoxyd wird erzeugt: 


a) wenn man Kalium in Berührung mit Carbonazot⸗ 


hydrat (Blauſäure) erhitzt (B. II. H. 703, d), wobey man 
es im trockenen Zuſtande erhält; b) durch gleiche Behand⸗ 
lung des Kaliums mit carbonſaurem Carbonazot, 
und unter gleichem Erfolge (B. II. F. 712, b); o) durch 
unmittelbare Sättigung einer Kaliumoxydauflöſu ng 


— 


mit Carbonazothydrat (Blaufäure), welches man in 


Gasform in jene Auflöſung einſtrömen läßt, und dieſelbe 
dann ſchnell in flachen Gefäßen abdampft; d) durch Zer— 
ſezung des Carbonazot-Caleiumoxydes mittelſt ba]. 
carbonſaurem Kaliumoxyd, und nachherige Verdün— 
ſtung der filtrirten Flüſſigkeit; e) auch auf mehreren ans 
dern Wegen (B. II. F. 702); ökonomiſcher aber (nach Ber: 
zelius) f) wenn man 2 Theile, durch Kochen mit Waſſer 
zum Gerinnen gebrachtes, und hierauf durch Waſchen von 
allen ſalzigen Theilen forgfältig gereinigtes und wieder ge— 
trocknetes Blut mit 1 Th. in Waller aufgelöſtem baf. 
carbonfaurem Kaliumoryd vermiſcht, zur Trocken⸗ 
heit abdampft, in einem geräumigen Tiegel allmählich er⸗ 
hitzet, und, indem man die ſich aufblähende Maſſe nieder: 
ſtößt, endlich ſo lange glühen läßt, als ſich noch eine fla— 
ckernde Flamme an der Oberfläche zeiget ); wenn man fer— 


) Das Glühen darf nicht früher beendiget und nicht länger 


fortgeſetzt werden, weil das Product in beyden Fällen mit 


7 


Er 


— 
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ner 955 abgekühlten verkohlten Rückſtand, welcher durch die 
Zerlegung des Blutes (- unt. Blut, B. V.), nebſt vielen 
unauflöslichen Theilen, auch baf. carbonfaures Ka- 
liumoxyd, Carbonazot-Kaliumoxyd und anthra> 
zothionſaures Kaliumoryd (B. II. H. 589 u. 982) ꝛc. 
enthält, mit Alkohol extrahirt, welcher das letztere und 
im Alkohol auflöslichere unter den genannten Salzen (f. 
auch H. 982) aufnimmt, und dann den unaufgelöſten Rück⸗ 
ſtand ferner zerlegt. Man kann denſelben zu dieſer Abſicht 
entweder ſo lange mit friſchem Alkohol ſchütteln, bis dieſer 
auch das ſchwerer auflösliche Carbonazot⸗ Kaliumoxyd auf: 
genommen, und von dem gar nicht auflöslichen baf. car⸗ 
bonſ. Kaliumoxyd getrennt hat, und erſteres durch Wer: 
dampfung des Alkohols ſcheiden; oder man löſet jenen Rück⸗ 
ſtand in möglichſt wenigem Waſſer auf, verſetzet denſelben 
ſo lange mit eſſigſaurem Caleiumoxyd, bis das car⸗ 
bonſaure Kaliumoxyd gänzlich zerlegt, und ſämmtliche Car— 
bonſäure niedergeſchlagen worden iſt; worauf man aus der 
concentrirten und abfiltrirten Auflöſung, die nunmehr nur 
Carbonazot-Kaliumoxyd und effigfaures Ka⸗ 
liumoxyd enthält, das erſtere durch Vermiſchung mit Al— 
kohol niederſchlägt, und ſolchergeſtalt von dem noch aufge⸗ 
löſten eſſigſauren Salze trennet. | 
Reines Carbonazot⸗Kaliumoxyd (blauſ. Kali) 
darf die Auflöfung des vollkommen oxydirten Ei: 
ſens nur rothbraun niederſchlagen, aber weder blutroth 
färben, noch mit blauer Farbe präcipitiren, ſonſt iſt es ent⸗ 
weder mit anthrazothionſ. Kaliumoxyd (F. 982), 
oder mit Carbonazot⸗-Eiſenoxydul⸗Kaliumoxyd 


Eiſen verunreiniget werden würde; ohne Zweifel dadurch, 
daß im erſten Falle das Eifenorydul des Blutes nicht des— 
oxydirt, im zweyten Falle aber wieder oxydirt werden, und 
alſo in jedem Falle orydirtes Eiſen vorhanden ſeyn, und in 
die Mischung des Salzes eingehen würde. 
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verunreiniget. Wird 1 Th. desfelben mit einer Miſchung 
aus ¼ Th. concentrirter Eſſigſäure (v. 1,056 fpec. 
Gew.) und 5 Th. abſolutem Alkohol übergoſſen, ſo 
darf kein Aufbrauſen entſtehen, ſonſt iſt carbonf. Kalium, 
oxyd zugegen; was ſich aber auch durch Schwefel- und 
Salzſäure, welche ebenfalls ein Aufbrauſen verurfachen, 
und durch ſchwefelſauren Magniumoxyd und ef: 
ſigſaures Caleiumoxyd, welche Niederſchläge bewir⸗ 
ken, entdecken würde. 
05 9. 978. 

Das Carbonazot⸗Kaliumoxyd iſt zur Bildung von Wache f 
pelſalzen ſehr geneigt (B. I. S. 427, B. II. H. 707). Meh⸗ 
rere derſelben werden in der Folge noch vorkommen, wäh— 
rend hier nur eine aufgeführt werden kann, deren Beſtand⸗ 
theile uns bereits aus dem Früheren bekannt ſind. 


9. 979. ws 

3) Carbonazot-Kaliumoxyd mit salz. Kallumoryd. Man erhält 
dieſe (B. I. S. 416 unter dem Nahmen des ſalzblauſauren 
Kaliumoxydes aufgeführte) Verbindung, wenn man Ka— 
lium mit falz:carbonf. Carbonazot (B. II. $. 716, 
b, aa) in Berührung bringet; wobey letzteres abſorbirt, 
und eine ſchmutziggelbe Maſſe gebildet wird, die im Waſſer 
aufgelöſt die Eiſenauflöſungen blau, die Silberauflöſungen 
aber weiß fället, und eben dadurch jene Zuſammenſetzung 
bewährt. — 

Bringet man hingegen das 711 carbonf. Carbon⸗ 
azot mit Kaliumoxrydhydrat in Berührung, fo wird 
eine noch vielfachere Verbindung gebildet (B. II. $. 717), 
die ohne Zweifel aus zwey Doppelſalzen beſtehet. 


. 980. 
20) Kaliumoryd mit Carbonazot im Min. des Carb. Obwohl 


eine Verbindung dieſe Art bisher noch nicht für ſich darge- 


0 
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ſtellt worden iſt, ſo läßt ſich ihr Daſeyn dennoch mit hoher 
Wahrſcheinlichkeit vermuthen, indem wir bereits einige hö⸗ 
here Zuſammeuſetzungen kennen, in welchen das Carbon⸗ 
azot im Min. an das Kaliumoxyd gebunden einen näheren 
Beſtandtheil zu conſtituiren ſcheint. u dieſen gehören die 
folgenden. 0 
5. 981. e y 

6) Carbonazot⸗Kaliumoxyd im Min. d. Carb. mit carbonſ. Kalium⸗ 
eryd. Mar erhält dieſe (B. I. S. 392 als Cyan-Kalium⸗ 
oxyd aufgeführte) Verbindung; a) wenn man carbonf. 
Carbonazot (B. II. H. 518) mit Kaliumoxyd in Be⸗ 
rührung bringet, wobey jenes abſorbirt wird u. ſ. w.; 
b) wenn animaliſche Stoffe z. B. Blut, Horn, Klauen 
u. dgl. mit baſ. carbonſ. Kaliumoxyd geglüht werden 
(F. 977, £; ſ. auch unt. Blut im V. B.), wobey es zuwei⸗ 
len, wenn die Erhitzung zu heftig iſt, durch die Zerlegung 
des entſtandenen Carbonazots im Max. gebildet wird. 

Die wäſſerige Auflöſung dieſes Doppelſalzes hat eine 
gelbe Farbe, einen alkaliſch-bittern, aromatiſchen Ge⸗ 
ſchmack, und dem Carbonazot ähnlichen Geruch. Beym Ab⸗ 
dampfen gerinnet ſie zu einer Maſſe, die einige Spuren von 
blätteriger Kryſtalliſation zeiget, wird aber durch Kochen 
ſogleich zerſetzt, indem Carbonſäure und Ammoniak 
entweichet. Noch ſchneller erfolgt die Zerſetzung durch Säu⸗ 
ren (B. II. 718). — Das trockene Salz e eine an⸗ 
1 5 Hitze ohne zerlegt zu werden. 


F. 98. 

b) Carbonazot⸗ Kaliumoxyd im Min. d. Carb. mit Schwefelhydro⸗ 
gen⸗Kaliumoxyd. Dieſe (B. I. S. 42 als ſchwefelblauſ. Kali 
angezeigte) Verbindung, das anthrazothionſ. Kalium: 
oxyd (B. II. . 851) wird gebildet: a) wenn man die, die 
Anthrazothionſäure mit Kaliumoxydauflöſung 


ſättiget; b) wenn man anthrazothionſ⸗ Kupferoxy⸗ 
10 hihe e III. ar 


— 
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dul durch Kaliumoxydauflöſung zerſetzt; und fehr 
unrein auch e) wenn man Berlinerblau mit Schwer 
felkali erhitzet. 

Dasſelbe iſt noch wenig aN worden; doch weiß 
man bereits, daß es zerfließend (und alſo höchſt auflöslich 
im Waſſer) und ſehr auflöslich im Alkohol iſt, daß es an 
der Luft mit Hinterlaſſung von carbonſaurem Kaliumoxyd, 
und durch Säuren, unter Entbindung der Authrazothion— 
ſäure, zerſetzt wird; daß ſeine Auflöſung, ohne alkaliſch zu 
ſeyn, das Curcumepapier braun färbt, die Goldauflö⸗— 
ſung anfangs bleichroth färbt, und zuletzt einen weißen 
Niederſchlag hervorbringet, daß ſie das ſalpeterſaure 
Mercuroxydul dunkelgrau, das falzfaure Mercur: 
oxyd aber gar nicht niederſchlägt; daß fie die ſalpeter⸗ 
ſaure Kupferauflöſung ohne einen Niederſchlag zu 
verurſachen grün, das ſalpeterſaure Kobaltoxyd 
vorübergehend hellroth, und endlich die Auflöſungen der 
Eiſenſalze ohne Trübung blutroth färbt, und eben bier: 
durch ein vorzügliches Reagens auf Eiſen abgibt (B. II. 
§. 851). Und endlich berichtigen uns die Erfahrungen von 
Grotthuß zu vermuthen, daß zwey Salze dieſer Art eris 
ſtiren, deren eines mehr Schwefel hat als das andere, und 
alſo vielleicht Hydrogenſchwefel ſtatt Schwefelhydrogen ent— 
hält; worauf auch die Erfahrungen von Berzelius hin- 
deuten, welcher bey der Ausſcheidung der Anthrazothionſäure 
aus ihren Verbindungen mittelſt Schwefelſäure einen mils 
chigten Niederſchlag erhielt, der wahrſcheinlich he 
dener Schwefel war ). 


2) Ein ähnliches Salz, welches die Eiſenauflöſungen blutroth 

niederſchlägt, erhält man, wenn nicht zu heftiges Feuer 
u angewendet wird, bey der Bereitung des reinen Carbon⸗ 
azot⸗Kaliumorydes (J. 977, f) als Nebenproduet. Ein 
gleich reagirendes Salz erhielt zuerſt Winterl, indem er 
eine Miſchung aus getrocknetem Blute und baf. cars 
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30) Fernere Verbindungen des Kaliumoxydes. Die übrigen Ver— 
bindungen des Kaliumoxydes mit andern gleich hoch zuſam— 
mengeſetzten ſowohl organiſchen als unorganiſchen Mate⸗ 
rien, können nur dann erſt, wenn dieſe letztern abgehan⸗ 
delt und uns alſo auch ihre Eigenſchaften bekannt ſeyn wer— 
den, folglich bey dieſen Körpern ſelbſt (B. IL S. 899) zur 
Sprache een 


Fon Kaliumornd bloß verkohlte, ohne ſte zum Glühen 
zu bringen, und hernach mit Alkohol extrahirte. Ahnliche 
Erfahrungen machten auch Rink und Buchholz. Letzte⸗ 
rer erhielt, als er Ammoniakgas durch eine mit Kohle 
gefüllte glühende Porzellanröhre ſtreichen ließ, und die 
gasförmigen Producte ſammelte, ein Fluidum, welches die 
Eiſenauflöſungen dunkel oranienroth präcipitirte, eben dieſe 
Eigenſchaft zeigte auch das zuletzt übergehende Deſtillat, 
als er die Blauſäure durch Schwefelſäure aus dem 
eiſenhaltigen blauſauren Kali ſchied, und als rei⸗ 
netz blauſaures Kali mit Alkohol der Deſtillation 
unterworfen wurde. — Alle dieſe Salze hat man für eigene 
‚Modificationen des blauſauren Kali gehalten; es iſt jedoch 
kaum mehr zu zweifeln, daß fie ſämmtlich nur Miſchungen 
ſind, aus dem hier beſchriebenen ankhrazothionſauren 
Kaliumoxyd, mit dem Carbonazot-Kaliumoryd, 
Carbonazot⸗ Eiſenorydul⸗ Kaliumoryd, und mit 
den vorhin erwähnten Carbonazot⸗ Salzen ($- 979, 
984, 982); die folglich nach Verſchiedenheit des Miſchungs⸗ 
verhältniſſes auch eine mannigfaltige Nuaneirung in der 
Reaction auf metall iſche Salze herbeyführen können. Auch 
erklärt ſich die Bildung folcher Miſchungen ſehr leicht, wenn 
wir bedenken, daß das gewöhnliche baſ. earbonſaure 
Kaliumoryd faſt immer mit ſchwefelfaurem Ka- 
liumoxyd verunreiniget iſt, welches in nicht zu heftigem 
und nicht ſehr lange anhaltendem Feuer mit dem Carbon des 
Blutes Schwefelkali geben, und dann ſehr wohl auch 
die Bildung von Anthrazothionſäure veranlaſſen kann ze. 
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§. 984. 5 ji 

bpb) Zerſetzung des Kaliumoxydes. Es wird ſelbſt durch 
die ſtärkſte Hitze nicht zerſetzt, wohl aber a) unter Mitwir⸗ 
kung des Mercurs, wie das Kaliumſuboxyd (F. 911) 
bp) durch Kalium oder Sodium (und vielleicht auch durch 
andere Metalloide), welche dasſelbe ſchon bey einer mittelſt 
der Weingeiſtlampe erzeugten Hitze, durch Entziehung von 
Oxygen, auf Kaliumſuboxyd zurückführen. — Kein Me⸗ 
tall vermag es, dieſes Oxyd zu zerſetzen, außer vielleicht, 
bey einer ausnehmend hohen Temperatur, das C Eiſen und 
die Kohle, was aber noch nicht unterſucht worden iſt. Viel 
leichter hingegen wird es zerſetzt wenn es an andere Stoffe 
gebunden iſt, z. B. als Hydrat ꝛc. (ſ. unt. e 
des Kaliums). 

Aus der großen Verwandtſchaft des Kaliums zum Oxy⸗ 
gen „durch welche das Kaliumoryd fo. wenig zerſetzbar iſt, 
folgen aber eben ſo viele Veränderungen des letztern, die 
es erleidet, indem es ſelbſt auf andere Körper zerſetzend 
einwirket. — Schon durch die Berührung mit der Atmo- 
ſphäre ziehet es ſehr bald Feuchtigkeit und Carbonſäure aun, 
und zerfließet, zuerſt in Kaliumoxydhydrat überge- 
hend, zuletzt in carbonfaure Kaliumoxydauflöſung 
(F. 923, aaa). Wird dabey auch die Temperatur be⸗ 
trächtlich erhöhet, ſo wird zugleich auch Oxygen abſorbirt, 
und eine Miſchung aus Kaliumhyperoxyd, Kalium⸗ 
oxydhydrat, und carbonfaurem Kaliumoryd ge: 
bildet. Durch feine Verwandtſchaft zum Waſſer vermag 
es endlich auch viele ſolche Körper zu zerſetzen, die Wall r 
enthalten, indem es mit dieſem letztern du Hpdrate ver⸗ 
bunden wird. | 


§. 985. | 
60 Darſtellung des Kaliumorydes. Man erhält dasselbe 
1 wenn man Kalium in niederiger Temperatur mit nicht 
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mehr trockenem Orygengas, als zur Bildung des Dry: 
des erforderlich i iſt (mit mehrerem entſtehet Hyperorpd) in 
Berührung bringet; b) wenn man Kalium mit genau ſo 
viel Waſſer, als die erforderliche Orygenmenge enthält 
(mit mehr Waſſer wird Hydrat gebildet) zuſammenbringet, 
wobey es mit dem Oxygen des Waſſers verbunden, und 
Hydrogengas ausgeſchieden wird (F. 910); c) durch heftige 
Erhitzung des Kaltumhyperoxydes, wobey dieſes Oxy⸗ 
gen fahren läßt, und zum Oxyde redueirt wird; d) durch 
Erhitzung des Kaliumoxydhydrates mit der äquiba⸗ 
lent n Menge Kaliums, wobey erſteres durch die Zer- 
ſetzung ſeines Hydratwaſſers auf Kalfumorpd reducirt, und 
letzteres zu derſelben Stufe oxydirt wird. — Das Kalium 
vermag es auch, durch feine große Verwandtſchaft zum 
Oxygen, eine zahlloſe Menge anderer oxydirter Körper zu 
zerſetzen, und dadurch ſelbſt in Oxyd überzugehn (ſ. die 
Anwendung des Kaliums); aber es wird dabey auch faſt 
immer als Oxyd an andere Körper, oder wenigſtens an 
Waſſer gebunden, und bildet Salze oder wenigſtens Hy⸗ 
drat; ſo daß alſo alle dieſe Körper zur Darſtellung des 
reinen Orydes nicht anwendbar ſind. | 


60 
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ad) Prüfung des Kaliumorpdes auf Reinheit und Concen⸗ 
tration in der Auflöſung. Da das Kaliumoxyd nur Sn 
drat im Waſſer aufgelöſt werden kann, ſo gilt hier in 12 
ſicht auf die Reinheit von fremden Beymiſchungen (das 
Waſſer ausgenommen) auch alles was vom Hydrate des⸗ 
ſelben (g. 925) angeführt wurde. Was aber die Quanti⸗ 
tät des in irgend einer wäſſerigen Auflöſung enthaltenen 
freyen Kaliumoxydes anbetrifft, fo iſt man um die ſichere 
Erforſchung derſelben um ſo eifriger bemüht geweſen, als 
die genaue Beſtimmung der Quantität in den meiſten Fällen 

Kauf unſere, Arbeit einen höchſt wichtigen Einfluß hat. — 


ET. Vo Kalium, 


Ein einfaches Mittel, und ohne Zweifel das einfacheſte, 
iſt die Beurtheilung nach dem ſpec. Gewicht; zu welcher 
Abſicht uns Richter und Dalton (|. den Anhang VIII.) 
eigene Tabellen geliefert haben. Wenn indeſſen eine ſolche 
Aufloſung auch mit andern (auf das ſpee. Gewicht gleiche 
falls einwirkenden) Salzen verunreiniget iſt, was in den 
meiſten Fallen Statt findet, ſo iſt jene Probe täuſchend; 
weßwegen man auch zur Aufſuchung von andern Prüfungs⸗ 
mitteln veranlaſſet worden iſt, unter welchen, nächſt der 
chemiſchen Analyſe, die Sättigung mit irgend einer Säure, 
und die Folgerung des Kaliumoxydgehaltes aus der Menge 
der verwendeten Säure, den Vorzug verdienet. Anfangs 
verrichtete man dieſe Unterſuchung auf ſolche Art, daß man 
eine gegebene Menge bereits gereinigtes Kaliumoxydhydrat 
(oder auch baf. carbonſaures Kaliumoxyd) mit irgend einer 
Säure fättigte, und dann auch eine gleiche Quantität der 
zu unterſuchenden Lauge (oder auch des trockenen Salzes) 
mit derſelben Säure neutraliſirte, und aus der in beyden 
Fällen erforderlich geweſenen Menge der Säure auch auf 
Menge des reinen Kaliumoxydes ſchloß. Allein, auch die es 
Verfahren mußte bald unſicher erſcheinen weil ſowohl das 
Kaliumoxydhydrat als das baf. carbonſaure Kaliumoxyd, 
gar ſehr dem Wechſel unterliegen, und bald mehr, bald 
weniger Kaliumoxyd enthalten können. Man ſuchte daher 
auch den hieraus entſpringenden Abirrungen auszuweichen, 
indem man unmittelbar eine Säure von gegebener Concen⸗ 
tration zum Maßſtabe wählte; und unter den zu dieſer 
Abſicht vorgeſchlagenen Methoden iſt die von Descroi— 
zilles ohne Zweifel die vorzüglichſte und bequemſte. 
Descroizilles ging von dem Vorſatze aus, unter 
dem Nahmen des Alkalimeters, ein Inſtrument zu ver⸗ 
fertigen, welches als ein gradirtes Maß zur Beſtimmung 
der verwendeten Säuremenge dienen, und zugleich fo be— 
ſchaffen ſeyn ſollte, daß man aus dem Volumen der ver⸗ 
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wendeten Säure unmittelbar auch den Kaliumoxydgehalt 
nach Procenten erfahren möge; welche Abſicht auch durch 
' folgende Einrichtung wirklich erreicht werden kann. 

Man ſchmilzt ein möglichſt eylindriſches gläſernes Rohr 
von 8 — 9 Zoll Länge und 5 — 8 Linien Durchmeſſer, Fig. 
2, a b, am untern Ende b in eine krummgebogene Spitze 
zu, treibt es dann am andern Ende a, mit Hülfe der Löthe 
lampe, zu einem kleinen auf einem verengerten Halſe ſte— 
henden, und mit einem Schnabel verſehenen, Trichter aus, 
und bohrt endlich in e eine kleine Offnung zum Ein-und 
Ausſtrömen der Luft. Dieß iſt das Maß für die Säure, 
und wird mit feinem untern Ende b in einen hölzernen 
Fuß d eingekittet, welcher mit einer Schraube e verſehen 
iſt, damit man eine (hier durch punctirte Linien bezeich— 
nete) Hülſe k, darauf befeſtigen, und ſo das Ganze ver⸗ 
wahren könne. — Um dieſes Maß zu gradiren, bringet 
man dasſelbe auf der Wage ins Gleichgewicht, gießet dann 
4 Gewichtstheile (2 Grammen) verdünnte Schwefelſäure, 
welche ganz genau bey + 14° R. 1,066 ſpec. Gewicht bes 
ſitzet ) „in dasſelbe, und bezeichnet den Punct, bis zu 
welchem die Flüſſigkeit reichet, mit 72; worauf man nach 
und nach 72 Th. (36 Grammen) der Säure, jeden einzeln, 
hinzugießet, und die Puncte, bis zu welchen die Flüſſigkeit 
bey jedem einzelnen Theile ſteiget, mit Linien bezeichnet ; fo 
daß endlich eine Gradleiter entſtehet, welche von oben ans 
gefangen (ſ. d. Fig. 2) von o bis 72 nummerirt wird. g 

Bey der Anwendung werden zuerſt 10 Th. (5 Gram⸗ 


) Deseroizilles ſchreibt eine Miſchung aus 1 Th. Schwer 

felſäure, von 66° Baume, und 9 Th. Waſſer vor. Allein 

dieſes Verhältniß iſt ſehr unſicher und ſchwankend, weil 

die Säure, wenn fie höher concentrirt iſt, bey gleichem ſpec. 

Gewicht, im Gehalt an wahrer ſaurer Maſſe ſehr differiren 
kann, (S. P. T. Meißners Araͤometrie. Th. I. ©. 67.) 
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men) der zu unterſuchenden alkaliſchen Flüſſigkeit !) in ein 
»Zuckerglas gethan; dann wird das Alkalimeter bis zu o 
mit der vorhin erwähnten verdünnten Schwefelſäure ge⸗ 


füllt, und aus dieſem in kleinen Portionen (die man da⸗ 


durch, daß man die Offnung o Fig. 2, während dem Aus⸗ 
gießen nach Bedürfniß mit dem Finger ſchließet oder Pine 
ſehr leicht reguliren kann) fo lange auf die im Zuckerglaſe 
befindliche alkaliſche Flüſſigkeit gegoſſen, bis die vollkom⸗ 
mene Sättigung erfolgt iſt 2); worauf man mit der Zahl, 
welche an der Gradleiter die Menge der verwendeten Säure 


bezeichnet, auch den Alkaligehalt ausgedrückt findet; ſo | 


zwar, daß, wenn das Alkalimeter z. B. bis zum vierzigften 


1) Auch das trockene Kaliumoxydhydrat, fo wie das car» 
bonſ. Kaliumoxyd oder die gemeine Pottaſche 
können auf dieſem Wege geprüft werden, doch müſſen ſie 
vorher im Waſſer aufgelöſt worden ſeyn. Man übergießet 
zu dem Ende 20 Th. (10 Grammen) des zu unterſuchen⸗ 

den Salzes mit 1½ Unze Waſſers, und, befördert durch 
Umrühren die Auflöſung. Iſt dieſe erfolgt, ſo ſetzet man 
noch ſo viel Waſſer hinzu, bis das ganze Fluidum 2 Unzen⸗ 
maße genau füllet. Dann läßt man alles ſo lange in Nuhe, 
bis ſich die unauflöslichen Theile zu Boden geſetzt haben; 
worauf man das halbe Volumen der klaren Flüſſigkeit, d. 
i. 1 Unze abgießet, und auf die oben erwähnte Art mit 
Schwefelſäure ſättiget u. ſ. w. 


be 
— 


viel Flüſſigkeit verlieren, und eben dadurch auf s 


RNeſultate geführt werden möge, fo beobachte man i folgens f 


des Verfahren. Man ſetze mit einem Glasſtabe mehrere 

Tropfen mit Beilchenſyrup blaugefärbten Waſſers auf einen 

Porzellanteller, und bringe dann bey jedem Verſuche den 

zum Umrühren der zu ſättigenden Flüſſigkeit gebrauchten 

Glasſtab mit einem ſolchen Tropfen in Berührung, wobey 

man, ſo lange noch das „„ den Tope grün 
werden ſieht u. ih w. 5 


Damit man bey der Beurtheilung der Neutraliſation nüht \ 


— 
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Grade geleert worden wäre, die unterfuchte Fläſſigkeit auß 
40 Procent reines Kaliumoxyd enthalten würde. 1 


F. 907. 

ee) Anwendung des Ralkrhorgbes“ Unmittelbar Sem man 
dieſes Oxyd zwar wegen feiner Koſtbarkelt noch nicht zur 
Anwendung bringen können, aber es würde, wenn es in 
Menge und wohlfeil zu haben wäre, durch ſeine große An⸗ 
ziehung zum Oxygen, gewiß eines der kräftigſten Zerſetzungs⸗ 
mittel werden; wie wir ſogleich einſehen müſſen, wenn wir 
erwägen, daß ſelbſt mehrere Verbindungen des ſelben, und 
vorzüglich das Kaliumoxydhydrat und das baf. carbonfaure 
Kaliumoxyd, ohne Zweifel nur durch den Gehalt an dieſem 
Oxyd, zu den mächtigſten chemiſchen Agentien zu zählen 
ſind. Jene häufigen Falle der Anwendung, die ſowohl eine 
als die andere der letztgenannten Verbindungen findet (F. 
927 u. 954), kommen daher auch größtentheils auf Rech⸗ 
nung des Kaliumoxydes zu ſetzen; ja ſogar die Verwen— 
dung energiſcherer Verbindungen desſelben (F. 533, o), 
die in gewiſſen Fällen nur dem in demfelben. enthaltenen 
Kaliumoryd ihre Anwendbarkeit verdanken. 

Hierher gehören ferner jene häufigen Fälle, in welchen 
wir uns des baſ. carbonſ. Kaliumoxydes zur Fäl⸗ 
lung metalliſchet Oxyde aus ihren Salzen bedienen; 
denn auch hier iſt 1 Kaliumoxyd das eigentliche Agens, 
während die Carbonſäure meiſtens unbenützt davon gehet, 
und höchſtens nur. zurch das bewirkte Aufbrauſen als Maße 
ſtab für die Sättigung einige Bequemlichkeit gewährt. 

Hierher gehören endlich auch mehrere jener Miſchun⸗ 
gen, die, nach ihrer Anwendung zur Beförderung der Schmel— 
zung und Scheidung metalliſcher Subſtanzen, Flüſſe, 
Flußmittel genannt worden ſind, als: der weiße Fluß, 
der ſchwarze Fluß, und der rohe Fluß. a) Der weiße 
Fluß wird bereitet, indem man ein Gemenge von gleichen 
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Theilen ſalpeterſaurem Kaliumoxyd und faurem - 
weinfteinfaurem Kaliumoxyd verpuffen läßt. Er 
enthält, wie leicht einzuſehen, nichts anderes als baf. car 
bonfaures Kaliumoxyd (F. 955, d), weßhalb derſelbe auch 
oft aus dem Stegreif bereitetes Kali genannt 
worden iſt. b) Den ſchwarzen Fluß erhält man, wenn 
man 2 Th. ſaures weinſteinſaures Kaliumoxyd 
und 1 Th. ſalpeterſaures Kallumoxyd mit einander 
verpuffen laßt, indem man das Gemenge mittelſt einer 
| glimmenden Kohle in einem irdenen Schmelztiegel entzün⸗ 
det, und ſogleich mit einem irdenen Deckel, zur Mäßigung 
des Verbrennungsprozeſſes, nachläſſig zudecket, und die 
verbrannte ſchwarzgraue Maſſe, die aus baf. carbon ſau⸗ Ki 
rem Kaliumoryd und mechaniſch eingemengter Kohle beſte⸗ 
het, in wohlverſchloſſenen Gefäßen gegen die Anziehung 
der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit verwahrt. c) Der rohe 
Fluß endlich iſt ein bloß mechaniſches Gemenge aus faus 
rem weinſteinſaurem Kaliumoxyd und ſalpeter⸗ 
faurem Kaliumoryd in jedem beliebigen Verhaͤltniſſe. 
Er erleidet die Verpuffung immer erſt bey der Anwendung 
ſelbſt, und wird dann, nach Maßgabe des Miſchungsver— 
haltniſſes, bald in den weißen, und bald in den en 
Fluß verwandelt. 6 
4 Alle dieſe Flüſſe werden auf trockenem Wege als Rex 

ductionsmittel bey metalliſchen Salzen und Oxyden vers 
wendet, und man ſieht leicht ein, daß diejenigen, welche 
bloß baſ. carbonſaures Kaliumoxyd er nthalten , oder durch 
das Feuer in dasſelbe umgewandelt werden, nur allein 
durch das Kaliumoxyd wirken, und mithin vorzüglich zur 
Zerſetzung ſolcher metalliſcher Salze dienen können, deren 
Orxyde ſchon durch Hitze reducirbar find; während jene 
Flüſſe, die zugleich Kohle eingemengt enthalten, mittelſt 
dieſer auch die Reduction der, durch das , aus⸗ 
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geſchiedenen, für ſich nicht redueirbaren Mate, zu 
bewirken vermögen. 1 


g. 9886. 
d) Das Kaliumppperorpd (gelbes Kaliumoryd) 
erſcheint uns als eine grünlichgelbe feſte Maſſe; es wirket 
auf thieriſche Stoffe alkaliſch ein, und reagirt eben ſo auf 
die Pflanzenpigmente, iſt ſpeciſiſch ſchwerer als das Ka: 
lium, und bildet das höchſte bekannte Oxyd dieſes Metal⸗ 
loids (9. 910). 

Es ſchmilzt etwas unter der Rothglühhitze und etwas 
über dem Schmelzpuncte des Kaliumorydhydrates, und 
ſtocket beym Erkalten in blätterig kryſtalliniſcher Form. 

Es wird zerſetzt: a) durch die höchſte Weißglüh⸗ 
5 hitze, in Kaliumoxyd und Oxrygengas; b) durch die gal⸗ 
vaniſche Batterie, wie die andern Oxyde des Kaliums 
(F. 91 u. 984); c) durch Einwirkung der atmoſphaͤri— 
ſchen Luft, wobey es unter Entweichung von Oxygengas 
Feuchtigkeit und ſpäter Carbonſäure anziehet, und zuerſt 
in Kaliumoxydhydrat, dann aber in carbonſoures Kalium- 
oxyd übergehet (was in erhöheter Temperatur noch ſchneller 
geſchieht)); d) durch Waſſer, wobey unter Aufbrauſen 
Oxygengas davon gehet, und Kaliumoxydhydrat gebildet 
wird; e) durch oxydirbare Stoffe, wobey es dieſe 
durch ſeinen Überſchuß an Oxygen oxydirt, und ſelbſt zum 
Oxyde reducirt, und nicht ſelten mit der orydirten Sub⸗ 
ſtanz verbunden wird. Auf dieſe Art gibt es in der Hitze 
mit Hydrogengas Kaliumoxydhydrat; mit Phosphor 
baf. phosphorſaures Kaliumoxyd; mit Schwefel ſchwe⸗ 
felſaures Kaliumoxyd; mit Boron boronſaures Kalium⸗ 
oxyd; mit Kohle oder mit carbonhaltigen und alſo auch 
vielen organiſchen Körpern, carbonſaures Kalium- 
oxyd (und bey einem Übermaß des Carbons und heftiger 


x“ 
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Hitze wohl auch Carbonoxydgas und Kaliumſuboxyd oder 
Kalium); mit Kalium, Kaliumoxyd oder Suboxyd; mit 
Sodium, Sodiumſuboxyd und Kaliumoxyd oder Gub- 
oxyd; mit andern Metallen, Verbindungen des Kalium: 
oxydes mit den Oryden jener Metalle u. ſ. w.; wobey die 
Umwandlung nicht felten von heftiger Feuerentwickelung 
begleitet wird, was vorzüglich bey der Anwendung des 
Phosphors, Schwefels, Kaliums, Sodiums, Zinks, Zinn's | 
und Antimons geſchieht; k) mit Schwefelhydrogen, 
Phosphorhydrogen, ſchwefeligtſaurem Gas gibt 
es ferner (unter Feuerſcheinung) Schwefelkali ($. 9107 
Phosphorkali (§. 917), und ſchwefeligtſaures Kaliumoxyd 
und Oxygengas; mit Ammoniak und Azötoryd hinge⸗ 
gen (ohne Lichtentbindung), Kaliumoxydhydrat und Azot⸗ 
gas, und ſalpetrigſaures Kaliumoryd und 5 
Gas u. ſ. w. 

Man erhält dieſes Oxyd 4 1 wenn man trockenes 
Oxygengas (mit feuchtem bildet ſich das Hydrat) mit 
Kalium in Berührung bringet; wobey jenes in gemeiner 
Temperatur langſam abſorbirt wird, oder, wenn man die 
Temperatur bis zu J 60° oder 80° C. erhöhet, und die 
Oberfläche des Kaliums oft erneuert, unter heftiger Ent⸗ 
bindung von Wärme und weißem oder rothem Licht, die 
Vereinigung eingehet; b) wenn man Kaliumoxyd oder 
»Suboxyd anhaltend in trockenem Orygengas er⸗ 
hitzet; ferner mit andern Producten gemiſcht, c) wenn 
man Kalium auf trockenes ſalpeterſaures Ka⸗ 
liumoxryd einwirken läßt; oder d) bey der Zerſetzung des 
ſalpeterſauren Kaliumoxydes (B. II. $. 361% 2) 
wobey es zuweilen in geringer Menge entſtehet, wenn gar 
zu heftiges Feuer angewendet wurde; oder e) bey unvor⸗ 
ſichtigem Schmelzen ner Saltumarydhydratss (F. 922 und 

923 5). 
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' N §. 989. | 

2) Kalium mit Hydrogen. Es gibt zwey Ver⸗ 
bindungen dieſer Art, die mehr und weniger Hydrogen ente 
halten, und Kaliumhydrogen (von Sementini ent⸗ 
deckt) und Hydrogenkalium (von G. Lufſ. u. e 
entdeckt) genannt werden können. 
Das Kaliumhydrogen (Saliumwaſserſtoffgas) er⸗ 
ſcheint als ein farbenloſes Gas, welches fpeeififch ſchwerer 
als Hydrogengas „und leichter als Phosphorhydrogengas 
iſt, und bey der Berührung der Atmoſphäre mit einer leich⸗ 
ten Exploſion und gelber Flamme ſich ſelbſt entzündet. 

Es iſt ſehr zerſetzbar, und zwar: a) ſchon durch die 
Aufbewahrung, wobey es bereits nach einigen S Stunden 
einen Theil des Kaliums fallen läßt, und in ein Gas über⸗ 
gehet, welches an der Luft nicht mehr entzündet, und von 
Sementini für Kaliumhydrogen im Min. d. Kal. 
angeſehen wird (und deſſen Kaliumgehalt auch durch das 
Experiment nachgewieſen werden kann, indem es, in einem 
Glascylinder entzündet, während der Verbrennung Ka⸗ 
liumoxyd an die Wände des Gefäßes abſetzet, welches mit 
etwas Waſſer abgewaſchen auf die Pflanzenpigmente alka⸗ 

liſch reagirt; b) durch einen Strom electriſcher Fun⸗ 

ken welcher die vorhin erwähnten Veränderungen noch 
ſchneller bewirkt; o) durch die Berührung mit Waſſer, 
wobey es ebenfalls die vorerwähnte Veränderung erleidet, 
und etwas Kaliumorydhydrat bildet; d) durch Berührung 
mit der Luft, wobey es zu Kaliumoxydhydrat und Waſſer 
verbrennet, und unter Verbreitung eines der Atzlauge dh: 
nelnden Gruches an die Bände des Gefäßes niedergeſchla⸗ 
gen wird. 5 

Man erhalt das Kaliumhydrogengas: a) wenn man 
Kalium im Hydrogengas heftig erhitzet, wobey die 
Verbindung unter ſtarker Volumsv erminderung Statt fin: 
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det; b) wenn man bey der Darſtellung des Kaliumoxydes 
(f. dieſen Art.) das entweichende Gas auf dem et" 
ſchen Aae ene auffängt. 


H. 990. 

Das Hydroge nkaliu m (Waſſerſtoffkalium) erſcheint 
als ein nicht metalliſch glänzender, feſter Körper von grauer 
Farbe. Im Feuer iſt es unſchmelzbar, bey gemeiner Tem⸗ 
peratur unentzündlich, und ſcheint aus 1 Th. Kalium und 
22 Th. Hydrogengas (dem Volumen nah! zuſammenge— 
ſetzt zu ſeyn. 

Es wird zerſetzt a) durch Glüähhitze, in Kalium und 
Hydrogengas; b) durch Orygengas oder atmoſphä⸗ 
riſche Luft in erhöheter Temperatur, wobey es lebhaft 
zu Kaliumoxydhydrat verbrennet; e) durch Waffer, wo⸗ 
bey es in Kaliumoxydhydrat übergehet, und / ſo viel Hy⸗ 
drogengas entbindet, als eine gleiche Menge Kaliums ent⸗ 
bunden haben würde (zum Beweiſe daß ſchon Kees, in 
demſelben enthalten war). 

Man erhält das Hydrogenkalium, wenn man Ka⸗ 
lium in einer gekrümmten an einem Ende verſchloſſenen 
gläſernen Röhre (B. I. Taf. I. Fig. 50), die man mit Hy⸗ 
drogengas gefüllt hat, über Queckſilber, mittelſt der 
Weingeiſtlampe, etwas unter der Rothglühhitze (in höherer 
Temperatur wird die Verbindung ſogleich wieder zerſetzt) 
behandelt, und die Oberflache des ſchmelzenden Metalloids 
mit Hülfe eines gekrümmten Drahtes oft erneuert; wobey 
das Kalium ungefähr den vierten Theil jener Menge des 
Hydrogens abſorbirt, die es aus dem Waſſer ausſcheiden 
würde. — Gay⸗Luſſac und Thenard vermuthen auch 
eine andere Modification des Hydrogenkaliums, welche 
weniger Hydrogen enthalten und metalliſchen Blan be: 
figen ſoll. Ä 101005 


U 
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H. 90 n. 
Die Verbindung aus Kalium und Hydrogen (welche Mo⸗ 


dification 9), iſt fähig mit andern Körpern noch höhere Zuſam⸗ 


menſetzungen zu bilden (f. Kalium⸗Ammonium⸗Amalgam). 


e H. 902. | 

3) Kalium mit Azot. Obwohl man bisher eine 
direete Verbindung dieſer beyden Stoffe iſolirt nicht dar— 
ſtellen konnte, fo berechtigen uns dennoch alle Umſtande, 
eine ſolche als Beſtandtheil in einer höher zuſammengeſetz— 
ten Subſtanz anzunehmen, die unter dem Nahmen der 
olivenfarbenen Subſtanz bekannt, und 1808 von 
Gay⸗Luſſac und Thenard entdeckt worden iſt. 


Man erhält dieſe Subſtanz, wenn man (unter den 


g. 990 angezeigten Handgriffen) Kalium in trockenem 
Ammoniakgas ſchmelzen läßt; wobey das Kalium zuerſt 
blau, dann grün, und endlich olivenbraun wird, unter hef— 
tigem Aufbrauſen einen Theil des Ammoniaks zerſetzt, und 

unter Ausſcheidung von ſo viel Hydrogengas als das Ka— 
lium aus dem Waſſer austreiben könnte, mit dem Azot 
desſelben zu Kaliumazot (Stickſtoffkalium) vereiniget 
wird, welches ſich auch ſogleich mit einem andern Theil 
des Ammoniaks zu Kaliumazot— Ammoniak (der ſoge⸗ 
nannten olivenfarbenen Subſtanz) verbindet. Eine Menge 
Kalium, welche aus dem Waſſer ı Maß Hydrogengas ente 
wickeln würde, abſorbirt aber bey dieſem Prozeſſe, je 
nachdem eine höhere oder niedrigere Temperatur vorwals 


tet, bald ı bald 2 Maß Ammoniak, obwohl immer die 


gleiche Menge, d. i. 1 Maß Hydrogengas entbunden wird; 


woraus man mithin zu ſchließen veranlaſſet wird, daß das 


Kaliumazot in zwey Verhaältniſſen mit dem Ammoniak ver: 
bindbar iſt. Dieſe noch nicht hinlänglich unterſuchten Ver⸗ 
bindungen ſcheinen (die Aquiv, nach Berzelius) zuſam⸗ 
mengeſetzt zu ſeyn: 


2 


2 Aquiv. Kaliumazot . = 3293,80 . . 93,76 
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Das Kaliumazot aus: 
In 100 Gewichtstheilen 


1 Aquiv. Azot n 


3 Aquiv. Kalium 1467,00 00 „ 89,09 


T Aus, Darlehen alfo = 1646,54. 100,00. 


Das erſte Kaliumazot-Ammoniak aus: 
Hi | 


In 100 Theilen 
—— ‚a 


ı Aquiv. Ammonjak = 219,356 6,24 
1 Aquiv. desſelben alſo — 3312 „436 169,08. 


Das derte e Ammoniak aus: 
f \ In ioo Theilen 


ö 17 * 5 N 92 

1 Aquiv. Kaliumazot. / 164,540 79,5 
3 Aquiv. Ammoniak. . 438,2 20,5 
1 Aqui v. desſelben alſo —= 2185, 252 100%, u, 


\ 
Das Kaliumazot⸗ Ammoniak erſcheint als eine olivenbraune, 
nur in höchſt dünnen Blättern mit brauner Farbe halb⸗ 
durchſichtige, ſehr undeutlich kryſtalliniſche Maſſe, die bes 
trächtlich ſchwerer iſt als Dur Waller, und die Elestricität 
nicht leitet. 

Es wird zerſetzt: a) durch ſteigende Erhitzung, wo⸗ 
bey es etwas über + 100° ſchmilzt, worauf zuerſt Ammo⸗ 
niakgas, dann aber Hydrogen- und Azotgas in dem Ver⸗ 
hältniſſe entweichen, in welchem fie das Ammoniak zufam⸗ 
menſetzen; fo zwar, daß nach der Entbindung des Ammo- 
niaks und Hydrogens eine grünlichbraune, unſchmelzbare 
Maſſe übrig bleibt, die Kaliumazot zu ſeyn ſcheint, und 
nur bey einer weit über die Rothglühhitze geſteigerten Tem⸗ 
peratur in Azotgas und Kalium geſchieden wird; b) durch 
Oxygengas oder atmoſphäriſche Luft, in erhöheter 
Temperatur, wobey es lebhaft verbrennt, und unter Ent⸗ 
weichung von Azotgas zu Kaliumoxydhydrat umgewandelt 
wird; o) durch Metalle (vorzüglich leicht ſchmelz bare) 


1 Kalium mit Carbou. Re. 113 


in der Hitze, wobey Ammoniak- und Azotgas und wenig 
= Hydrogengas entweichet, und eine Legirung des Metalles 
mit Kalium, und gewöhnlich eine geringe Menge einer 
grünlichbraunen Subſtanz im Rückſtande bleibt, die Ka⸗ 
liumazot (ſ. oben a) zu ſeyn ſcheint; d) durch Waſſer, 
welches ſehr heftig, bisweilen mit Entzündung einwirket, 
und genau fo viel Ammoniakgas entbindet, als das ſämmt⸗ 
liche Azot geben kann, während Kaliumoxydhydrat und 
etwas von jenem Ammoniakgas im Waſſer aufgelöſt bleibt; 
durch Alkohol (wahrſcheinlich vermöge ſeinem Waſſerge— 
halt) mit demſelben Erfolg; t) durch Einwirkung der Luft, 
eben ſo (und wahrſcheinlich durch die in derſelben vorfindige 
Feuchtigkeit); g) durch Säuren, wobey unter raſcher Ein- 
wirkung Ammoniak- und Kaliumoxyd-Salze entſtehen. 
Ihrer großen Zerſetzbarkeit wegen kann dieſe Sub⸗ 
ſtanz nur unter Naphta aufbewahrt werden; doch ſcheint 
ſie nach längerer Zeit eine Veränderung zu erleiden, indem 
ſie weicher, und wahrſcheinlich zum Theil aufgelöſt wird. 


F. 998. 

4) Kalium mit Carbon. Eine Verbindung 
diefer Art iſt zwar iſolirt noch nicht dargeſtellt worden; 
doch findet man, wenn man das durch Kohle ausgeſchie⸗ 
dene Kalium (H. 1000, c) oxydirt, einige Spuren von car: 
bonſaurem Kaliumoxyd; woraus ſich zu ergeben ſcheint, 
daß eine Verbindung des metalliſchen Kaliums mit Carbon 
Statt finden könne. Auch brauſet, wie Davy fand, Kohle, 
die mit Kalium, bey einer Temperatur, welche das Kalium 
verflüchtigen kann, anhaltend geglüht worden iſt, nachher 
mit Waſſer heftig auf, und ertheilt demſelben alkaliſche Ei⸗ 
genſchaften: ein Zeichen, daß das Kalium durch die Kohle 
zurückgehalten wurde. — Noch wichtigere Gründe für jene 
Meinung finden wir aber bey der Zerlegung Rane 
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nr Kalium. 
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5) Kalium mit Boron. Dieſe beyden Stoffe 
verbinden ſich, nach Davy, ohne Feuererſcheinung zu dere 
anlaſſen, mit einander zu einer feſten Maſſe, Boronka⸗ 
lium, von metalliſchem Anſehn, die eine graue Farbe ber 
figet, die Electricität leitet und das Waſſer dergeſtalt zer⸗ 
ſetzt, daß Kaliumoxydhydrat und a N 
gas gebildet wird. 


H. 905. f i 
6) Kalium mit Phosphor. Der Phosphor 
ſcheint fich in zwey Verhältniſſen mit dem Kalium verbin⸗ 
den zu können, und bildet mit weniger Kalium eine dunkel 
ſchokoladebraune nicht metalliſch glänzende, mit mehr Ka⸗ 
lium aber eine dunkelgraue und glänzende Subſtanz; und 
Davy vermuthet, daß erſtere gegen ı Aquiv. Phosphor, 
ein, letztere aber 2 Aquiv. Kalium enthalte. 

Man erhält dieſe Verbindungen das Phosphorfa: 
lium: a) unter Lichtentbindung, wenn man Phos— 
phor und Kalium, unter Ausſchluß der Atmoſphäre, 
etwa in einem mit Azotgas erfüllten Gefäße, gelinde er- 
hitzet; oder auch b) bey der Zerſetzung des Phosphor: 
hydrogens durch Kalium (B. II. §. 7777 f, bb). 

Sie werden zerſetzt: a) durch Berührung mit der At: 
moſphäre, wobey fie mit lebhaftem Glanze zu phosphor- 
ſaurem Kaliumoxyd verbrennen; b) durch Waſſer, wo⸗ 
bey eine Exploſion entſtehet, und nach Verhältniß phos⸗ 
phorſaures Kaliumoxyd, Kaliumoryd, und Phosphorhydro⸗ 
gen im Min, oder Max erzeugt, und wenn letzteres vor⸗ 
handen iſt, auch ſogleich entzündet wird. 


§. 906. 


5 8 5 
7) Kalium mit Schwefel. Das Schwefel: 
kalium entſtehet, wenn man Schwefel mit Kalium 
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unter Azotgas in einer gläſernen Röhre erhitzet; wobey die 
Vereinigung unter ſtarker Wärme- und Lichtentbindung 
(B. II. H. 440) vor ſich gehet, und eine dunkelgraue Maſſe 
gebildet wird, die folgende Zuſammenſetzung hat 
n. Berzel. n. Biſchof In 06 Gewichtsth. 

1 Aquiv. Kalium = 489 » 489,9 1 773,5 

1 Aquiv. Schwefel. 200 » 201,16 36,5 

1 Aquiv. desſelb. alſo = 689 » 691,17 100,0. 

Es wird zerſetzt: a) durch Erhitzung an der Luft, 
wobey es mit lebhaftem Glanze zu ſchwefelſaurem Kalium⸗ 
oxyd verbrennet; b) durch ee mit ee 
(B. II. H. 857, ). | 


§. 90%. | 

Das Schwefelkalium ſcheint, nach den Erfahrungen 
Gay-Luſſac und Thenard's, auch eine höhere Zuſam— 
menſetzung mit dem Schwefelhydrogen eingehen zu können: 
denn wenn man Kalium mit Schwefelhydrogengas 
erhitzet, ſo wird zweymahl ſo viel von letzterem abſorbirt, 
als das Kalium aus dem Waſſer an Hydrogengas ausſchei⸗ 
den würde, und zugleich eine ſolche Menge Hydrogengas 
ausgeſchieden. Es muß alſo hier ein Theil des Schwefel⸗ 
hydrogens dergeſtalt zerſetzt werden, daß, unter Entwei— 
chung ſeines Hydrogens, Schwefelkalium gebildet, und 
mit dem übrigen Schwefelhydrogen zu Schwefelhydro— 
gen⸗Schwefelkalium vereiniget wird, welches als eine 
braune Maſſe erſcheint, und wahrſcheinlich aus 1 Aquiv. 
Schwefelkalium und 1 Aquiv. Schwefelhydrogen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. — Es wird durch Säuren auf die Art zerſetzt, 
daß ſo viel Schwefelhydrogen entbunden wird, als das in 
der Verbindung enthaltene Kalium Hydrogengas aus dem 
Waſſer ſcheiden würde; woraus man ſchließen kann, daß 
auf Koſten des aller auch aus dem Schwefel des Schwer 
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felkaliums Schteeßelhybrsgen gebildet ‚ und das Kalium 


durch das Oxygen des Waſſers oxydirt und mit den ange⸗ 


wendeten Säuren verbunden wird. 
a 


§. 998. 

9) Kalium mit Selen. Das Selenkalium 
entſtehet, wenn Selen mit Kalium in einem gläſernen 
Gefäße zuſammen geſchmolzen wird, unter Entwickelung 
eines rothen Feuers, und Sublimation eines Theils der 
neuen Verbindung. Es erſcheint als eine gefloſſene ſtahl⸗ 
graue metalliſche Maſſe, welche nur wenig am Glaſe haftet 

und im Bruche kryſtalliniſch iſt. Im Waſſer wird ſie ohne 


Rückſtand und ohne Gasentbindung zu einer dunfelrothen 


Flüſſigkeit aufgelöſt, die mit Säuren einen Niederfchlag 
gibt (B. II. §. 890) (was dahin deutet, daß auch ein Theil 


des Selens auf Koſten des Waſſers oxydirt worden fey). . 


Vermiſcht man bey dieſem Verſuche das Selen mit über: 
ſchüſſigem Kalium, ſo geſchieht die Vereinigung mit Explo⸗ 
fion, und die Maſſe wird aus dem Gefäße geworfen. Wirft 
man dieſe Maſſe in Waſſer, fo löſet fie ſich, wie die vorige, 
jedoch, durch den Einfluß des überſchüſſigen Kaliums, mit 
Entwickelung von Hydrogengas auf. 


$- 909. 

10) Fernere Verbindungen des Kaliums. 
Das Kalium verbindet ſich ferner, unter angemeſſenen Um: 
ſtänden mit vielen andern metalliſchen Stoffen (B. I. S. 
230) zu eigenthümlichen binären Verbindungen, die durch 
die große Verwandtſchaft des Kaliums zum Oxygen ſowohl 
an der Luft als durch das Waſſer ſogleich zerſetzt werden, 
und geen Orts noch vorkommen follen, 


— 
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§. 1000. 
B) Darſtellung des Kaliums. 


Da das Kalium ein noch unzerlegter Stoff iſt, ſo kön— 
nen wir es auch nur aus andern, dasſelbe als Beſtandtheil 
enthaltenden, zuſammengeſetzten Körpern ausſcheiden; und 
dieß geſchieht entweder: a) auf electrifhem Wege, 
wenn man ein dünnes Stückchen Kaliumoxydhydrat 
zwiſchen zwey Platinplatten (B. II. S. 241) legt, welche 
mit den beyden Polen einer in Thätigkeit geſetzten Bol: 
taiſchen Batterie von wenigſtens 200 Plattenpaaren ver⸗ 
bunden ſind; wobey jenes Hydrat bald in Fluß geräth, 
und dergeſtalt zerlegt wird, daß an der poſitiven Fläche 

Oxygengas entbunden, an der negativen hingegen das Ka— 
lium in kleinen metalliſchen ſilberglänzenden Kügelchen aus— 
geſchieden wird; oder ökonomiſcher: b) auf pyrochemi⸗ 
Them Wege, indem man das Kaliumoxydhydrat mit 
ſolchen Subſtanzen erhitzt, durch die demſelben in ſehr hoher 
Temperatur das Hydratwaſſer und das Oxygen entzogen, 
und auf dieſe Art das Kalium ausgeſchieden wird. Man 
erreichte dieſe Abſicht nach folgenden Methoden: 

a) (Nach Gay⸗Luſſac u. Thenard). Ein eiſernes 
Flintenrohr, welches vorher, mittelſt Salzſäure und Schäu⸗ 
ren mit Sand, an ſeiner innern Flache von allem Oxyde ge⸗ 
reiniget worden iſt, wird unter einem ſehr ſtumpfen Winkel 
zweymahl abgebogen (Fig. 3, ab), dann an feinem dün⸗ 
neren Ende ce mit einem blinden Hahn, zum Einbringen 
feſter Subſtanzen unter Abhaltung der Luft, verbunden 
(B. I. S. 141), am andern Ende d aber mit einem ähn⸗ 
lichen Rohr vereiniget, welches aus mehreren, mittelſt Ein⸗ 
zapfungen genau an einander gepaßten Stücken eines an⸗ 
dern Flintenrohres e, f, g, h zuſammengeſetzt, und an 
feiner Mündung mit einem Korkſtöpfel verſchloſſen iſt, wel⸗ 
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cher ferner ein, in ſeiner Biegung mit einigen Tropfen 
Queckſilber abgeſperrtes, gläſernes Sicherheitsrohr i ent⸗ 
hält. Der Theil des Rohres a b, welcher mit einem Be⸗ 
ſchlag von feuerfeſtem Kitt, Porzellanthon ꝛc., überzogen 
iſt, dienet hierbey gleichſam als Retorte zur Deſtillation; 
der Schenkel ca, damit man während der Operation, mit 
Ausſchluß der Atmoſphäre die beliebigen Subſtanzen ein⸗ 
tragen könne ); der Schenkel bh endlich vertritt die Stelle 
eines Reeipienten, in welchem die verdichtbaren fublimirten 
Theile geſammelt werden, die gasförmigen Nebenproducte 
hingegen durch i ihren Ausweg finden können. — Soll 
nun die Operation vorgenommen werden, ſo füllet man 
zuerſt den mittleren, in einem elyptiſchen Ofen ruhenden, 
Theil ab mit Eiſendrehſpänen, verbindet ihn dann, 
durch ſorgfältige Verkittung mit feuerhältigem Kitt, mit 
der Vorlage bh, erhitzet darauf durch Kohlenfeuer, und 
mit Hülfe eines ſtarken Gebläſes, das man in den untern 
Theil des Ofens k wirken läßt, den Theil ab bis zur ſtärk⸗ 
ſten Weißglühhitze, und läßt endlich von Zeit zu Zeit durch 
den Hahn » ein Stückchen Kaliumoxydhydrat in den 
Apparat fallen. Das Eiſen zerſetzt hierbey das Kalium- 
oxydhydrat bis in die entfernteſten Beſtandtheile. 


) Sementini bediente fich ftaft des hier angebrachten Habs 
nes bloß der Schwanzſchraube des Gewehrlaufes; aber man 
ſieht wohl ein, daß das wiederhohlte Eintragen des Kalium⸗ 
oxydhydrates ſehr viel Unbequemlichkeit verurſachte, weil dieſe 
Schraube jedesmahl aus und eingeſchraubt werden mußte. 
Derſelbe verengerte auch das Rohr in x, und erhitzte den 
Theil ex, wenn das Kaliumoxydhydrat bereits eingefüllt 
war, durch einen kleinen Windofen, damit letztes ſchmolz, 
und dann durch die ſehr verengerte Offnung nur in einem 
ſehr dünnen Strome in den Theil ab abfließen konnte; 
wodurch die Operation allerdings an Regelmäßigkeit ge⸗ 
wann, und mithin ſicherer wurde. 
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auch dieſe mit der Zeit zerſetzt wird) beſſer in hermetiſch 
verſchloſſenen, damit möglichſt vollgefüllten Glaseö ia 
aufbewahrt wird ). 

b) Smithſon Tennant befolgt ein anderes Verfah- 
ren, indem er das Kaliumoxydhydrat mit Eiſenfeile 
vermiſcht in einem 1½ Fuß langen, und unten mit feuerfeſtem 
Thon beſchlagenen Flintenlaufe (Fig. 4) ab eine Stunde 
lang der heftigſten Weißglühhitze ausſetzet, und das ent⸗ 
bundene Kalium dadurch auffängt, daß er in die Mündung 
des Rohres ab, ein kurzes eiſernes Verengerungsrohr c 
einpaſſet, und zur eigentlichen Vorlage ein weiteres eifers 
nes (und während der Arbeit kühl zu haltendes). Rohr de 
auf die Mündung des Rohres ab ſtecket, allenthalben ſorg⸗ 
fältig verkittet, und in e mit einem durch Queck ſilber abge⸗ 
ſperrten Sicherheitsrohr f verbindet u. ſ. w. 2). — Oder 
man kann ſich auch, um größere Quantitäten Kaliums zu 
erzeugen, wie Trommsdorff zuerſt that, eines aus Eiſen 
geſchmiedeten Kolbens Fig. 5 bedienen, den man mit der 
oben erwähnten bahnen en Vorlage (Fig. 3, e i) 
verbindet. 

In allen Fällen verliert man abet einen Theil des aus⸗ 
geſchiedenen Kaliums, welcher ſich mit dem Eiſen zu Ka— 
liumeiſen verbindet. Will man dieſem Verluſte vorbeugen, 
indem man weniger Eiſen nimmt, fo verfällt man leicht in 
den entgegengefegten Fehler; denn es wird fodann ein Theil 
des Kaliumoxydhydrates unzerſetzt verflüchtiget „und ver⸗ 
unreiniget das Kalium in der Vorlage mit Kaliumoxyd 
($. 985, d); in welchem Falle man jedoch die Reinigung 


durch Umſchmelzung des Kaliums unter Bergnaphta vor⸗ 


) Recherches physico- chimiques. Vol. I. p. 74. eto. 
2) Philosophical Transactions for the year 1814. Part II. 
Annals of Philosophy by T. Thomson, Nr. XXIX. 
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nimmt, wobey das Obe von dem Sac ee Kalium ge⸗ 
ſchieden wird. 0 5 

c) Nach Curadeau erhält man uch Kalium wenn 
man neutrales carbonf. Kaliumoxyd mit Kohlen: 
pulver und etwas fettem Ohl miſchet, und hernach in 
einer eiſernen oder ſteingutenen Retorte bis zum Weißglü⸗ 
hen erhitzet; wobey zuerſt das Ohl mit Hinterlaſſung ſehr fein 
zertheilter Kohle zerſetzt (ſ. unt. Ohl B. V.), und dann die 
Kohle mit der Carbonſäure und dem Oxygen des Kalium⸗ 
oxydes als Carbonoxydgas (theils auch als Carbonſaure) 
entweichet, während das reducirte i in 150 nee 
geſammelt wird ). | 


$. 1001. 
* Minen meg des Kaliums. 


Man hat das Kalium ſeit der Entdeckung desſelben 
bereits in mehreren Fällen, vermöge feiner großen Ver⸗ 
wandtſchaft zum Oxygen, zur Desoxydation folder Oxyde 
anderer Körper verwendet, die bisher auf keinem andern 
Wege (dem electriſchen ausgenommen) zu redueiren waren 
(B. II. 9.741). Wie wichtig uns aber das Kalium in 
dieſer Hinſicht ſchon für analytiſche Zwecke werden, und 
wie mannigfaltig dasſelbe, als das erſte unter allen Des⸗ 
oxydationsmitteln wenn es nur erſt wohlfeiler und in 
Menge zu haben wäre, ſelbſt im techniſchen Fache eine nütz⸗ 
liche Anwendung finden könnte, dieß läßt ſich leicht ermeſſen, 
wenn wir uns die bereits vorliegenden, und größtentheils 
von Gay⸗Luſſac und Thenard erworbenen, Erfahrun⸗ 
gen ins Gedächtniß rufen, die uns lehren: daß dasſelbe 
die Oxyde faſt aller Stoffe (nur wenige ausgenommen, 
die dem Oxygen unter den gewöhnlichen Umſtänden näher 
verwandt ſeyn mögen, als z. B. Murium, Fluor, Jod, 


) Gilberts Annalen. B. 47. S. 225: ff. — B. 29. S. 85. 
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und vielleicht einige Metalle) zerſetzt. So z. B. zerlegt es, 
das Waſſer (F. 985); die atmoſphäriſche Luft und 
alle Oxyde des Azots, mit denen es ſchon in gemeiner 
Temperatur Azotgas und Kaliumoxyd gibt; die höheren 
Oxyde des Muriums, mit denen es ſalzſaures Kalium⸗ 
oxyd bildet; die höheren Oxyde des Carbons, die 
es in der Hitze auf ſchwarze Kohle des oxydirt; die Oxyde 
des Borons, die es eben ſo auf Boron reducirt; die 
Oxyde des Phosphors, die es in hoher Temperatur 
zu Phosphorkali und zu Phosphorkalium umwandelt; die 
höheren Oxyde des Schwefels, die es eben ſo zu 
Schwefeloxyd redueirt und damit zu Schwefelkali ver⸗ 
einiget wird; die Säuren des Arſeniks, Scheels, 
Chroms, Molybdäns, die es unter Lichtentbindung 
zerſetzt, und in den meiſten Fällen auf den metalliſchen Zus 
ſtand zurückführt, oder, wenn Waſſer zugegen iſt, dieſes 
zerlegt, und dann mit jenen Säuren zu Salzen verbunden 
wird; die Oryde des Mangans, Tellurs, Anti⸗ 
mons, Zinnes, Bleyes, Titans, Kobalts, Wis⸗ 
muths, Zinks, Eiſens, Kupfers, Nickels, Mer⸗ 
curs, Silbers, Platins, die es meiſtens zum me⸗ 
talliſchen Zuſtande reducirt; die ſalpeterſauren, car 
bonſauren, phosphorſauren, ſchwefeligt- und 
ſchwefelſauren und arſenikſ. Salze, bey denen es 
nicht nur die Säuren, ſondern auch die Salzbaſen metal⸗ 
liſch redueirt, wenn fie nicht Metalloide enthalten u. 1 w. 
. a 


ne 


$. 103. 
Auf indirectem Wege, und ohne ſich deſſen auch nur 
deutlich bewußt geweſen zu ſeyn, endlich hat man vor vielen 
Jahren ſchon das Kalium (und wahrſcheinlich auch andere 
Metalloide) in den ſogenannten e als Zünd⸗ 
mittel verwendet. 12 
Pyrophor (Luftzünder) ik man entlich jede 
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Subſtanz, die ſich ſelbſt entzündet, ſobald fie mit der Luft 
in Berührung kommt, und Homberg war der erſte der 
eine ſolche Subſtanz entdeckte. 

Hombergs Pyrophor erhält man, wenn man ein 
Gemenge aus 3 Th. Alaun und 1 Th. Zucker bis zum 
Zuſtande eines ſchwarzen kohligen Pulvers röſtet, und die— 

ſes dann (oder einfacher: 5 Th. gebrannten Alaun und n 
Th. Kohle) in einer enghälfigen irdenen Kruke (die man bis 
zu ¼ anfüllet und in einem Schmelztiegel mit Sand um: 
ſchüttet), nach und nach bis zum Glühen erhitzet, und wenn 
die, durch Entweichung und Entzündung der gasförmigen 
Producte, in der Mündung des Gefäßes entſtehende Flamme 
dem Erlöſchen nahe iſt, aus dem Feuer nimmt, und die 
Kruke zuerſt mit einem Kreidenſtöpfel, nach dem Erkalten 
aber mit einem Korkſtöpfel und mit Blaſe ꝛc. gegen den 
Andrang der Atmoſphäre verwahrt. — Will man in der 
Folge von dieſem Pyrophor, der in Geſtalt eines ſchwarz—⸗ 
grauen Pulvers erſcheinet, Gebrauch machen, ſo ſchüttet 
man etwas davon auf eine metallene Platte aus, worauf 
es ſehr bald durch den Einfluß der Luft, und ſchneller noch, 
wenn es angehaucht wird, durch die Feuchtigkeit an einzel⸗ 
nen Puncten zu glimmen anfängt. — Dieſe Selbſtentzün⸗ 
dung des Pyrophors blieb in der früheren Zeit lange ein 
Räthſel. Als man aber in der neueren Zeit die Metalloide 
und ihre Eigenſchaften entdeckte, konnte es nicht fehlen, 
daß man hierin auch den Schlüſſel zur Erklärung jenes 
Phänomens fand, und einſehen lernte: daß durch die Ein⸗ 
wirkung der aus dem Zucker erzeugten Kohle nicht nur der 
Alaun, ſondern auch die in demſelben enthaltenen oxydir⸗ 
ten Subſtanzen reducirt werden konnten, und ſolglich der 
Pyrophor eine Miſchung aus Kohle, Schwefel, Schwe— 
felalumium, Schwefelkali und freyem Kalium (und viel⸗ 
leicht Alumium) ſeyn müſſe, und daher, ohne Zweifel durch 
das in demſelben enthaltene fein zertheilte Kalium, mit der 


* 
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Feuchtigkeit der Luft ($. 989) Kaliumhydrogen erzeu⸗ 
gen und, durch deſſen Selbſtentzündung, auch das Ent⸗ 
glimmen der Kohle und des Schwefels herbeyführen könne. 
So erhielt ferner Bewly !) einen wahren Pyro— 
phor, als er eine Miſchung aus gleichen Theilen baſ. 
carbonſauren Kaliumoxyd und animaliſcher oder 
vegetabliſcher Kohle, wie oben angezeigt wurde im 
Feuer behandelte; ferner Suvigny aus gleichen Theilen 
ſchwefelſauren Sodiumoxyd und Mehl, oder aus 
1 Th. Zinkvitriol, 1 Th. baf. carbonſ. Sodium⸗ 
oxyd und ½ Th. Mehl, oder aus gleichen Theilen Mehl 
und baſ. carbonſaurem Kaliumoryd; Bergmann 
aus 1 Th. baſ. carbonſaurem Sodiumornd, ½ Th. 
Kohle und ½ Th. Schwefel; Scheele endlich aus 3 
Th. Kohle und 1 Th. baf. carbonſ. Sodiumoxyd 
(dem Volumen nach) u. ſ. f. — In allen dieſen Fällen iſt 
es aber ohne Zweifel das Kalium- oder Sodiummetalloid, 
welches die Entzündung an der Luft bewirkt; doch gibt es 
auch Pyrophore, die keine Metalloide enthalten und gleich: 
wohl dieſen Nahmen führen, z. B. Wurzers Pyrophor, 
den man erhält, wenn man 1 Th. granulirten Phos- 
phor mit 2 Th. gepulvertem ätzendem Kalk in eine 
Flaſche briuget, dann noch 3 Th. Kalk darauf füllet, und 
die nur bis zu / ihres Inhaltes erfüllte Flaſche im Sand⸗ 
bade bis zum Rothglühen des Bodens am Schmelztiegel ſo 
lange erhitzet, bis rothe Streifen in der Flaſche ſichtbar 
werden, darauf die Flaſche erkalten laßt und wohl verfchlof- 
ſen zum Gebrauche aufbewahrt. Man ſieht leicht ein, daß 
hier nur allein das Phosphoroxyd (B. II. H. 747) den 
Pyrophor bildet; doch kenne man bereits auch mehrere 


) Priſtley's Verſuche und Beobachtungen. Engl. Ausgabe. 
4 B. S. 481. 
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folche pyrophoriſche Miſchungen, bey welchen die Urſache 
der Entzündung noch nicht befriedigend nachzuweiſen iſt ). 


g. 1003. 
D) Allgemeine Betrachtungen über das Kalium. 


Wir haben das Kalium in der vorausgeſchickten Ab⸗ 
handlung als eine einfache metalliſche Subſtanz angefehen, 
und dieß zwar, außer vielen andern Rückſichten hauptfäch- 
lich aus dem Grunde, weil ſich dasſelbe in alien feinen 
Reactionen mit den Metallen ſo vollkommen gleich verhält, 


daß auch alle durch das ſelbe bewirkten Erſcheinungen, Ver: 


bindungen u. ſ. w. mit den durch die ältern Metalle veran⸗ 
laßten, bis auf kleine, aber der allgemeinen Ordnung der 


Dinge ganz entſprechende, Modificationen vollkommen über⸗ 


einſtimmend ſind. Die Meinungen über dieſe merkwürdige 
Subſtanz ſind jedoch keinesweges gleich; im Gegentheil 
fanden ſich ſelbſt in der neueſten Zeit noch ſehr angeſehene 

Raturforfcher für die Vermuthung eingenommen, daß alle 
Metalloide, und mithin auch das Kalium nicht elementa— 
riſche Stoffe ſeyen, ſondern den zuſammengeſetzten rte 
zugezählt werden müßten. 

So hielt z. B. vor wenig Jahren noch Ritter, und 
noch ſpäter Dalton, an der Hypotheſe: daß das Kalium 
eine Verbindung aus Kali e und Hydro 
gen ſey. N 

Murray hingegen betrachtete unfer Kalium als eine 


1) Mem, de l’Acad. de Paris. 1711. 288. — Mem, pres. 
de l’Acad. de Paris, T. III. p. 180. Scheele Opuse: 
II. p. 258.— Gehlens Journ. 6. 365. — Gilb. Annal. 
B. 37. S. 188. B. 47. S. 264. — Schweigg. Journ. 
B. 16. 188. — Neues allgem. Journal d. Chem. B. 1. 
S. 661. — Thomsons Annals of Phil. Vol. V. p. 348. 


120 Kalium. 


Verbindung aus einer eigenthümlichen metalliſchen 
Baſis und Hydrogen ). a 

Beyde fanden ihre Anhänger und beyde Parteyen dehn— 
ten dieſe Anſichten auch auf alle übrigen Metalloide aus; 
ja, Davy knüpfte daran ſogar die umfaſſende Idee, daß, 
ſelbſt die ſchweren Metalle, den Metalloiden gleich, aus 
metalliſchen Baſen unbekannter Art und Hydrogen zuſam⸗ 
mengeſetzt ſeyn möchten ), und folglich, mit allen andern 
oxydirbaren Körpern, ihre Breunbarkeit nur allein dem Hy⸗ 
drogen zu verdanken haben könnten; und endlich erhielt jede 
Vermuthung über die Zuſammenſetzung der Metalle einen 
neuen Reitz und eine neue Stütze durch die tägliche Erfah— 
rung, daß in organiſchen Körpern, die nach der Einäſche— 
rung Alkalien und Metalloxyde liefern konnten, vorher 
auch nicht die mindeſte Spur von Alkalien zu entdecken 
war: denn man ſchloß nunmehr, daß die Alkalien erſt wäh⸗ 
rend der Einäſcherung erzeugt, d. iſt. zuſammengeſetzt wür⸗ 
den u. ſ. w. . 

Wenn wir nun gleich den Beweggründen fur alle jene 
Meinungen und den dagegen erhobenen Einwürfen hier 
nicht Raum geben, und in dieſer Hinſicht nur auf andere 
Werke verweiſen können 5), fo müſſen wir dennoch im AU: 


) Murray Elements of Chimistry, the third edition. 
Vol. I. p. 217. ’ 
2) H. Davy, Elemente des chem. Th. d. Naturw. überſetzt 
v. F. Wolff. B. I. S. 451. 
3) Davy's Lecture on the decomposition of the fixed al- 
lalies, in den Philosophical Transactions for the year 
1808 aber auch überſ. in Gilb. Annal. B. XXXVII. 
S. 34. ff. und S. 155. ff. — Recherches physico- chi- 
miques par M. M. Gay-Lussae et Thenard. Vol. 
I. p. 74. Vol. II. p. 215. — Auch in Gilberts Annal. 
B. XXXV. S. 179; B. XXXVI. S. 204, 217, 232, 247; 
B. XXXVII. S. 416; und Schweigg. Journ. B. I. 
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gemeinen bemerken: daß jene Gründe durch die ſpäteren, 
und in der vorausgeſchickten Abhandlung zufammengeftell: 
ten Erfahrungen ſehr wohl zu widerlegen ſind, und mithin 
auch bey dieſem Gegenſtande jene fo oft ſich uns wiederhoh— 
lende Erfahrung, daß wir bey der Zerlegung aller zufam- 
mengeſetzten Körper immer nur bis auf den metalliſchen 
Zuſtand, und in keinem Falle weiter zurückgekommen ſind, 
neuerdings beſtätiget wird; und daß und eine vorurtheils- 
freye Betrachtung der organiſchen Körper in dieſer Über- 
zeugung nicht nur nicht beirren, fondern vielmehr beſtärken 
kann (ſ. d. V. Band). 


— 


S. 331, 338. — Klaproth und Wolff chem. Wörter: 
buch. Supl. II. S. 500. 0 


Vierzehnte Unterabtheilung. 
Sodium 


H. 1004. | 0 


| So iu in (Natrium; Natronium, Sodametall, Na- 
tronmetall - oder Metalloid) wird ein eigenthümliches Me⸗ 
talloid genannt, welches bald nach dem Kalium von Davy 
1807 entdeckt, und auf electro - chemiſchem, von andern 
Chemikern und vorzüglich von G. Luſſae und Thenard, 
aber auch auf pyro-chemiſchem Wege dargeſtellt worden iſt 
Im abgeſonderten Zuſtande (als Aräoid nähmlich) iſt das— 
ſelbe ein ſtark metalliſch glänzender, feſter Körper, welcher 
eine blaulichweiße Farbe (der des Bleyes ähnlich) und ein 
ſpec. Gewicht (n. G. Luſſac u. Thenard bey + 15° C.) 
= 0,97223 (n. Davy, ohne Angabe der Temp.) = 0,9348 
beſitzt, in der gemeinen Temperatur beynahe fo weich wie 
Wachs und im Schnitte gleichförmig und ausnehmend glän⸗ 
zend iſt, aus einer Menge kleiner Theilchen zuſammenge— 
ſetzt zu ſeyn ſcheint, an welchen man jedoch keine Kryſtall⸗ 
form unterſcheiden kann, bey — 20“ C. eine ziemliche Härte 
zeiget, bey o hingegen ſehr dehnbar, bey + 50° C. weich, 
bey ＋ 90° C. vollkommen flüſſig, und endlich in ſehr hef— 
tiger Rothglühhitze verflüchtiget wird, und, wie das Ka- 
lium, die Wärme und Electricität leitet und brennbar iſt. 


r 
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| F. 1005. 
A) Verbindungen des Sodiums. 


Das Sodium ſtellet fi fi ch in allen feinen Reactionen dem 
Kalium fait gänzlich gleich; es bildet folglich auch mit jenen 
Körpern, die mit dem Kalium Verbindungen eingehen, Zu⸗ 
ſammenſetzungen, die den Kaliumverbindungen höchſt ähnlich 
ſind, unterſcheidet ſich aber dennoch von jenem dadurch, daß 
es in der Verbindungsverwandtſchaft dem Kalium nach⸗ 
ſtehet, und in ſeinen energifch : chemiſchen Verbindungen 5 
als chemiſches Aquiv. (nach Berzeliu 8); = 89,06; lach 
Biſchof) — 579,38 erſcheint ($. 900). 

Wir werden demnach, indem wir die Verbindungen 
desſelben hier aufführen, in der Folge, um unnöthige Wie⸗ 
derhohlungen zu vermeiden, ſehr oft auf e zurück⸗ 
weilen, was vom Kalium geſagt worden N 


€ Bo — 10 l 
=) Sodium mit Oxygen. Ales was im Vo⸗ 
rigen (F. 910), vom Kalium angeführt worden iſt, gilt. auch 
vom Sodium; jedoch mit dem Unterſchiede, daß es dem 
Kalium in der Verwandtſchaft zum Oxygen nachftehet, und 
daher nicht nur in der Atmoſphäre langſamer orpdirt wird, 
ſondern auch viele andere oxydirte Subſtanzen minder heftig 
zerſetzet, und insbeſondere auf das Waſſer nur ſelten eine 
bis zur Feuererſcheinung geſteigerte Wirkung ausübet. Es 
hat übrigens wie jenes aller Wahrſcheinlichkeit nach vier 
Oxydationsſtufen, unter welchen die Zuſammenſetzung der 
benhden erſtern nur erſchloſſen, die der beyden letztern hinge⸗ 
gen aus Verſuchen folgendermaßen abgezogen worden iſt: 
Meiſmners SDR: 11, ir 9 
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man Sodiumoxydhydrat mit einem übermaß von me⸗ 
talliſchem Sodium erhitzet. 

Es erſcheint als ein feſter brüchiger Körper, hat keinen 
regglichen Glanz und eine dunkelgraue Farbe, iſt in der 
Atmofphäre brennbarer als das Sodium ſelbſt, zerſetzt das 
Waſſer und verhält ſich überhaupt fo wie das Kaliumſub⸗ 
oxyd (H. 911). Die muthmaßlichen N IDe wurden 
§. 1007 ze a 


§. 1008. 


V Das Sodiumoxydul oder die muthmaßlich 
zweyte Orpdationftufe des Sodiums müſſen wir aus den: 
ſelben Gründen wie das Kaliumoxydul (F. 912) anneh⸗ 
men, und es gilt folglich auch hier alles, was vom Ka⸗ 
liumoxydul (F. 912 bis 917) angeführt wurde durchaus und 
ohne Ausnahme, ſobald wir allenthalben ſtatt Kalium So— 
dium ſetzen; fo zwar, daß das Sodiumoxydul dieſelben 
Verbindungen eingehet, wie das Kaliumorydul u. ſ. w. 


F. 1009. 

e) Das Sodiumoryd (Matroniumoryd, Natrium: 
oxyd) iſt die conſtanteſte, zuerft von Davy rein darge: 
ſtellte, muthmaßlich dritte Oxydationsſtufe des Sodiums. 
Es entſtehet, ſo oft ſich die Gelegenheit darbiethet auf die⸗ 
ſelbe Art wie das Kaliumoxyd (F. 918), und erſcheint als 
eine graue Maſſe, von welcher alles gilt, was vom Ka⸗ 
liumoxyd (§. 918) angezeigt wurde; doch mit dem Unter⸗ 


ſchiede, daß ſie nicht ſo heftig wie jenes, alkaliſch reagirt, 


zum Schmelzen eine ſtarke Rothglühhitze erfordert, und 
nur ſehr ſchwer zu verflüchtigen iſt. d 


H. 1010. 


aa) Verbindungen des Sodiumoxydes. Das Sodium⸗ 
oxyd gehet dieſelben Verbindungen ein, wie das Kalium⸗ 


— 
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oxyd (F. 910) und bildet die Sodiumoxydverbindun— 
gen (B. I. S. 302); es ſtehet jedoch dem Kaliumoxyd in 
der Verbindungsverwandtſchaft nach, ſo daß alſo alle ſolche 
Verbindungen durch das letztere zerſetzt werden können. 

Die merkwürdigſte Reihe dieſer Verbindungen iſt 
auch hier die mit den Säuren, d. i. die Sodium oxyd- 
ſalze. Sie verhalten ſich in allem übrigen wie die Ka⸗ 
liumoxydſalze (F. 9:9), nur nicht in der Reaction auf 
ſalzſ. Platinoxyd, ſchwefelſ. Alumiumoxyd, und 
auf die Weinſteinſäure: denn ſie geben mit erſterem 
keinen zitronengelben Niederſchlag, mit dem zweyten keinen 
Alaun, und mit der dritten keinen Weinſtein; wodurch ſie 
ſich folglich ſehr weſentlich von 15 0 een, un⸗ 
terſcheiden laſſen. 

Bey den Beine des Sodiumorydes mit Me⸗ 
talloxyden und organiſchen Körpern gilt im Allgemeinen 
wieder alles was von den analogen Verbindungen des Ka— 


liumoxydes ($. 919) angeführt wurde. Im Heek ken⸗ 
nen wir folgende: 


§. 1011. 


1) Sodiumoxyd mit Waffer. Das Sodiumoxyd vereiniget 
ſich mit dem Waſſer zum Sodiumoxydhydrat (Ma- 
tronhydrat, Natrumhydrat, reines Natron oder Natrum, 
ätzendes oder cauſtiſches Natrum, Atznatron, ätzende oder 
cauſtiſche Soda, mineraliſches Laugenſalz, Natrum) und 
zwar, wie das Kaliumoxyd (F. 920) in zwey Verhältniſſen, 
fo daß wir ein erſtes und zweytes Hydrat des So⸗ 
diumoxydes kennen. Im übrigen gilt was vom Bora 
oxydhydrat geſagt wurde (§. 920). 

Das erſte Hydrat des Sodiumoxydes (Soda⸗ 
oder Natrumätzſtein) iſt eine im reinen Zuſtande, weiße, 
undurchſichtige, ziemlich harte, feſte Subſtanz, die im 
Bruche ein faſeriges Gewebe zeiget, und ein fpec. Gewicht 
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134 Sodium. 
F. 1012. 

aaa) Verbindungen des Sodiumoxydhydrates. Was von den 
Verbindungen des Kaliumoxydhydrates (F. 921) angeführt 
wurde, das gilt durchaus auch von dieſen, nur mit dem 
Unterſchied, daß ſie Sodiumoxydhydratſalz e genannt 


werden, und mehrere derſelben zur Verwitterung ſehr ge⸗ 


neigt ſind; wobey ſie dann ihr Kryſtallwaſſer, oft auch das 
Hydratwaſſer zum Theil verlieren und in Pulver zerfallen. 


F. 1013. 


bbb) Zerſetzung des Sodiumorydhydrates. Auch hier gilt alles 
vom Kaliumoxydhydrat geſagte (§. 922), doch mit dem Un⸗ 
terſchied: daß bey a (F. 922) eine Miſchung von Kalium: 
und Sodiumoxyd erhalten (man kann aber auch Sodium 
anwenden, worauf bloß Sodiumoxpd entſtehet), bey b 207 
(H. 92 5 eue Sodiumoxyd gebildet wird u. fe w. 


$. 1014. 90 | 

0 
cee) Darſtellung des Sodiumoyydhydrates. Man erhält das⸗ 
ſelbe im Allgemeinen auf denſelben Wegen, wie das Kar 


liumoxydhydrat (H. 923), wenn man, ſtatt Kalium und 


deſſen Oryden und Salzen, das Sodium oder ſeine Oxyde 
und Salze, und ſtatt der gereinigten Pottaſche, gerei⸗ 
nigte Soda anwendet; doch iſt noch zu bemerken: daß 
man die Zerſetzung bey bb, aaa (F. 923) auch durch Ka⸗ 
liumoxydhydrat bewirken kann (in welchem Falle auf 

1000 Th. kryſtalliſirtes ſchwefelſaures Sodium: 
oxyd 290 Th. geſchmolzenes Atzkali, oder auf 1000 
Th. einer Kaliumoxydauflöſung von 1,30 fpec. Gew. 
905 kryſtalliſirtes oder 406 / verwittertes ſchwefelſau⸗ 
res Sodiumoxyd zu nehmen find, und das entſtehende 
ſchwefelſaure Kaliumoxyd durch die Kryſtalliſation abzuſon⸗ 
dern iſt); und daß man bey dem unter bb, bbb ($. 923) 
angeführten, und am häufigſten befolgten Verfahren gegen 
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1 Th. gereinigte Soda (ſ. baf. carbonſ. Sodiumoxyd), 
2 bis 2½ Th. Kalk anwendet. — Zur Darſtellung eines 
reinen Präparates führt übrigens die vorerwähnte Me: 
thode (bb, aaa), auch gilt hierbey alles was (F. 928 und 
924) vom Kaliumoxydhydrat geſagt Norden iſt. 


F. 1015. 
ddd) prüfung des Sodiumoxhdhydrates auf Reinheit und Concen⸗ 
tration feiner wäſſerigen Auſtöſung. Auch hier gilt alles, was 
($. 925 bis 926) vom Kaliumoxydhydrate angeführt wurde. 


ani. 
eee) Anwendung des Sodiumoxydhydrates. Es wird wie das 
Kaliumoxydhydrat ($. 927) benützt; doch mit der Ausnahme, 
daß es als Reagens auf Weinſteinſäure nicht dienen kann, 
und in allen Fällen ſeltener zur Anwendung kommt als 
jenes. 


7 


\ b. 1017. | 

2) Sodiumoxyd mit Azoterydul. Die Verbindung beyder, 
das Azotoxydul⸗Sodiumo yd entſtehet wie die ähn⸗ 
liche Verbindung des Kaliumoxydes ($. 928) aus dem fal- 
peterſauren Sodiumoryd, und verhält ſich auch wie 
dieſe. 


§. 1018. 


3) Sodiumoxyd mit Azeterod. Auch dieſe Verbindung, das 
Azotoxyd-Sodiumoxyd wird, wie die ähnliche des 
Kaliumoxydes (F. 920) erzeugt, wenn man ſalpeterſau— 
res Sodiumoxyd durch Hitze zerſetzt, und den Rückſtand 
in Waſſer aufgelöſt zur Kryſtalliſation bringet; wobey zuerſt 
unverändertes ſalpeterſaures, dann falpetrigtfau- 
res Sodiumoxyd anſchießet, und endlich das unkryſtal— 
liſirbare Azotoxyd⸗Sodiumoxyd (Salpetergaskali) 
in der Auflöſung zurückbleibt. Ä 


Sodium 
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liert dabey ſeine Durchſichtigkeit; indem das in demſelben 


i enthaltene Waſſer, welches die meiften Chemiker nur als 
mechaniſch eingeſchloſſenes, nicht aber als Kryſtallwaſſer 


betrachten, entweichet; wird aber die Hitze bis zum Nothr 
glühen geſteigert, ſo ſchmilzt es und ache ſich endlich 
unverändert in der Weißglühhitze. 5 


$. 1021. C. A. Das ſogenannte Küchenſalz iſt kein Salz, 
fondern eine binäre Verbindung aus Sodium und Chlorin 7 
d. i. Chlorin⸗Sodium (B. I. S. 443), welches aber bey der 
Auflöſung in Waſſer, ſogleich in hydrochlorinſaures So⸗ 
diumoxyd (B. I. ©. 445) übergehet; jedoch bey der Kryſtalli⸗ 
ſation, ſo oft man ſie vornimmt, auch wieder in Chlorin⸗So⸗ 
dium redueirt wird (B. II. S. 452. C. A.) u. ſ. w. 


va §. 1022. 


aaa) Verbindungen des ſalzſauren Sodiumorydes. Es bildet mit 


mehreren metalliſchen Salzen Doppelſalze (B. I. S. 417), 


— 


die in der Folge unter den genannten Artikeln noch vorkom⸗ 


men werden. 


H. 1023. * 


bbb) Zerſetzung des ſalzſauren ee Es wird zerſetzt 
a) durch Kalium, wenn es mit demſelben geglüht wird, 
wobey es in ſeiner Grundmiſchung durch das dem Oxygen 


näher verwandte Kalium dergeſtalt zerlegt wird, das me: 
talliſches Sodium ausgeſchieden und ſalzſaures Sodium⸗ 


oxyd gebildet wird; b) durch der Salzſäure näher ver- 
wandte Alkalien, als Kaliumoxyd oder Baryum⸗ 
oxyd auf naſſem und trockenem Wege, wobey das So⸗ 


diumoxyd ausgeſchieden wird, und ſalzſaures Kalium- oder 


Baryumoryd entſtehet; o) durch Alumiumoryd (und 
wahrſcheinlich mehrere andere Oxyde), auf trockenem Wege, 
wobey das Sodiumoxyd mit dem Alumiumoxyd vereiniget, 


die Salzfäure aber ausgetrieben wird; d) durch dem So— 


diumoxyd näher verwandte Säuren, als: Schwefel 
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fäure (B. II. § 578), Salpeterfäure, und in höherer 
Temperatur auch von der Phosphor- u. Boronſäure; 
e) durch viele Salze im Wege Wein Wahlverwandt⸗ 
ſchaft. (S. den Anhang II.) 


$. 1024. f 

eee) Gewinnung des ſalzſ. Sodiumoxydes. Man findet dieſes 
Salz durch alle Reiche der Natur verbreitet. In faſt allen 
organiſchen Körpern wird es in geringer Menge vorge— 
funden. Alle Arten des Erdwaſſers (B. II. . 474) ent⸗ 
halten mindeſtens Spuren davon, in bedeutenderer Menge 
aber findet es ſich in den Mineralquellen, und nah⸗ 
mentlich in den Salzquellen (Salzſoolen) und im See 
waſſer, und im trockenen Zuſtande in den meiſten Theilen 
des Erdkörpers, an vielen Orten ſogar mehr oder weniger 
rein in ungeheuren Maſſen als Steinſ a im Juneren 
der Erde vor. 

Am leichteſten gewinnt man daher dieſes a wenn 
man das Steinſalz durch den Bergbau zu Tage fördert, 
wie dieß in Gallizien, Ungarn, Siebenbürgen, 
in der Moldau und Wallachey geſchieht; an welchen 
Orten das Salz (obwohl mit andern Salzen verunreiniget) 
für den gemeinen Gebrauch rein genug, und zuweilen, wie 
nahmentlich bey Wieliezka und Bochnia in Gallizien, 
auch chemiſch rein als Kryſtallſalz vorgefunden wird. — 
Wo aber die Natur minder freygebig geweſen iſt, dort 
wendet man auch künſtliche Mittel an; indem man das 
Küchenſalz aus dem Seewaſſer, aus den Salzſoolen, oder 
aus dem unreinen, mit erdigen Theilen ꝛc. durchzogenen 
Steinſalze abſondert, und als Sudſalz oder See: und 
een in den Handel bringet. ; 


=, 
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K. 1025. 


Das Seeſalz (Meerſalz, Bayſalz , Boyſalz) ſtelt 
man in verſchiedenen Ländern auf verſchiedenen Wegen dar, 
aber immer beruhen dieſe auf der Entfernung des Waſſers. 
a) In heißen Ländern leitet man das Seewaſſer in ſehr 
flache mit Thon ausgeſchlagene Behalter (Bassins, Salz 
ſümpfe), damit während den Sommermonathen durch die 
Hitze das Waſſer verdampfe und das Salz kryſtalliſire; 

worauf man dasſelbe in Haufen längere Zeit der Luft aus⸗ 
ſetzet, damit die zerfließlichen Salze größtentheils abflie⸗ 
ßen, und der Reſt getrocknet werde. b) Oder man läßt zur 
Zeit der Fluth das Seewaſſer auf an dem Ufer des Mee- 
res ausgelegten Sand laufen; worauf zur Zeit der Ebbe 
das im Sande gebliebene Waſſer verduͤnſtet, und der Sand 
mit Salz angeſchwängert gefunden wird; ſo daß man durch 
Auslaugen desſelben mit wenigem Waſſer eine concentrirte 
Auflöſung erhält, die mit geringen Unkoſten auf Salz ver⸗ 
ſotten werden kann. In ſehr kalten Ländern hingegen e) 
ſetzet man das Seewaſſer der Froſtkälte aus, wobey ein 
großer Theil des Waſſers gefriert und in feſter Form be⸗ 
ſeitiget wird; worauf die rückſtaͤndige Fluͤſſigkeit eben ſo 
am Salze reichhaltiger iſt, und durch Verdampfung zur 
Kryſtalliſation gebracht werden kann. 


$. 1026. 


Das Soolenfalz gewinnet man entweder aus den 
natürlichen oder aus künſtlichen, aus unreinem Stein- 
ſalze bereiteten, Salzſoolen, die man in großen (oft von 
32 Fuß Länge, 14 Fuß Breite und 15 — 18 Zoll Höhe) 
aus eifernen Platten zuſammengeſchraubten Pfannen ver- 
ſiedet; das Verfahren iſt jedoch in beyden Fällen etwas 
verſchieden. — Bey der Verarbeitung der natuͤrlichen Salz⸗ 
ſoolen hat man gemeiniglich mit der Schwierigkeit zu käm⸗ 

pfen, daß dieſe von der Natur erzeugten Salzauflöſungen 
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viel zu verdünnt ſind, als daß ſie mit Vortheil verſotten 
werden konnten, oder ſudwürdig wären. Um fie von 
dem Übermaß des Waſſers zu befreyen, werden fi e daher 
durch eine eigene Manipulation (die Gradirung und 
hier insbeſondere die Dorngradir ung) concentrirt (gra— 
dirt), indem man die leichte Soole auf eigens zu dieſer 
Abſicht von Dornenſträuchen aufgebaute hohe Wände 
(Gradirwände) leitet; damit, während dem wiederhohl- 
ten Abtropfen der Soole von einem Zweige zum andern 
und endlich in den unten angebrachten Behalter (Sumpf), 
die Berührung mit der Luft vervielfältiget und eben dadurch 
die Verdampfung des Waſſers begünſtiget werde; worauf 
die concentrirte und nunmehr ſudwürdige Flüſſigkeit in die er⸗ 
wähnte Salzpfanne geleitet, und während dem Sieden das 
kryſtalliſirt niederfallende Salz r von Zeit zu Zeit mit Schaus 
feln heraus gehohlet, in Körbe oder in durchlöcherte Kübel 
oder Formen gebracht, feſt geſtampft, und nachdem. die 
flüſſigen Theile abgeronnen ſind, in den Darrſtuben, zu 
den Zuckerbroten ähnlichen Salzſtöcken getrocknet wird. 
— Soll hingegen das unreine Stein ſalz auf Küchen⸗ 
ſalz benützt werden, ſo geſchieht dieß auf dem Wege, daß 
man zuerſt aus dem unreinen Salze eine künſtliche Soole 
bereitet. Zu dem Ende wird das ſalzhältige Erdreich berg⸗ 
männiſch in perpendiculärer Richtung angebohrt, und ein 
ununterbrochener Strom von Waſſer hineingeleitet; welches 
die ſalzigen Theile auflöſet, die erdigen und ſteinigen aber 
zu Boden fallen läßt, und ſo nach und nach ungeheure un⸗ 
terirdiſche Höhlungen auslecket, aus denen nach einigen 
Jahren das ſedimentirte Salzwaſſer, oder die künſtliche 
Soole abgelaſſen, und in den Siedhäuſern (Salz 
kothen, Pfannhäufern) weiter verarbeitet wird. — Ob 
eine zu verſiedende Sohle, ſudwürdig ſey, beurtheilt man 
| re ns dem ſpec. Gewicht derſelben, welches mit⸗ 
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telſt der hydroſtatiſchen Wage, oder durch eigene Aräome⸗ 
ter, die ſogenannten Salzſpindeln geſucht wird. Der 
Salzgehalt wird hierbey, weil man anfangs die Soole nach 
Lothen des in einem Kubikfuß derſelben enthaltenen Salzes 
beurtheilte, die Löthigkeit genannt. Dabey ſchließet man 
von einem größeren fpec. Gewicht auch auf einen größeren 
Salzgehalt „ und hat zu dieſer Abſicht auch eigene Tabellen 
entworfen (ſ. d. Anh. XI); doch iſt leicht einzuſehen, daß 
dieſe Prüfung nur in ſofern ſcharfe Reſultate geben kann, 
als die Soole bloß ſalzſaures REIN und keine an⸗ 
dern Salze enthält ). b 


1) Über die Bereitung des Kächenſalzes findet man in nach⸗ 
ſtehenden Schriften das Nähere. J. W. Langsdorf, 
Einleitung 98 Kenntniß in Salzwerkſachen. Frankf. a. 
M. 1771. 8. — Deſſen ausführliche Abhandlung von 
e Gießen, 1781. 4. — K. C. Langsdorf's 
vollſtändige Anleitung zur Salzwerkkunde. Altenburg, 
1784 — 96. 3 Bde. 4. — Deſſen Entwurf zu Vorleſun⸗ 
gen über technologiſche Gegenſtände. Altenburg, 1798. 
8. S. 123. — J. W. u. K. C. Langsdorfs Sammlung 

5 prakt. Bemerk. u. Abhandl. für Freunde der Salzwerkskunde. 
Altenburg, 1783 — 96. 8. 3. Th. — William Bromn- 
riggs Kunſt Küchenſalz zu bereiten. Nebſt vorgeſchl. Ver⸗ 
beſſ. v. Heun. Leipz. 1776. 8. — A. Hallers Auszug 
einer Beſchreibung der Salzwerke im Amte Aalen. Bern, 
1765. 8. Neue Auflage. Leip z. u. Frankf. 1789. 8. — 
Graf Dundonald, Gedanken von der Bereitung des 
Kochſalzes. Leipz. 1787. 8. — Von Crells chem. Annas 

len. 1802. St. 8, S. 913 St. 9, S. 192; St. 10, S. 
2995 S. 11, S. 389; 1803. St. 7, S. 3; St. 8, S. 95; 
St. 9, S. 1903 St. 10, S. 293.— Beſchreibung der Salz⸗ 
werke zu Schönebeck. Berlin, 1791. — Beſchreibung 
des Schönebeck'ſchen Gradirwerkes ꝛe. Magdeburg, 1800. 
— J. B. Nichter, über die neueren Gegenſtände der Che⸗ 
mie. St. „y. 
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Das auf allen dieſen Wegen gewonnene guchenſal 
n vollkommen durchſt chtige Kryſtallſalz von Wieliezka 
und Bochnia ausgenommen) iſt aber immer mehr oder 
weniger mit fremden Beymiſchungen, ‚als: mit ſalzſa u- 
rem Caleium⸗ und Magniumoryd, ſchwefelſau— 
rem Sodium⸗ Magnium: und Caleiumoxyd, 
carbonſaurem Magnium- und Caleiumoxyd, und 
wie die vorhandenen Analyſen (ſ. d. Anh. XII) zeigen, zus 
weilen auch mit Eifenoryd, Carbonfäure, färben: 
den Theilen, und oft mechaniſch auch mit erdigen 
Theilen verunreiniget. — Von der groben Verunreini— 
gung kann dasſelbe nach dem Gr. Dundonald größten— 
theils befreyt werden, wenn es mit einer gefättigten Küs 
chenſalzauflöſung gewafchen wird; welche (wie bey der fran— 
zöſ. Salpeterprüfungsmethode \E 9379 zwar kein ſalzſaures 
Sodiumoxyd mehr, wohl aber andere, Salze auflöſet uf. 
w. — Benöthiget man jedoch chemiſch reines ſalzſau⸗ 
res Sodiumoxyd, ſo erreichet man ſeine Abſicht am 
beſten, wenn man ſich des oben erwähnten, aber von Ne— 
belflecken freyen Kryſtallſalzes bedient. Wo dieſes 
fehlt, kann man aber die Reinigung durch Caleination des 
gemeinen Küchenſalzes (wobey die erdigen Salze ihre Säure 
verlieren und die färbenden Theile zerſtört werden) und 
Auflöſung und Kryſtalliſation (wobey die Erden in Oxyde 
auf dem Filtrum die ſchwefelſauren Salze aber in der Mut⸗ 
terlauge bleiben) bewirken. Oder beſſer, man caleinirt das 
Küchenſalz vorher, löſet es in Waſſer auf, präcipitirt aus 
der filtrirten Auflöſung durch carbonfaures Sodium⸗ 
oxyd die erdigen Beymiſchungen und durch ſalzſaures 
Baryumoxyd die Schwefelſäure, worauf das chemiſch 
reine Salz durch die Kryſtalliſation abgeſchieden wird. 
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aa nne 

add) Prüfung des ſalzſ. Sodiumoxydes auf Reinheit und Concen⸗ 
tration der Auftöſung. Die Auflöſung desſelben muß waſſer⸗ 
hell ſeyn, ſonſt enthält fie Extractivſtoff; mit carbon» 
ſauren Alkalien darf ſie nicht getrübt werden, ſonſt 
enthält fie erdige Salze; auch nicht mit ſalzſaurem Ba— 
ryumoxyd, welches auf ſchwefelſ. Salze deuten würde. 
Was die Quantität des in einer Auflöſung enthaltenen 
Salzes anbetrifft, ſo iſt dieſelbe wohl, wenn keine fremden 
Salze vorhanden find, durch das fpec. Gewicht (§. 1027) 
mit Schärfe auszumitteln; ſobald aber ſolche Beymifchun: 
gen Statt finden, nur durch chemiſche Mittel. Sehr kurz 
bewirkt man die Scheidung der fremden Salze, durch 
Waſchen mit einer gefättigten Kochſalzauflöſung (wie bey 
der franzöſ. Salpeterprobe H. 937), ſchärfer aber durch die 
chemiſche Analyſe. Man extrahirt zu dem Ende durch kalte 
Snfufion mit 3 Theilen Weingeiſt lle auflöslichen Theile 
aus einer beſtimmten Menge des zu unterſuchenden Salzes, 
und wäſcht den Rückſtand noch hmahls mit Weingeiſt nach; 
wobey nur die ſchwefelſauren Salze im Rückſtande 
bleiben. Wird dann die geiſtige Auflöſung bis zur Trocken⸗ 
heit abdeſtillirt, und der ſcharf ausgetrocknete Rückſtand mit 
abfolutem Alkohol ausgezogen, fo löſet dieſer nur das 
ſalzſ. Magnium- und Caleiumoxyd auf; worauf die 
Quantität des unaufgelöſt gebliebenen falzfauren Sodium: 
oxydes durch das Gewicht EN) werden kann. 


. 1020. 
eee) Anwendung des ſalzſ. Sodiumorydes. Die Anwendung 
dieſes Salzes iſt höchſt mannigfaltig. In allen Haushal⸗ 
tungen bedient man ſich deſſen als der Alteften Würze bey 
der Zubereitung der Speiſen, und, durch ſeine fäulniß⸗ 
widrigen Eigenſchaften, zum Einſalzen animaliſcher 
Meißners Chemie III. 10 
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und vegetabilifcher i en die aufbewahrt 
werden ſollen. — Der Ledergärber wendet es eben ſo 
zum Einſalzen der zu bearbeitenden Thierhaute an, 
damit während dem S Schwiten derſelben ihre gänzliche Zer⸗ 
ſtörung, vermieden werde. — Der Seifen ſie der bereitet 
damit die Sodaſeife. — Dem Färber dient es bey der 
Bereitung mehrerer B eitzenz dem Hafner zur Darſtel⸗ | 
lung der einfgcheſten und unſchadlichſten Glaſur;, indem er 
beyn Brennen der Waare Küchenſalz in den Ofen, wirft, 
durch deſſen Verflüchtiguug und Zerſetzung (S. 1023), die 
Thonwaare an der Oberfläche mit einem Schmelz von So⸗ 
dium, Alumium⸗ und Silieiumoxyd überzogen wird. Der 
hem er endlich verwendet dasſelbe zur Bereitung ſehr 
vieler Präparate, als: der gemeinen Salzſäure, der 
oxygenirten Salzſäure, des Sodiumoxydhydra⸗ 
tes, des ſalzſauren Ammoniaks, und. mehrerer 
anderer Sodiumoxyd oder Bali uhltende Salze 5 
u. ſ. w. 


. i H 35 I 
g F. 1030, 2 4 
7) Söding wd mit oxydirter Saufänıe, (Wie gikelhe Ver. 
bindung des Kaliumoxydes F. 944). PN 
8) Sodiumoxyd mit fach oxydirter Salzſäure. (Wie Ne ana⸗ 
loge Wehle des Hazi 10 e 
Re 
9. 1031. en 
9 Sodiumoxyd mit bfach BR. Satsfäure. Das bfach 
oxydirt-ſalzſaure Sodiumoxyd (überorydirt oder 
hyperoxygenirt⸗ſalzſaures Natron) kryſtalliſirt, nach, Ch es 
nevix, in Würfeln oder wenig davon verſchiedenen Rhom⸗ 
boédern. Es beſitzt einen kühlenden, dem des Küchenſal⸗ 
zes e ee und 0 ee ee aus 


\ 
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$ n. Biſchof In 100 Th. n. Chenev. 

a » 7 * ö g ei 
1 Aquiv. Sodiumoryd 


79% 8 „% 29,6 
2 Aquiv. fach oryd. Salzſ. = 1885,30 60% 
1 eee alſo == 2064,68 Waſſer 2 
100,0. 


Es ziehet die Feuchtigkeit der Luft an 157 erfordert 3 Th. 
kaltes und weniger warmes Waſſer zur Auflöſung „iſt auch 
im Alkohol auflöslich, und befördert zugleich die Auflöſung 
des ſalzſauren Sodiumoxpdes in dieſer Flüſſigkeit. 

Es wird auf dieſelbe Art bereitet, wie das gleiche Salz 
des Kaliumoxydes (. 940); doch ergeben ſich dabey eigene 
Schwierigkeiten, weil es mit dem zugleich entſtehenden ſalz⸗ 
ſauren Sodiumoryd eine faſt gleiche Auflöslichkeit beſitzt, 
und aus dieſem Grunde durch die Kryſtalliſation ſchwer da⸗ 
von zu ſcheiden iſt; die T Trennung beyder Salze ſoll indeſſen 
beſſer von ſtatten gehen, wenn man das gemiſcht kryſtalli⸗ 
firte Sal; in Alkohol auflöſet, und aus dieſem wiederhohlt 
kryſtalliſiren läßt. | 

Es wird zerſetzt wie das gleiche Salz des Kaliumoxy⸗ 
des, mit dem es ſich überhaupt in allen Rückſichten gleich 
verhält (F. 945 — 47). Nur möchte es zur Bereitung des 
Schießpulvers und der chemiſchen Feuerzeuge (F. 947) we⸗ 
niger anwendbar ſeyn, weil es die Feuchtigkeit der Luft an 
me ee 

§. 1032. 

d) Sodiumoxyd mit Flußſäure. Das flußſaure Sodium⸗ 
oxyd (flußſ. Natron) wird bereitet: a) durch unmittelbare 
Zuſammenſetzung, p) durch Zerſetzung des flußſauren 
Siliciumoxydes mittelſt baf. carbonf. Sodium: 
oxyd; wobey das Silieiumoxyd mit wenig Flußſäure ver⸗ 
bunden niedergeſchlagen wird, die Carbonſäure entweichet, 
und das ee Salz in der 0 bleibt. In beyden 
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PN 
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Fällen wird diefe Auflöfung durch Abdampfung zur Kryſtal⸗ 
liſation gebracht; wobey es dann zu harten cubifchen und 
luftbeſtändigen Körnern anſchießet, die zwiſchen den Zaͤhnen 
knirſchen, faſt geſchmacklos ſind, und nach Biſcho f fol: 
gende Zuſammenſetzung haben. 


In 100 Theilen 


Aquiv. Sodiumoryd. = 779,383. 73,916 
2 Aquiv. Flußfäure = 375,04 26,084 
1 Aquiv. desſelben alfo N 100,000. 


In heißem wie im kalten Waſſer iſt dieſes Salz faſt gleich, 
und überaus ſchwer auflöslich; die Auflöſung hat einen rein 
ſalzigen Geſchmack. Das kryſtalliſirte Salz verkniſtert vor 
dem Löthrohre, und ſchmilzt endlich in der Rothglühhitze zu 
einer durchſichtigen Perle. Es wird zerſetzt a) von ſtarken 
Säuren, die die Flußſäure, und b) vom Calcium-, 
Baryum⸗ und Magniumoxyd, die das Sodiumoryd 
als Hydrat ausſcheiden. 


. 1032. C. A. Hier gilt was $. 950. C. A. von der ana⸗ 
logen Verbindung des Kaliumoxydes angeführt wurde. 


§. 1033. 


0 Sodiumoxyd mit Jodſäure. Das jodſaure Sodiums 
oxyd (jodſ. Natron) kryſtalliſirt in abgeplatteten rhomboi— 
dalen Prismen, die zu größeren treppenförmig an einander 
gefügten geſtreiften Prismen vereiniget ſind, und ſehr viel 
ee enthalten. Das trockene Salz beſtehet aus 

e In 100 G. Th. n. G. Luſſ. N 


1 Aquiv. Sodiumoryd. = 779,38 10,83 
2 Aquiv. Jodſaure 3126,64 3630%7 
1 Aquiv. desſelben alfo . — 3906, 100,00. 


An der Luft zerfließt es, 173 Th. desſelben werden bey 
+ 17½ C. von 100 Th. Waſſer aufgelöſt; auch iſt es ſehr 
auflöslich im Alkohol. In der Hitze ſchmilzt es, wobey es 
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Waſſer verliert, und etwas baſiſch wird, und endlich, aber 
ſchwerer als das jodſaure Kaliumoxyd, verflüchtiget wird. 
Man bereitet es rein, wie das gleiche Salz des Kalium— 
orydes (F. 951), indem man dabey Sodium oder So⸗ 
diumoxyd anwendet; auch findet es ſich bey der Berei⸗ 
tung der Soda aus der Aſche des Varech's und Kelp's, 
in der Mutterlauge. 

$. 1033. C. A. Hier gilt was oben (§. 951. C. A.) von 
der gleichen Verbindung des Kaliumoxydes geſagt iſt. 


§. 1034. 
12) Sodiumoxyd mit überoxydirter Jodſäure. Dieſe Subſtan⸗ 
zen verbinden ſich in zwey Verhältniſſen und geben ein g 
neutrales und ein baſiſches Salz. 

Das neutrale überoxydirt⸗jodſaure Sodium⸗ 
oxyd wird wie das gleiche Salz des Kaliumoxydes berei- 
tet, und kryſtalliſirt in kleinen büſchelförmig zuſammenge⸗ 
häuften Prismen oder in cubiſchen Körnern. Es enthält 


kein Kryſtallwaſſer und beſtehet lach Biſchof aus 


% 


In 100 Theilen 
16055 Aaulv. Sodiumoxyd. = 7550 ne 45.97 1 
2 Aquiv. überoryd. Jodſ. = 4100,10 . 84,027 

ı Aquiv. desſelben alſo — 4879,48 100,000 
100 Th. Waſſer von 3 14/5 C. T. löſen davon 7,3 Th. 
auf, im Alkohol aber iſt es unauflöslich. In der Hitze 
ſchmilzt es mit Aufbrauſen und dem Verluſte von 24,45 
Procent Oxygengas, und etwas orydirter Jodſäure, ſo 


zwar daß der Rückſtand in das baſiſche Salz übergehet. 


Dieſes baſ. überorydirt⸗-jodſaure Sodium⸗ 


oxyd erhält man auch, wenn Sodiumoxydauflöſung 


bis zur anfangenden Färbung mit orydirter Jodſäure 
gefättiget wird, mit jodſaurem Sodiumoxyd zugleich (B. II. 
$. 655); oder, wenn das neutrale Salz mit Sodiumoryd- 
auflöſung gemiſcht wird. Es kryſtalliſirt im erſten Falle zu 
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bſeitigen Prismen, im letztern hingegen zu kleinen ſeiden⸗ 
glänzenden büſchelförmig angehäuften Nadeln, die Kry⸗ 
ſtallwaſſer enthalten, einen alkaliſchen Geſchmack beſitzen, 
im Waſſer leicht e Wee in der . 
ſchmelzbar find. 1 

Beyde Soze verhalten ſich übrigens wie bie zug 
Verbindung des Kaliumoxydes (F. 952). 


$. 1084. C. A. Auch hier gilt, was früher von der gleichen 
Verbindung des eee geſagt wurde. (S. 952 C. A.) 


§. 1035. 


43) Sodiumoxyd mit Sarbonfänre. Die Carbonfd ure bildet 
mit dem Sodiumoxyd (wie §. 953 mit dem Kaliumoxyd) 
ein baſiſches und ein ngutealeB Salz; aa en 
das e conſtanter iſt. a Re 

15 F. 1036. . ab en 
Das ba fiche carbonfaure Sodiumoryd (oh; Be: 
lenſaures oder kohlenſäuerliches Natron, mildes Natron, 
gereinigte Soda, luftſaures Mineralalfali, von einigen 
Chemikern auch (B. II. H. 349) neutrales carbonſ. Natron 
genannt) kommt entweder (wenn es weniger Kryſtallwaſſer 
enthält) in unförmlichen kryſtalliniſchen durchſcheinenden 

Maſſen, oder (wenn es bey der Kryſtalliſation Waſſer genug 
vorgefunden hat) in durchſi chtigen gedrückten Afeitigen und 
Afeitig zugeſpitzten Säulen, in thomboidalen ziegeldachför⸗ 4 
mig angehäuften Tafeln ‚ in doppelten abgeſtumpften Py⸗ 
ramiden, oder aus zwey Afeitigen Pyramiden zuſammenge⸗ 
festen Dodecasdern u. f. w. vor. Es reagirt und ſchmeckt 
minder ſtark alkaliſch als das baf. carbonſ. Kalkume yd, 
beſitzt im regelmäßig kryſtalliſirten Zuſtande ein ſpec. Ge⸗ 
wicht — 1 aa , und iſt folgendermaßen zuſammengeſeßt. N 
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rung mit Waſſerdampfen (B. II. F. 687, a) wobey 
Sodiumoxydhydrat und Carbonſäͤuregas entſtehen; b) durch 
weißglühendes Eiſen (F. 1000), wobey die C Carbonſäure 
ausgeſchieden, und das Sodiumoxyd mit dem Eiſen zu Ei⸗ 
ſenoxyd und Sodium umgewandelt wird; und überhaupt 
c) wie die carbonfauren Salze (B. II. g. 687), und vor⸗ 
züglich häufig im Wege dene Wahlverwandtſchaft (ſ. 
den u: II). 


. 


Das baſ. carbonſaure Sodiumoryd wird häufig bereits 


gebildet in der Natur vorgefunden, und zwar an mehreren 
Orten Perſiens, Oſtindiens ꝛc. wo es aus der Erde 
wittert; an den Ufern mehrerer im Sommer eintrocknender 
Seen im Bihorer Comitate Ungarns, und vorzüg⸗ 
lich in der Gegend von Groß-Wardein und Debrezin, 
wo es aus dem trocknenden Bette der Seen als ein weißer 
Beſchlag auswittert, und durch die gegenſeitige Zerlegung 
des in dem Seewaſſer enthaltenen Küchenſalzes, und des 
carbonſ. Kalk enthaltenden Sandes zu entſtehen ſcheint; 
in den ſogenannten Natrumſeen Agyptens, und 
im Waſſer des Nilfluſſes ꝛc.; und endlich an alten 
Mauern, wo es unter Mitwirkung der Feuchtigkeit auswit⸗ 
tert ꝛc. Häufiger noch bereitet man es durch Einäſcherung 
der Seepflanzen und Auslaugung ihrer Aſche (ſ. den V. B.). 
Das auf allen dieſen Wegen erzeugte Salz kommt unter 
dem Nahmen der gemeinen Soda im Handel vor; ent— 
hält aber wie die Pottaſche (§. 955) eine Menge anderer 
Beymiſchungen, und zwar nach Verſchiedenheit feines Ur- 
ſprunges: Kohle, ſchwefelſaures Sodiumoryd, 
Sodiumſchwefelleber ($. 1008), ſalzfaures u. jo d⸗ 
ſaures Sodium: und Kaliumoxyd, Thonerde, 
Kieſelerde, und zuweilen auch Carbonazot— Kalium⸗ 
oxyd⸗Eiſenoxydul (blauſ. Eiſenkali) u. ſ. w. Um aus 


diefer käuflichen Soda das baf. carbonfaure Sodiumoryd 
aus zuſcheiden, verfährt man wie bey der D Darſtellung des 
baſ. carbonſ. Kaliumoxydes (F. 955, a); nur mit dem Un: 
terſchiede, daß man die bis zum Salzhäutchen abgedampfte 
Lauge ſo lange in der gemeinen Temperatur ſtehen läßt, 
als noch fremde Salze kryſtalliſiren, dann aber die abge⸗ 


oſſene Flüſſigkeit an einem Orte, deſſen Temperatur einige 
9 sung 9 


Grade unter 0° C. ſtehet, der Ruhe überläßt; wobey das 
baf. carbonf. Sodiumoryd in großen regelmäßigen Kryſtal⸗ 
len anſchießet, und als ga, ne Soda getrocknet und 
aufbewahrt wird. 


§. 1038. 


Der ſteigende Verbrauch und Preis, noch mehr aber 
die durch die franzöſiſchen Kriege in den früheren Jahren 
veranlaßte Handelsſperre, hat den Chemikern die Veran: 


laſſung gegeben, auch auf andere Methoden zur Erzeugung 


der rohen ſowohl als gereinigten Soda bedacht zu 
ſeyn, und hauptſächlich die Darſtellung aus dem ſalzſau⸗ 
ren und aus dem mefk fenden ada zu 
verſuchen. 

Aus dem ſalzſauren Sodiumoryd bewirkt man 
die Abſcheidung: a) durch Pottaſche mittelſt doppelter 
Wahlverwandtſchaft, indem man gleiche Theile dieſer Salze 
in 5 Theilen Waſſer auflöſet, die filtrirte Flüſſigkeit bis 
zum Kryſtalliſationspunecte abdampft, und das entſtandene 


ſalzſaure Kaliumoxyd kryſtalliſiren läßt, dann aber 
die von den Kryſtallen abgegoſſene Lauge bis unter 0° C. 


erkaltet, wobey das baf. carbonf. Sodiumoryd an⸗ 
ſchießet. Bey der Wiederhohlung der Abdampfung 210. er⸗ 
hält man immer abwechſelnd die beyden Salze, bis die 
Lauge verarbeitet iſt; aber das auf dieſem Wege erzeugte 
Product iſt immer mehr oder weniger mit unzerſetztem baf. 
carbonſ. Kaliumoxyd und ſalzſ. Sodiumoxyd, ja, wenn 


Sodiumorxyd mit Carbonſaͤure. 1 
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unreine Pottaſche angewendet wurde, ſogar mit allen ihren 
Beymiſchungen verunreiniget; ſo daß es ſelbſt nach mehr⸗ 
mahliger Wiederhohlung der Kryftallifation zu genauen ches. 
miſchen Arbeiten nicht verwendet werden kann; b) durch 
Kalk, indem man aus Kalkhydrat (mit Waſſer bis zum 

Zerfallen gelöſchter Kalk) und einer conc. Auflöſung des ge» 
meinen Küchenfalzes eine teigartige Miſchung macht, 
und dieſe in dünnen ziegelartigen Lagen mit großer Ober⸗ 
flache an tiefen Orten, z. B. in Kellern 1 7 aufbewahrt, 
worauf die (den gewöhnlichen Verwandtſchaftsgeſetzen wi⸗ 


derſprechende und noch nicht genügend erklärte) Zerfetzung 


in längerer Zeit dergeſtalt vor ſich gehet, daß ſalzſaures 
Calciumoxpd entſtehet, und, durch Abſorbtion der Car⸗ 
bonſäure aus der Atmoſphäre auf der Oberfläc e der zie⸗ 
gelförmigen Platten baſ. carbonſ. © diumoryd in 
einem zarten Anfluge aus wittert, den man von Zeit zu Zeit 
abkehren, und allenfalls durch Auflöfung und Krpſtalliſa⸗ 
tion reinigen kann. Dieſe Methode iſt jedoch durch den 
langſamen Gang des Prozeſſes für die meiſten Gegenden 
zu koſtſpielig; c) durch Bleyoxyd, indem man (nach 
Chaptal) 400 Th. gepulverte und geſiebte Bleyglätte 
mit einer Auflöſung von 100 Th. gemeinem Küchenſalze 
in 46⁰ Th. Waſſer ſolchergeſtalt vermiſcht, daß anfangs 
nur 9 der Auflöſu 9. hinzugegoſſen, und nur erſt wenn 
man nach einigen Stunden wahrnimmt, daß die Miſchung 
weiß wird, auch der Reſt der andern hr und wenn die 
Flüſſigkeit zu wenig werden ſollte, auch noch ſo viel Waſſer 
zugeſetzt wird als nöthig iſt, damit, unter ſorgfaͤltigem 
Umrühren, eine gleichförmige breyartige Maſſe entſtehe, 


darauf aber die Miſchung 48 Stunden lang ſtehen läßt. — 


Das Bleyoryd verbindet ſich hierbey (den gemeinen Ver⸗ 
wandtſchaftsgeſetzen ebenfalls wider prechend) mit der Salz⸗ 
ſäure zu ſalzſaurem Bleyoxyd, und das Sodium: 
oxyd gehet als Hydrat in das Waſſer über, und kann 


77 
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durch Auswaschen mit heißem Waſſer, und durch et 
fung abgeſondert, eingedampft, und in dünnen Lagen ſo 

1 lange der Atmoſphäre ausgeſetzt werden, bis die Abſorbtion 
der Garbonfänre erfolgt iſt. Dieſe Methode iſt jedoch nut 
in dem Falle ökonomiſch, wenn man auch das zugleich ent⸗ 
ſtaudene baſ⸗ ſanzf. Bleyoryd verwenden kann. Man 
hat vorgeſchlagen, dasſelbe mit etwas verdünnter Schwe⸗ 
- felfaure zu übergießen (wobey das überſchüſſige Bleyoryd 
in ſchwefelſaures Bleyoyyd übergehet) undſdieß Pro⸗ 

duct, oder das Refultat der Zerſetzung des letztern mittelſt 
Pyottaſche (welches dann eine Miſchung aus falzſ. und 
carbonſ. Bleyoxyd iſt) ſtatt Bleyweiß in der Ohlmah⸗ 
lerey zu verwenden; aber beyde können auf dieſe Art nicht 
benützt werden, weil ſie wenig Körper haben, und ſehr bald 
nachdunkeln. Die beſte Auwendung findet jener Ruückſtand 
daher, wenn er entweder durch Schmelzung und Caleina⸗ 
tion auf eine gelbe Farbe (ſ. unt. ſalzſ. Bleyoxyd B. IV) 
oder durch Erhitzung mit Kohle ee m een um) 
verarbeitet werden kaun. 

Aus dem ſchwefelfauren e hinge 
gen ſcheidet man es d) durch Pottaſche, indem man 
8 Th. kryſtallifirtes ſchwefelſ. Sodiumoxyd und 
3½ Th. gereinigte Pottaſche verwendet, und wie 
oben (a) verfährt; aber das Produck iſt immer ſehr unrein, 
weil das ſchwefelſaure Kaliumoryd viel ſchwieriger auszu⸗ 
ſcheiden iſt/ als bey der Anwendung des Atzkali (g. 1014); 


7 


bp) durch carbon. Kalk und Kohle, indem man eine 


| Miſchung von 18 Th. getrocknetem ſchwefelſ. Sodium⸗ 
o rd 18 Th. Kreide, und 11 Th. Holzkohle, unter 
fleißigem Umrühren mit eiſernen Harken, in einem Calei⸗ 
nirofen fo lange bis zum kirſchrothen Glühen erhitzet, bis 
ſich die Maſſe nicht mehr auf blähet, und eine gleichförmige 
teigige Conſiſtenz erlangt hat. Es findet hierbey eine ſehr 
tumultuariſche Zerlegung Statt, die aber im Weſentlichen 


* 
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darauf beruhet, daß die Kohle die Schwefelfäure zerſetzt 
und Schwefelleber ($. 1008 u. 914) bildet, die dann wie⸗ 
der durch die Kreide unter Entweichung von Schwefel— 
hydrogen zerlegt wird, und ſo eine Miſchung aus baſ. 
carbonf. Sodiumoxyd, Sodiumoxydhydrat, So— 
dium- und Kalkſchwefelleber, und unzerſetzten Zus 
thaten entſtehet; die entweder unter dem Nahmen der ge— 
meinen Soda verkauft, oder mit Waſſer ausgezogen, 
neuerdings zur Trockenheit abgedampft, längere Zeit der 
Luft ausgeſetzt, und nachdem ſie durch Abſorbtion der Car— 
bonſäure verwittert iſt, nochmahls aufgelöſt, und durch 
Kryſtalliſation auf gereinigte Soda verbreitet wird. 


H. 1039. 

Die in allen jenen Fällen erzeugte 1 Soda iſt 
aber immer noch mit einer geringen Menge der erwähnten 
fremden Beymiſchungen, und wenigſtens mit etwas ſalzſ. 
oder ſchwefelſ. Sodiumoxyd verunreiniget, und daher zu 
feineren chemiſchen Verſuchen untauglich. Zu dieſer Abſicht 
kann man ſie jedoch beynahe ganz rein darſtellen, wenn 
man gereinigte Soda (am beſten die ungariſche) mehr⸗ 
mahls in Waſſer auflöſet, und wiederhohlt zur Kryſtalliſa⸗ 
tion bringet, wobey die fremden Veymiſchungete größten⸗ 
theils in der Mutterlauge bleiben. 

Chemiſch⸗reines baſ. carbonf. e e ed 
aber erhält man a) wenn man eine Auflöſung des effigf. 
Sodiumoxydes, durch behutſames Eintröpfeln von eſ— 
ſigſaur em Baryumoxyd von dem ſchwefelſauren, 
und durch ſalpeterſ. Silberoxyd von dem ſalzſau— 
ren Sodiumoxyd befreyet, dann zur Trockenheit verdün⸗ 
ſtet, im Platintiegel caleinirt, und das mit Waſſer ausge⸗ 
zogene Salz kryſtalliſirt; b) durch Erhitzung des reinen 
neutralen carbonſ. Sodiumorydes (f. den nächſtfolg. $-), 
wobey das zweyte Aquiv. der Carbonſäure entweichet u. ſ. w. 
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Die Reinheit des baſ. carbonſauren Sodiumoxydes er⸗ 
forſcht man durch dieſelben Reagentien, die zur Prüfung 
des gleichen Kaliumoxydſalzes (F. 956) dienen; doch kann 
dasſelbe auch noch mit ſalzſ. Platinoxyd auf die Ver⸗ 
unreinigung mit Kalium oxyd (F. 925) unterſucht werden. 
d Es findet eine höchſt mannigfaltige e G u. 
Anwend. des Sodiumoxydes). 


§. 1040. 

Das neutrale carbonf. Sodiumoxyd (kohlen— 
ſaures oder kohlengeſäuertes Natron, auch ſaures kohlen— 
ſaures Natron) kryſtalliſirt in ſehr kleinen geſchobenen vier⸗ 
eckigen Tafeln, die an der Luft nur wenig getrübt werden, 
und ſich dann unverändert erhalten. Es ſchmeckt nicht al⸗ 
kaliſch, reagirt auch nicht ſo auf Cureumepapier, wohl aber 
auf Fernambuck und geröthetes Lackmuspapier und auf 
Veilchenſaft, die es violett, blau, und grün färbt. Es 
kann ohne Waſſer nicht beſtehen und iſt zuſammengeſetzt 
nach Berzelius aus 
N ı Aquiv. Sodiumoryd . = 389,66 
1 Aquiv. Carbonſäure . = 5348,82 

2 Aquiv. Waſſer. e NER 420,04 

1 Aquiv. desſelben alſo. ee 1166, 0. 

Nach Biſchof 0 

1 Aquiv. Sodiumopyd . — 779,38 

4 Aquiv. Carbonſäure . . = 1101,56 

2 Aquiv. Waffer . 226754 

1 Aquiv. desſelben alſoſ . 210%, 48. 

In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 

RNoſe Bertholl. Berard Berzel. 

Sodiumoryd e 29,85 » 37 


* 
5 Carbonſäure EN v0. Gran =D. 40,00 191." 092 
Waller... i » 8,8 20, 11 


100 „ 100,00 » 100, 7 100. 
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In 12 Th. kalten offers iſt es auflöslich, und verhält ſich 
in allem übrigen ſo wie das gleiche Salz des Kaliumory⸗ 
des (F. 957). Es findet ſich mit überſchüſ iger Carbon⸗ 


ſäure in mehreren Mineralwäſſern, und nahmentlich im 
Carlsbade, vor. Durch die Kunſt wird es auf denfelben 


Wegen wie das gleiche Kaliumoxydfalz (K 957) erzeugt, 


und fabrikmäßig insbeſondere auf die Weiſe, daß man das 
baſiſche Salz (J. 1036) in 2 Th. Waſſer auflöſet, dann 


in ſehr große Flaſchen drey Finger hoch gießet, den oberen 


Raum mit gasförmiger Carbonſäure (aus baf. carbonſ. 


= 


Sodiumoryd mittelſt verdünnter Schwefelfäure, entwickelt) 


vollfüllet, und (durch einen mit einem Ventil verfehenen 


Kork ſtöpfel verſchloſſen) ſtark e und endlich dieſes 


Verfahren ſo lange fortſetzet, als noch Carbonſäure aufge⸗ 
nommen wird. Das neutrale Salz fällt dabey als ein 


weißes Pulver nieder welches durch Abſeihen und Aus⸗ 


preſſen geſondert und im Schatten getrocknet wird. Auch 
minder reines baſiſches Salz gibt bey dieſem Verfahren 
das neutrale ziemlich rein, weil die fremden Salze in der 
Lauge aufgelöſt bleiben, und durch Abwaſchen der Kryſtalle 
mit etwas kaltem Waſſer noch mehr beſeitiget werden kön⸗ 
nen. — Man bedient ſich desſelben als Arzney, und auch 
ſtatt des Sauerbrunnens, indem man einige Meſſerſpitzen 
voll davon in ſäuerlichen Wein wirft; wodurch derſelbe 
mouſſirende Eigenſchaften erhält, ohne, wie bey Anwendung 
des Sauerbrunnes, durch Waſſer geſchwächt zu werden. 

Es bildet Doppelſalze (ſiehe B. 1. S. 421 und weiter 
unten unt. Carbonazot⸗ Sodiumoxyd). 


§. 1041, 


14) Sodiumoryd mit Boronfäure. Die Boronſäure Ke dadet 


ſich in zwey Verhältniſſen mit dem Sodiumoxyd/ und gibt 


ein baſiſches und ein neutrales Salz. 


Das baſ. boronſaure Sodiumoxyd (baf. borarf. _ 


* 
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Natron „ Fre 0 0 Born „von einigen RER 


es 


und 1 pyr adac Endſpitzen, die durchsehen ſind, 
an einander gerieben ſtark leuchten, einen ſüßlichen alkali⸗ 
ſchen Geſchmack und ein ſpee. Gewicht = 1,740 beſitzen, 
ſchwach alkaliſch reagiren und folgendermaßen zuſammen⸗ 


geſetzt ſind: ER | 
RE | n. Biſchof 

1 Aguie. Sodiumoryd — 779,38 | f 
12 Aquiv. ee ene en 1617,84 | 
1 ı Aqulo. desſelben alſo n 3 


L 
In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 
& Lirvan Beran, N RR L. Gmelin Biſchof 
e 71.9 27 5 20,5 » 17,8 » 32,12 
u 94 Ä 
Boronfäure . 34 » 39 » 3ı 5 ». 35,6 » 67,488 


Waser . 49 » di» 480 » 4% » 


100 » 100 » 100,0 >» 100,0 > 100, 000, 


An der Luft verwittert es nur langſam und wenig, und 


wird in 12 kalten und 4 Th. ſiedenden Waſſers aufgelöft, 
In der Hitze ſchmilzt es unter Verluſt ſeines Kryſtallwaſ⸗ 
ſers und hinterläßt eine aufgeblähte, ſchwammige, zerreib⸗ 


N liche, weiße Maſſe, den gebrannten Borax, die in 


noch höherer Temperatur (＋ 30% C) zu einem farbenloſen 
durchſichtigen Glaſe zuſammenſchmilzt, welches Bor ax⸗ 
glas genannt wird, aus der Luft nach einiger Zelt Feuch⸗ 
tigkeit anziehet, und undurchſichtig wird, und im Waſſer 
aufgelöſt wieder das vorige Salz darſtellen kann. 1 

Man gewinnet dieſes Salz aus dem natürlich vorkom⸗ 
menden rohen Borax, weſcher an mehreren Orten aus 
der Erde wittert, und im Schlamme großer Landſeen Sud: 
Aſiens und Amerikas gefunden, und unter dem Nahmen 
des Tinkals in unreinen, kleinen unregelmäßigen, mit 
einer Art Sodaf eife überzogenen Kryſtallen durch den Handel 
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nach Europa gebracht, und in den holländifchen (vormapts 
venetianiſchen) Boraxraffinerien im Waſſer aufgelöst 
as zu raffinirtem, Borax kryſtalliſirt wird. 


F. 1042. 
Dias baſ. boronſ. Sodiumoxyd findet in vielen Fällen 
eine nützliche Anwendung. Dem Chemiker iſt es das ein- 
zige Material, aus welchem er das Boron, die Boron⸗ 
fäure und alle ihre Verbindungen erzeugt. Auch iſt es 
eines der vorzüglichſten Schmelzmittel zum Aufſchlie⸗ 
ßen der natürl. Orydverbindungen, zum Probi⸗ 
ren der Erze u. dgl.: wobey es wie das Kaliumoxydhy⸗ 
drat wirket (§. 927), und die Eigenſchaft beſitzt, verſchie⸗ 
dene Metalloxyde mit verſchiedener Farbe aufzulöſen; ſo 
daß man oft aus der Farbe des mit dieſem Salze geſchmol⸗ 
zenen Gemiſches auf die Art der Oxyde ſchließen, und ſelbſt 
das Daſeyn ſehr geringer Quantitäten derſelben ne 
kann. — Dem Metallarbeiter dient es beym Löthen, 
indem es ſowohl die zuſammenzulöthenden Stellen, als 
die zum Lothe dienende Metall-Legirung, durch Auflöſung 
der oxydirten Theile, rein metalliſch und zur Vereinigung 
fähig machet. — Auch wird es mit Nutzen als Flußmit⸗ 


tel bey ſtrengflüſſigen Metallen, und als Zuſatz mehrerer 


Arten der Glasflüſſe, künſtlicher Edelſteine und 
des Emails, und endlich auch als Arzueymittel an⸗ 
gewendet. 


g. 1043. 5 
Das neutrale boronſ. Sodiumoxyd (neutrales 
boraxſ. Natron, auch ſaures borarfaures Natron) wird ge: 
bildet, wenn man baſ. boronſaures Sodiumoxyd 
mit Boron ſäure ſättiget, bis es nicht mehr alkaliſch rea⸗ 
girt. Es kryſtalliſirt nur ſchwer in waſſerhältigen Tafeln, 
und wird gewöhnlich beym Abdampfen zu einer kleberigen 
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Maſſe, die nicht alkaliſch wirket, im Feuer unter Verluſt 
von Waſſer und etwas Boronſäure zum klaren Glaſe 
ſchmilzt, mit Sodiumoxyd wieder baſiſches Salz bildet, 


und noch wenig unterſucht iſt. (Die Zerſetzung ſ. B. J. 


S. 309.) 


§. 1044. 
Das boronſaure Sodiumoxyd, und ohne Zweifel d das 


neutrale ‚ ftellet mit andern Salzen Doppelſalze dar. Ein 
ſolches Salz wird bereitet, wenn man baſ. boronſaures 


Sodiumoxyd mit Flußſäure neutraliſirt. Das fluß⸗ 
boronſaure Sodiumoxyd iſt im Waſſer leicht auflös⸗ 
lich, trocknet zu einer gummiähnlichen durchſichtigen Maſſe 
ein, die an der Luft unverändert bleibt und im Feuer 


zum Glaſe ſchmilzt. Man erhält dieſes Doppelſalz auch, 


wenn man ſtatt der Flußſäure flußſaures Silicium: 


oxyd anwendet, unter gänzlicher Niederfchlagung des Si— 


liciumoxydes; daher man ſich denn auch bey chemiſchen 
Analyſen, wenn die vollkommene Scheidung des Silicium— 


oxydes von der Flußſäure beabſichtiget wird, des baf. bo⸗ 


ronſauren Sodiumoxydes mit Vortheil bedienen kann. 
Die übrigen hierher gehörigen Doppelſalze werden in 
der Folge noch vorkommen. Auch kennen wir eine ähnliche 


Reihe von Verbindungen, die dann entſtehen, wenn man 


Alkalien, Erden, oder Metalloryde mit baſ. bo⸗ 
ronſ. Sodiumoxyd ſchmilzt, wobey fie in den glasarti⸗ 


gen Zuſtand übergehen. Man hat dieſe Verbindungen eine 


— 


Zeit lang als dreyfache Salze, und dann als Zuſammen⸗ 
ſetzungen aus zwey boronſauren Salzen (B. I. S. 43a, 
Nr. 150) angeſehen; aber es iſt viel wahrſcheinlicher, und 
mit der Lehre von beſtimmten Verbindungsverhältniſſen 


viel vereinbarlicher, anzunehmen, daß dabey das über— 
ſchüſſige Sodiumoryd des baſiſchen Salzes an jene Oxyde 


tritt und Doppeloxyde darſtellet, die dann mit dem neutral 
Meißners Ehemie. III. 11 
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gewordenen boronſauren Sodiumoryd zum trockenen Dop- 
pelſalze vereiniget werden. — Eine dieſe Verbindungen ent⸗ 
ſtehet z. B. wenn Kaliumoxydhydrat mit baſ. boron- 
ſaurem Sodiumoxyd zuſammengeſchmolzen wird (unter 
Entweichung des Waſſers) (B. I. S. 431). Man hat ſie 
bisher als eine Miſchung des boronſ. Kalium- und So— 
diumoxydes angeſehen, obwohl fie füglicher als eine Ber: 
bindung aus neutr. boronſ. Sodiumoxyd und Ka— 
liumoxyd-Sodiumoxyd anzunehmen iſt. 
7 §. 2049. | 

15) Sodintmoryd mit Phosphororyd. Was, unter dem ange 
logen Artikel, vom Kalium 5 wurde G. 960) 
gilt auch vom Sodium. 


{ f H. 1046. 

16) Sodiumoxyd mit phosphorigter Säure. Das phosphos 
rigtfaure Sodiumoxyd wird wie das gleiche Salz des 
Kaliumoxydes (F. 961) erzeugt. Es kryſtalliſirt in läng⸗ 


lichten Rhomben, in federähnlichen und in kleinen kubiſchen 


Kryſtallen. Es beſitzt einen angenehm kühlenden Geſchmack 
und beſtehet aus 


n. Biſchof 
0 . 
1 Aquiv. Sodiumoryd. = 779,38 
1 Aquiv. phosphorigter Säure — 693,08 
1 Aquiv. desſelben alſo . = 1472,46. 


In 100 Gewichtstheilen enthält es 1 


x 


n. Fourcr. u. Vauquel. 


Sodiumo rd. 33,67 
Phosphorigte Säure . 16,33 


allen int. ae Nine W 
2 4 — Fi TRIERER . 
100,00. e 


Es verwittert, wenn es der Luft ausgeſetzt wird an der 
Oberfläche, iſt in 2 Th. kalten und etwas weniger warmen 
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Waſſers auflöslich, ſchmilzt vor dem Löthrohre mit einer 
ſchönen phosphoriſchen Flamme, wobey es in phosphorfau= 
res Sodiumoryd übergehet, und zum durchſichtigen Glaſe 
fließet, welches aber an der Luft wieder undurchſichtig 
wird. Es zerlegt die ſalpeter⸗, fee und ſchwefel⸗ 
| ſauren Salze des Calcium-, Strontium-, Ma⸗ 
gnium⸗ und Baryumoxydes. 
§. 1047. 
17) Sodiumoxyd mit Phosphorfäure. Dieſe beyden Subſtan⸗ 
zen verbinden ſich in verſchiedenen Verhältniſſen, die jedoch 
noch nicht genau erforſcht, und über welche die Meinungen 
getheilt ſind. 
Das phosphorſaure a kommt als 
| Beſtandtheil mehrerer thieriſcher Flüſſigkeiten, vorzüglich 
aber im Harne fleiſchfreſſender Thiere, natürlich vor (F. 
1048). Im Wege der Kunſt erhält man dasſelbe: a) durch 
unmittelbare Zuſammenſetzung, oder ökonomiſcher b) wenn 
man ſaures phosphorſ. Calciumoxyd (ſiehe dieſen 
Art.) oder die, aus gebrannten Knochen geſchiedene, un— 
reine Phosphorſäure (B. II. §. 771, f, aa) mit baſ. 
carbonfaurem Sodiumoxyd ſättiget; wobey aus dem 
erſtern carbonſ. Calciumoxyd, aus der letztern hingegen alle 
fremden Beymiſchungen niedergeſchlagen werden, das ges 
ſuchte Salz aber (höchſtens mit etwas ſchwefelſ. Sodium 
oxyd verunreiniget) in der Auflöſung bleibt, und durch Fil⸗ 
tration, Abdampfung und Kryſtalliſation abgeſchieden wird. 
Iſt ein Überſchuß von Sodiumoxyd in der Lauge, fo gehet 
die Kryſtalliſation am beſten von ſtatten. Es bilden ſich 
längliche Rhomben, die wie Kochſalz ſchmecken, ſchwach 
baſiſch reagiren, ſehr viel Kryſtallwaſſer enthalten, und an 
warmer und trockener Luft (oft mit 63 Procent Gewichts— 
verluſt) verwittern, in 4 Th. kalten, und 2 — 3 Th. war⸗ 


men Waſſers auſloslich ſind, in der Wärme im eigenen 


11 * 
* 
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Kryſtallwaſſer zerfließen „ und beym Glühen vor 170 Löth⸗ 
rohre zur durchſichtigen Perle ſchmelzen (in dieſem Zuſtande 
ehmahls Perlſalz genannt) die aber beym Erkalten wie⸗ 
der undurchſichtig wird. — Iſt hingegen die Lauge neutral, 
fo ſchießet nur anfangs dieſes Salz au, und ſpäter ein an- 
deres, welches (ſehr ſchwer) in Schuppen kryſtalliſirt, und 
ſauer reagirt. Es ſcheint alſo, daß das Sodiumoryd zur 
Bildung eines baſiſchen Salzes mit der Phosphorſäure ſehr 
geneigt ſey. Nimmt man indeſſen, mit den meiſten Che— 
mikern, ein neutrales und ein ſaures Salz dieſer Art an, 
ſo ſcheint die Zuſammenſetzung folgende zu ſeyn (nach Bi⸗ 
f ei | 
im neutralen Salz im ſauren Salz 
——ů—.äßÄ——ů.ꝛ.. . ˖˙˖—— —— 
a 1 Aquiv. = 779,8 „ 1 Aquiv. = 779,38 
Phosphorſäure 1 Aquiv. = 393,03 » 2 Aquiv. = 1786,16 
1 Aquiv alſo Ka 1672,46 » „58, 2565 54. 
In 100 Gewichtstheilen werden die Verhältniſſe fol⸗ 


gendermaßen angegeben. 
f Im ſauren Im aus Harn 


Im neutr. Salze Salze gez. Salze 
= urn ee 2 — zu 
Thomſon Berzelius Thomſon Thenard 

„ eee, 2 — . 


— 

Sodiumoxryd 52,026 46,4 » 17,67 » 35,16 » 19 
Phosphorſ. 47,974 » 53,6 » 20,33 » 64,84 » 15 
Waſſer ee ee 62 „0 v . 


100,000 100, 0 v 100,00 Y 100, 00 » 100. 


Es wird wie das baf. boronſaure Sodiumoryd G. 10% 42) zu 
Schmelzverſuchen verwendet. g 


F. 1048. 


Das phosphorſaure Sodiumoxhd iſt fähig, auch höhere 
Zuſammenſetzungen einzugehen. Eine derſelben finden wir 
natürlich gebildet im Harn der fleiſchfreſſenden Thiere vor, 
deren Ausſcheidung durch gelindes Abdampfen des Harns 
bewerfitelliget wird. Es ſchießet dabey, außer etwas ſalz⸗ 
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ſaurem Sodium- und Kaliumoxyd, zuerſt dieſes Doppel— 
falz an, dann aber das früher erwähnte phosphorſaure 
Sodiumoryd (F. 1047). Das Doppelſalz welches in brau— 
nen feſten Prismen kryſtalliſirt, kann durch wiederhohlte 
Auflöſung und Kryſtalliſation gereiniget werden; es be: 
ſtehet aus phosphorſaurem Ammoniak und phos— 
phorſaurem Sodiumoxyd, beſitzt ein ſpec. Gewicht 
== 1,509, enthält nach Foureroy in 100 Gewichtsth. 


24 b 
Ammoniak 9 
Phosphorſäure . 32 
Waffen: 235 

5 ö 100. 


und wird phosphorſaures Sodiumoxyd-Ammo⸗ 
niak (ſchmelzbares Harnſalz, mierocosmiſches Salz) ge: 
nannt; ſchmilzt vor dem Löthrohre unter Verluſt des Kry⸗ 
ſtallwaſſers und des Ammoniaks zur durchſichtigen Perle, 
und dienet wie das baſ. e e zu Schmelz: 
verfuchen. R 

Eine andere Reihe von Verbindungen gehet das phos⸗ \ 
phorſaure Sodiumoxyd (und wahrſcheinlich das baſiſche) 
mit den Metall: und Metalloidoxyden ein, die es wie das 
baſiſche boronſaure Sodiumoxyd auflöſet, und von denen 
alles gilt, was oben von den Verbindungen des erwähnten 
Salzes (F. 1042) angeführt wurde (und die B. I. 0 433 
angezeigt ſind). 

| F. 1049. 9 

18) Sodiumoxyd mit Schwefeloryd. Das Schwefeloxyd— 
Sodiumoxyd wird auf denſelben Wegen gebildet wie 
das gleiche Salz des Kaliumoxydes (F. 956); aber auch 
als Nebenproduet bey der Zerſetzung des ſchwefelſauren 
Sodiumoxydes durch Kohle (F. 1038). Es kann nur in 
Verbindung mit Waſſer beſtehen, kryſtalliſirt in weißen 


/ 
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durchſichtigen Aſeitigen Säulen, mit 4 oder 6feitigen pyra⸗ 
midaliſchen Endſpitzen, die einen kühlenden, ſchwefeligten 
alkaliſch bitterlichen Geſchmack befigen, aber nicht alkaliſch 
reagiren. Es iſt im Waſſer leicht auflöslich, und auch 
(aber weniger) im Alkohol. In der Hitze ſchmilzt es und 
gehet endlich in ſchwefelſaures Sodiumoxyd und Schwefel: 
ſodium über (B. II. F. 802), oder verbrennet, wenn die 
Berührung mit der Luft gegeben iſt, mit blauer Flamme. 
Im Übrigen verhalt es ſich wie die e Berbindung des 
Kaliumoxydes (F. 966). | 
§. 1050. 1 
19) Sodiumoxyd mit ſchwefeligter Säure. Das ſchwe feligt⸗ 
ſaure Sodiumoxyd (ſchwefeligtſaures Natron) kryſtal— 
Dh in 4 oder 6feitigen durchſichtigen Prismen, die einen 
kählenden fchwefeligten Geſchmack und ein ſpec. Gewicht 
— 2,9566 beſitzen, in der Luft zu ſchwefelſaurem Sodium: 
oxyd verwittern, in 4 Th. kalten und weniger als 1 Th. 
warmen Waſſers auflöslich find, bey Einwirkung der Wärme 
in ihrem Kryſtallwaſſer zerfließen, in anhaltender Hitze unter 
Entweichung von etwas Schwefel in ſchwefelſaures So— 
diumoxyd übergehen, übrigens aber ſich wie das gleiche 
Salz des Kaliumoxydes (F. 967) verhalten und nach Four⸗ 
eroy und Vauquelin in 100 Gewichtsth. aus 
| 18,8 Sodium * | 
31,2 ſchwefeligter Säure und 
50,0 Waſſer 
100,0 
zuſammengeſetzt find. 
$. 1051. 
2% Sodiumoryd mit Schwefelſäure. Die Schwefelfäure ver: 


bindet ſich in zwey Verhältniſſen mit dem Sodiumoxyd, 
und gibt ein neutrales und ein ſaures Salz. | 
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An der Luft zerfallt es, indem es 56 PR Kryſtallwaſſer 
verliert, zu einem weißen Pulver, welches mit eben ſo viel 
Waſſer übergoſſen zu einer harten Salzmaſſe wird. In der 
Hitze fließt es zuerſt in ſeinem Kryſtallwaſſer, gehet, wenn 
dieſes entwichen iſt, in den feſten Zuſtand über, ſchmilzt nur 
bey ſehr hoher Temperatur wieder, und wird ſelbſt in der 
heftigſten Hitze nicht zerſetzt, wohl aber ſehr ſchwer ver- 
flüchtiget. Es iſt in 2,857 Th. kalten und 0,8 Th. kochen⸗ 
den Waſſers auflöslich ). a 
Es wird wie das gleiche Satimernöfat; zerſetzt ($. 968) 
und außerdem noch durch das der Schwefelfäure näher ver- 
wandte Kalium- und Baryumoxyd (F. 923, bb, aaa; g. 
1038, d). 

In der Natur kommt es ſehr Häufig vor, und zwar: 
in den meiſten Salzſoolen, vorzüglich im Pfannenſtein 
(ener Salzkruſte, die ſich in die Pfannen der Salzkothen 
abſetzet), und in geringer Menge auch in organiſchen Kör- 


1) Wird dieſes Salz mit gleichen Theilen Waſſers in einem 
gläſernen Gefäße gekocht bis alle Luft ausgetrieben iſt, und 
letzteres ſodann luftdicht verſchloſſen, ſo erfolgt nach der 
Abkühlung keine Kryſtalliſation, die jedoch augenblicklich 
eintritt, wenn die Luft in das Gefäß gelaſſen wird. Man 
glaubte früherhin, daß hier alles auf den Druck der Atmo⸗ 
ſphäre ankomme; allein Coxe und Gay⸗Luſſaec haben 
gezeigt, daß die Kryſtalliſation auch in dem Falle unter— 
blieb, wenn die Auflöſung in einem offenen Gefäße, bloß 
durch daraufgegoſſenes Terpentinöhl, von der Berührung 
mit der Atmoſphäre abgeſchnitten war, daß ſie aber ſogleich 
veranlaßt wurde, wenn die Salzauflöſung auch unter dem 
Ohle mit irgend einem andern Körper in Berührung kam. 

Dieſe Umſtände berechtigen uns zu ſchließen, daß jene noch 

unerklärte Erſcheinung einzig und allein in der electriſchen 
Ausgleichung (die alle Kryſtalliſationen begleitet) ihren 
Grund finde, und daß dieſe wahrſcheinlich durch die Iſola⸗ 
tion der Salzauflöſung (mittelſt u oder verdünnter Luft) 
verhindert werde. 


— 
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pern. Durch die Kunſt wird es nie abſichtlich bereitet, weil 
es bey vielen chemiſchen Arbeiten ohnehin als Nebenpro— 
duct in ſolcher Menge abfällt (B. II. 573, b; 578; 580), 
daß man nicht ſelten um deſſen Verwendung verlegen iſt. 
Man bedient ſich deſſen häufig in der Medizin, und 
wendet es zur Darftellung des baf. carbon!. Sodium— 
oxydes (F. 1038, d) und zur Verfertigung des Glaſes 
an. Im letzten Falle wird es mit Kiefel und Kohle 
geſchmolzen, wobey es durch die Kohle in Schwefelalkali 
umgewandelt, und dieſes dann durch die Kieſelerde, unter 
Verflüchtigung des Schwefels, zerſetzt wird u. ſ. w. 


§. 1052. 


Das ſchwefelſ. Sodiumoryd bildet Doppelſalze. 
Eines derſelben entſtehet, wenn man eine Auflöſung dieſes 
Salzes mit einer Auflöſung des ſchwefelſauren Am⸗ 
moniaks miſchet, und zur Kryſtalliſation bringet. Das 
| ſchwefelſaure Sodiumoxyd- Ammoniak ſchießet 
dabey zu einer aus kurzen Prismen gebildeten Salzrinde 
au, die luftbeſtändig iſt, einen ſtechenden bitteren Geſchmack 
beſitzt, im Feuer verkniſtert, ſich aufblaͤhet, und endlich, 
unter Verflüchtigung des Ammoniaks, ſaures ſchwefel⸗ 
ſaures Sodiumoxyd hinterläßt, und in 100 Gewichts⸗ 
theilen 

35, 1 ſchwefelſaures Ammoniak, und 

64,9 ſchwefelſaures de 

100,00 
enthält. — Die übrigen Wirbindungen ähnlicher Art (B. I. 
S. 435) kommen in der Folge noch vor. 


g. 1053. 


Das faure ſchwefelſaure Sodiumoxyd kryſtal⸗ 
liſirt, nach Thomſon, in breiten rhomboidalen Tafeln, 
die an der Luft verwittern, nach Link hingegen in dün nen 


A 
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zerfließlichen Säulen. Es iſt in 2 Th. kalten Waſſers auf⸗ 
löslich, beſitzt einen ſehr ſauren Geſchmack, und wird wie 
das gleiche Salz des Kaliumoxydes (F. 971) bereitet, zer⸗ 
ſetzt und angewendet. | 


§. 1054. 


21) Sodiumoxyd mit Selenſäure. Man kennet drey aus dieſen 
beyden Subſtanzen zuſammengeſetzte Salze, ein neutra⸗ 
les und zwey ſaure. 

Das neutrale felenfaure Sodiumoryd ſetzt | 
ſich während dem Verduͤnſten feiner Auflöſung nur ſchwer 
in kleinen Körnern ab, und bildet beym Abdampfen bis zur 
Trockenheit eine emailähnliche luftbeſtändige „im Alkohol 
nicht auflösliche Maſſe. 

Das erſte ſaure ſelenſaure Sodiumoxyd (Bi⸗ 
ſeleniat, B. II. F. 884) ſchießet erſt nach der Abdampfung 
der Lauge bis zur Syrupsdicke, durch Abkühlung, in jtern> 
förmigen Figuren und Körnern an. Es iſt luftbeſtändig, 
verliert in der Hitze ſein Kryſtallwaſſer, und ſchmilzt zu 
einer hellgelben Flüſſigkeit, die nach dem Erkalten weiß und | 
im Bruche kryſtalliniſch iſt, bey geſteigerter Hitze aber in 
verdampfende Säure, und im Rückſtande bleibendes neu⸗ 
trales Salz zerlegt wird. 

Das zweyte ſaure ſelenſaure Sodom ghd 
(Quadriſeleniat, B. II. F. 884) ſchießet bey freywilliger 
Verdünſtung in Strahlen an, die luftbeſtändig ſind. Mit 
2 Th. ſalzſaurem Ammoniak vermiſcht und deſtillirt 
bleibt ſalzſaures Sodiumoxyd zurück, während das 
Ammoniak und die Selenſäure zerſetzt werden (B. II. 
$. 883). 100 Th. lange geſchmolzenes ſelenſaures So- 
diumoxyd geben auf dieſe Art behandelt 66 ¼ Th. ſalzſau⸗ 
res Sodiumoxyd, in welchem 35,5 Th. Sodiumoryd ent: 
halten ſind; woraus Berzelius folgerte, daß 100 Th. 
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Selenſäure im neutralen Salze mit 55 Th., und im Biſe⸗ 
leniat mit 28,46 Th. Sodiumorpd verbunden ſeyen. 
5 §. 1055. 

k 22) Soden mit Schwefelhydrogen. Das S ch w efelhy— 
drogen⸗ Sodiumoxyd (Schwefelwaſſerſtoff - Natron, 
hydrothionſaure Natron) kryſtalliſirt in farbenloſen Afeiti- 
ger Säulen mit Aflächigen Zuſpitzungen, oder in Octaé⸗ 
dern, und hat einen alkaliſchen, ſehr bitteren Geſchmack. 
Es beſtehet nach Biſchof aus 

„ | In 100 Gewichtsth. 
ı Aquiv. Sodiumoryd 
2 Aquiv. Schwefelhydrogen 


779,38 » 64,505 
428,86 » 35,495 


1 Aquiv. desſelben alſo . = 1208,24 „ 100,000. 

Es iſt leicht auflöslich im Waſſer und im geld, 
zerfließt an der Luft und verhalt ſich im Übrigen wie das, 
gleiche Salz des Kaliumoxydes (H. 973). 


75 H. 1056. 
23) Sodiumoryd mit Hydrogenſchwefel. Verhält ſich wie die 
gleiche Verbindung des Kaliumoxydes (FH. 974). 


F. 1057. 

20) Sodiumoxyd mit Carbonazot im Max. des Carbons. Hierbey 
gilt alles was oben (F. 976) von der gleichen Verbindung 
des Kaliumorydes angeführt wurde, mit Ausnahme der 
nta, die nach Biſchof nachſtehende iſt 


\ ö In ꝛ00 Gewichtsth⸗ 
0 — — 
1 Aquiv. Sodiumoryd = 779,38 » Bra 
2 Aquiv. Carbonazothydrat = 679,04 9 46,560 
1 Aquiv. desſelben alfo - . — 1458,42 » 100,000. 
§. 1058. 


25) Sodiumoxyd mit Cabonazot im Min. d. Carbons. Auch hier 
gilt alles was von der gleichen Verbindung des Kalium— 
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oxydes (F. 900 angeführt wurde. Die höheren Verbin⸗ 
dungen des Carbonazot— Sodiumoxydes im Min. d. 
Carb. ſi ind folgende. 


F. 1059. 

aaa) Carbonazot⸗ Sodiumoxyd im Min. d. Carb. mit carbonſaurem 
Sodiumoryd. Man erhält dieſe (B. I. S. 303 als Cyanſo⸗ 
diumoxyd aufgeführte) Verbindung wie die gleiche des Ka⸗ 
liumoxydes (F. 981), mit welcher fie ſich wahrſcheinlich auch 
im 1 gleich BRONIK, 


N hohe, 
bbb) Eurbonazot: Sodiumsryd im Min. d. Carb. mit Schwefelhy⸗ 
drogen⸗Sodiumoxyd. Dieſe wenig unterſuchte (B. I. S. 427 
als ſchwefelblauſ. Sodiumoxyd aufgeführte) Verbindung, 
das anthrazothionſaure Sodiumoryd (B. II. H. 
851) kryſtalliſirt in Rhombosdern und zerfließt an der Luft. 
ubrigens gilt von derſelben, was von der gleichen Verbin⸗ 
dung des Kaliumorydes (F. 982) angezeigt iſt. 1 


H. 1061. 


26) Fernere Verbindungen d. Sodiumorydes. Von dieſen (B. I. 
S. 392) gilt was von den gleichen Verbindungen des Ka— 
liumoxydes ($. 983) angeführt wurde, 

0 H. 1002. | 
bb) Zerſetzung des Sodiumoxydes. Es wird auf dieſelbe 
Art zerſetzt wie das Kaliumoxyd (F. 984), doch wahrfchein- 
lich mit dem Unterſchiede, daß bey b) wenn eine hinrei⸗ 
chende Menge Kalium, und Hitze angewendet wird, die 
Desoxydation des Sodiumoxydes bis zum metalliſchen Zus 
ſtande Statt findet. We 


2 
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H. 1063. 


ce) Darſtellung des Sodiumorydes. Man erzeugt es wie 
das Kaliumoxyd ($. 985), doch mit dem Unterſchiede: daß 
man bey a) die Menge des Oxygens oder der atmoſphäri⸗ 
ſchen Luft unbemeſſen laſſen darf, wenn man nur eine ſehr 
hohe Temperatur anwendet, weil ſodann kein Hyperoxyd 
entſtehen kann, und daß bey b) nur ſelten Entzündung 
Statt findet, Auch wird Sodium in trockner Atmoſphäre 
ſehr langſam zum Oxyde, wobey aber die Verunreinigung 
mit Carbonſaure eintritt. übrigens gilt, was (§. 985) vom 
Kalium angeführt iſt, auch vom Sodium. 
F. 1004. 

dd) Prüfung des Sodiumoxydes auf Reinheit und Concen⸗ 
tration ſeiner Auflöſung. Hier gilt alles, was (F. 986) vom 
Kaliumoxyd angezeigt iſt, doch mit dem Unterſchiede: daß 
den zur Beurtheilung nach dem ſpee. Gew. dienenden Ta⸗ 
bellen (ſ. d. Anh. XIII) ein anderes Geſetz der Verdichtung 
zur Baſis dienet, und daß, wenn man die Prüfung auf 
die Neutraliſation mit Säuren gründen wollte, hierbey 
auch die Sättigungscapaecität des Sodiumoxydes berück⸗ 
ſichtiget, und mithin auch bey einem nach Deseroizilles 
zu conſtruirenden Alkalimeter für Sodiumoxyd die Scala 
darnach eingerichtet werden müßte. 


§. 1 


ee) Anwendung des OR Auch hier gilt, was 
($. 987) vom Kaliumoxyd angeführt wurde, mit Ausnahme 
deſſen, was die Vereitung der Flüſſe anbetrifft. Übri⸗ 
gens iſt zu bemerken: daß das Sodiumoxyd, oder vielmehr 
daß Hydrat desſelben und das carbonfaure Sodiumoxyd, 
als Stellvertreter der gleichen Kaliumoxydverbindungen, 
bey feinen chemiſchen Arbeiten, und vorzüglich Analyſen, 
häufiger angewendet zu werden verdienet, als es bisher 
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wirklich geſchah: und zwar aus dem Grunde, weil dieſe 
leichter im reinen Zuſtande darzuſtellen ſind, als das baf. 
carbonfaure Kaliumoxyd und Kaliumoxydhydrat; welche 
beyde nicht ſelten wenigſtens erdige Beymiſchungen enthal⸗ 
ten, und durch dieſe in den Analyſen die größten Irrungen 

veranlaſſen. 


9 


§. 1066. 1a 


1 


d) Das Sodiumhyperoxyd erſcheint als eine feſte 


Subſtanz von ſchmutzig gelblichgrüner Fare (wenn es in 


Glas oder Silber, nicht aber wenn es in Platin geſchmol⸗ 
zen wurde, in welchem Falle es durch Aufnahme dieſes Me: 


talls braun wird). Die Beſtandtheile desſelben wurden bes 


reits oben (J. 100b) angezeigt. Ju der Hitze ſchmilzt es 
ſchwerer als das Sodiumoxydhydrat und Kaliumsıyd. Zer⸗ 
ſetzt wid es wie das gleiche Oxyd des Kaliums (F. 988), 
und entſtehet auf gleiche Weiſe wie jenes (F. 988); doch 
mit dem Unterſchiede: daß bey a) die Bildung nur bey 
nicht zu großer Erhitzung und in der gemeinen Temperatur 
gar nicht gelinget, und daß bey e) und d) ſalpeterſaures 
Soden mend zu nehmen iſt. 


; g. 1067. 


) Sodium mit Azot. Hier gilt alles, was 


von der gleichen Verbindung des Kaliums angeführt wurde 
(F. 992); fo, daß man alſo ein Sodium azot, und ein 
Sodiumazot-Ammoniak (olivenfarbene Subſtanz) an: 
nehmen kann, doch mit dem Unterſchiede: daß wir bis jetzt 
nur ein Verhältniß der letztern Verbindung kennen, bey 
deſſen Darſtellung eine Menge Sodium, welche aus dem 
Waſſer 1 Maß Hydrogengas entbinden würde, 1,42 bis 
1,63 Ammoniakgas abſorbirt, und ı Maß Hydrogengas 
aus demſelben Idejbet 
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H. 1008. 


3) Sodium mit Phosphor. Was vom Ka⸗ 
lium ($. 995) geſagt ift, gilt auch vom Sodium. 


§. 1069. 

4) Sodium mit Schwefel. Auch hier gilt 
was (F. 900) vom Kalium angezeigt iſt, fo zwar, daß außer 
dem Schwefelfodium auch noch ein Schwefelhydro⸗ 
gen⸗Schwefelſodium gebildet wird; bey defjeu Ent- 
ſtehung das Sodium um ¼ mehr Schwefelhydrogen abfor- 
birt, als es Hydrogen aus dem Waſſer austreiben könnte. 
Dieſe Verbindung wird durch Säuren dergeſtalt zerſetzt, 
daß 1¼⁰ fo viel Schwefelhydrogen entbunden wird, als 
das Sodium aus dem Waſſer Hydrogen entwickelt haben 
würde. Sie enthält alſo 3 Aquiv. (nach Berzelius) So⸗ 
dium, 4 Aquiv. Schwefel, und 1 Aquiv. Hydrogen, oder 
wahrſcheinlich 1 Aquiv. Schwefelhydrogen und 3 Aquiv. 
Schwefelſodium. — Das Schwefelſodium beſtehet aus 


In 100 Th. 
n. Berzel. n. Viſchef n. Diſchof 

5 um — 
1 Aquiv. Sodium >= = mn v 550,58 » nal 
1 Aquiv. Schwefel = 200 » 201,16 » 25,772 
1 Aquiv. desſelb. alſo = 486 » 780,54 » 100,000. 


$. 1070. 

5) Sodium mit Kalium. Die Werben 
aus beyden ſind in der Regel kryſtalliſt irbar, mehr oder we⸗ 
niger ſpröde, aber immer ſchmelzbarer als Kalium. Eine 
Miſchung aus 3 Th. Sodium und 1 Th. Kalium ſchmilzt 
ſchon bey 0° C., kryſtalliſirt aber und wird ſpröde in Falt- 
machenden Miſchungen. Bey mehr Sodium wird die Vers 
bindung ſchwerflüſſiger, bleibt aber immer noch ſchmelzba⸗ 
rer als Sodium. Vermehrt man hingegen die Menge des 
Kaliums, ſo nimmt die Schmelzbarkeit zu bis zu 3 Th. So⸗ 
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4 


dium gegen 1 Th. Kalium, bey noch mehr Kalium aber 
wieder ab. Die Miſchung von 10 Th. Kalium und 1 Th. 
Sodium ſchmilzt noch bey oe, von 30 Th. Kalium und 1 Th. 
Sodium hingegen bey 11 — 18% C., und letztere beſitzt 
die merkwürdige Eigenſchaft, auf der Naphta zu ſchwimmen. 
Alle dieſe Verbindungen haben die Silberfarbe. Diejenigen, 
welche in der gemeinen Temperatur ſchon ſchmelzbar ſind, 
werden: durch Zuſammendrücken, und die ſchwerflüſſigen 
durch Schmelzen unter Naphta bereitet. — Sie zerſetzen 
ſich ſehr bald an der Luft, wobey das Kalium zuerſt oxydirt 
wird. ö et 
en 
6) Fernere Verbindungen des Sodiums. 
Sie find denen des Kaliums (F. 999) analog (B. I. S. 
230), und werden in der Folge noch vorkommen. 


RR 


5. 1072. 
B) Darſtellung des Sodiums. 

Es wird im Allgemeinen aus dem Sodiumoxyd— 
hydrat und carbonſaurem Sodiumoxyd wie das 
Kalium (F. 1000) gewonnen; erfordert aber einen höheren 
Hitzegrad. Bey allen Methoden hat man ſich dabey vor— 
zuſehen, daß die zu zerlegenden Sodiumorydverbindungen 
nicht Kaliumoxyd enthalten; weil ſonſt das Sodium mit 
Kalium verunreiniget, und in ſeinen Eigenſchaften gar ſehr 5 
verändert wird. — Leichter gewinnet man das Sodium, 
wenn man in ein Stück Sodiumoxydhydrat ein tiefes 
Loch gräbt und etwas Mercur hineingießet, und dann 
das Sodiumoxydhydrat mit dem poſitiven, das Mercure 
aber mit dem negativen Pole einer ſtarken electriſchen Bat⸗ 
terie von 200 Plattenpaaren in Verbindung bringet; wor— 
auf ſehr bald ein feſtes Sodiumamalgam entſtehet, 
von welchem das Mercur unter Naphta abdeſtillirt wird. 
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Oder man erhitzet Kalium mit ſalzſaurem Sodium— 
oxyd „ wobey Sodium ausgefchieden und ſalzſaures Ka⸗ 
liumoxyd gebildet wird. 

| Iſt das Sodium mit Kalium vermifcht, ſo reiniget 
man dasſelbe dadurch, daß man es in dünnen Platten 
unter Naphta, oder auch mit Behutſamkeit an der Luft 
liegen läßt; indem immer zuerſt das Kalium oxydirt wird. 


§. 1073. 
C) Anwendung des Sodiums. 


Es gilt hier im Allgemeinen was vom Kalium (g. 1001) 
angezeigt wurde; doch mit dem Unterſchiede: daß das So⸗ 
dium oxydirte Körper minder heftig, ſelten mit Feuerer⸗ 
ſcheinung, und gewöhnlich erſt in höherer Temperatur zer⸗ 
ſetzt; daß es im Einzelnen die Carbon-, Boron- und 
ſalpetrigte Säure ohne Lichtentbindung zerlegt; daß es 
dagegen das ſchwefelſaure Baryumoxyd und So— 
diumoxyd und das carbonfaure Calciumoxyd mit 
Feuererſcheinung zerſetzt (was beym Kalium nicht der Fall 
iſt), und daß es im Augenblick der Entzündung nicht blau 
wird, wie das Kalium. ü 


9. 1004. 
D) Allgemeine Betrachtungen über das Sodium. 


Hier gilt was vom Kalium (H. 1009 angeführt wor⸗ 
den iſt ). ie 1 


) Über das Sodium findet man die Litteratur 9. 1003 * an⸗ 
gegeben. | 
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Funfzehnte Unterabtheilung. 
Lithium. 1 0 


— 


Nen, 


Lithium nennen wir, mit Berzelius, ein eigen- 
thümliches Metalloid, welches (1817) von Arfvedſon im 
Petalit (welcher 55761 Proc. Lithiumoxyd enthält), und 
ſpäterhin auch im Spodumen und Lepidolit entdeckt, 
und ſowohl von dieſem Chemiker, als von Vauquelin, 
Vogel und Davy ze. näher unterſucht worden iſt. — Arf— 
vedſon fand das Oxydhydrat dieſes Körpers, Davy aber 
ſchied das, nach aller Analogie vermuthete, Metalloid auf 
electrifchem Wege aus, und fand daß es die allgemeinen 
Eigenſchaften der Alkali-Metalloide e und aki 
dem Sodium ſehr ähnlich ſey. i 


$. 1076, 
P A) Berbindungen des Lithiums. 


Da das Lithium in allen bisherigen Unterſuchungen 

ſich wie ein Alkali-Metalloid verhielt, und nach ſeinen 
Eigenſchaften in der Reihe der unzerlegten Körper zwiſchen 
das Sodium und Baryum gehöret; ſo kann man mit 
Recht vermuthen, daß es auch eine ähnliche Reihe von 
Verbindungen eingehen werde wie jene beyden: durch die 
Erfahrung haben ſich indeſſen bisher nur noch folgende be 
währt, bey welchen das Lithium, als chemiſches Aquiva⸗ 
lent = 127,88 einzugehen ſcheint. 


x 
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* 


. 1077. 0 
1) Lithium mit Oxygen. Obgleich es wahr- 
ſcheinlich iſt, daß auch das Lithium ſich in ſo vielen Verhält- 
niſſen mit dem Oxygen verbinden werde, als die vorhin ab 
gehandelten Alkalimetalloide, fo kennen wir aus den bis: 
herigen Erfahrungen dennoch nur zwey ln nähmlich 
ein Oxy dul und ein 12 


5 f Fg. 1078. 

a) Das Lithiumorydul iſt noch nicht iſolirt dar⸗ 
geſtellt worden, aber wir können fein Daſeyn wie bey an- 
dern Alkalimetalloiden annehmen; weil die Erfahrung 
lehrt, daß das Lithiumoxydhydrat wie andere Alka— 
lien (F. 912) mit dem Schwefel zuſammenſchmilzt, und 
eine gelbe Verbindung gibt, die im Waſſer leicht auflöslich 
iſt, und von den Säuren unter denſelben Erſcheinungen 
zerſetzt wird, wie die ſogenannten Sen betet dern 


überhaupt ($. —93—1 bi 


| H. 1079. 
b) Das Lithiumoryd (Lithion) iſt ebenfalls iſolirt 
noch nicht dargeſtellt, doch weiß man aus den bisherigen 
Erfahrungen: daß es ſich vom Kalium- und Sod ium⸗ 
oxyd vorzüglich durch die Fähigkeit unterſcheidet, mit Sal: 
peter⸗ und Salzſäure zerfließliche Salze zu bilden, 
und gegen Säuren überhaupt eine größere Sättigungs: 
capacität zu äußern, ja, zu ſeiner Neutraliſation ſogar 
mehr Säure zu benöthigen, als ſelbſt das Magnium⸗ 
oxyd. Aus dieſer letztern Eigenſchaft gehet ferner hervor, 
daß dieſes Oxyd auch mehr Oxygen enthält als jene bey— 
den. Es peßicher dem zu Folge, nach Biſchof aus 
12 * 


0 
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! In 100 G. Th. n. Arfvedſon 
1 Aquiv. Lithium. = 127,88 . 56,117 | 


ı Aquiv. Orygen . = 100% 43,883 
1 Aquiv. desſelben alſo —= 22788 100,000. 
H. 10065 


aa) Verbindungen des Lithiumoxydes. Ohne Zweifel bildet 
dieſes Oxyd eben ſo viele Verbindungen als das Kalium⸗ 
und Sodiumoxyd (F. 919); aber die hier folgenden 
kennet man bereits näher. \ 


8 §. 1081. 


i) Lithiumoxyd mit Waſſer. Das Lithiu moxydhydrat 
(Lithionhydrat, cauſtiſches Lithion, Atzlithion) iſt analog 
den übrigen Alkalihydraten ($. 920). Es wird wie das 
Kaliumoxydhydrat (J. 923) bereitet, nur mit dem 
Unterſchiede, daß man gegen 1 Th. carbonſ. Lithium⸗ 
oxyd 3— 4 Th. Kalk anwendet, und die Miſchung 5 — 
6 Stunden lang kochen laßt. Dasſelbe erſcheint als eine 
feſte gelbliche, im Bruche kryſtalliniſche Maſſe, ift im Ger 
ſchmack und in der chemiſchen Reaction auf Pigmente dem 
Kalium- und Sodiumoxydhydrat gleich; doch mit dem Un- 
terſchiede, daß es an der Luft zwar ſehr ſchnell die Carbon— 
ſäure anziehet, aber nicht zerfließet, und im ae ſehr 
ſchwer auflöslich iſt. | 


* 


5 \ $ \ W 
. §. 1082. ©; 8 


Y Lithiumoryd mit Salpeterſäure. Man erhalt das ſalpe⸗ 
terſaure Lithiumoxyd (ſalpeterſ. Lithion) durch Zer⸗ 
ſetzung des carbonf. Lithiumoxydes mittelſt Salpe— 
ter ſäure. Es kryſtalliſirt bey langſamer Abdampfung zu 
regelmäßigen Rhomben oder Nadeln, iſt leicht ſchmelzbar, 
und zerfließt zu einer klaren Flüſſigkeit, die beym Erkalten 
ſtocket, aber bald wieder Feuchtigkeit aus der Luft anziehet. 


Lithiumoxyd mit Carbonſaͤure. | 181 


€ hat e einen falpeterähnlichen Geſchmack, und beſtehet 
nach Biſchof aus 
In 100 Gewichtsth. 
„ 


15 a . —— 

1 Yauiv. Lithiumoryd. 227,88 28,226 

1 Aquiv. Salpeterſäure = 675,47 . 74, 

ı Aquiv. desſelben alſo = 903,35. 100,000. 
H. 1083. 


7) Lithiumoxyd mit Salzſäure. Das ſalzſaure Lithium— 
oxyd (ſalzſaure Lithion) wird wie das vorige Salz berei- 
tet. Es iſt nicht kryſtalliſirbar, und ſetzt ſich beym Ab— 
dampfen als eine unregelmäßige Salzrinde ab. Schon in 
gelinder Hitze ſchmilzt es wie das vorige Salz, und ziehet 
eben ſo begierig die Seuchen an. Es beſtehet hi Bis 
ſchof aus 


In 100 G. Th. n. Arfvedſon 
S 


1 Aquiv. Lithiumoryd. = 227,38. 30,942 

1 Aquiv. Salzſäure nee ee ens 

1 Aquiv. desſelben alſo = 570,58 . 100,000. 
H. 1084. 


4) Lithiumoryd mit Carbonſäure. Das Lithiumoxyd verbin⸗ 
det ſich in mehr als einem Verhältniß mit der Carbonſaure; 
und man kennet bereits ein e und ein neutra⸗ 
les Salz. 

Das baf. carbonſaure eit hin mor y d (baf. koh⸗ 
lenſ. Lithion) kryſtalliſirt zu einer aus ganz kleinen Prismen 
zuſammengeſetzten Salzrinde, hat einen ſchwach alkaliſchen 
Geſchmack, reagirt aber ſtark alkaliſch auf geröthetes Lad: 
„ und beſtehet nach Biſchof aus 

In 10 Gewichtsth. 

m - Neues, 

„ Üquiv. Lithiumoryd — 22788 . 45,28 

1 Aquiv. Carbonſäure = 275,309 54,72 

1 Aquiv. desſelben alſo = 503,27 . 100,00. 
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Im Waſſer iſt es ſehr ſchwer auflöslich, ſchmilzt ſchon beym 
braunen Glühen, und ſtocket nach dem Erkalten zu einer 


emailähnlichen Maſſe, die noch ſchwerer auflöslich iſt. Wird 
es im Platintiegel geſchmolzen, ſo greift es dieſen ſtark an, 


und haftet feſt daran; die leichteſte Art ihn wieder rein zu 


machen iſt jedoch die, daß man etwas carbonſaures Ka— 
liumoxyd darin ſchmilzt (welche Eigenſchaft das carbonf. 
Lithiumoxyd charakteriſirt). 

Man bereitet das baf. carbonſaure Lithiumoxyd aus 
dem ſchwefelſauren Lithiumoxyd, indem man dieſes 
Salz in Waſſer auflöſet, und fo lange mit eſſigſaurem 
Baryumoryd vermifcht, als noch ein Niederſchlag ent— 
ſtehet, dieſen dann durch Filtration beſeitiget, und die klare 
Flüſſigkeit verdampft, den gummiähnlichen Rückſtand aber, 
welcher eſſigſaures;Lithiumoxyd iſt, im Platintie⸗ 
gel bis zum Glühen erhitzt, wobey die Eſſigſäure zerſtört 
wird, und carbonſ. Lithiumoxyd mit etwas carbonſ. 
Baryumoxyd und unzerſtörter Kohle im Rückſtande bleibt, 
aus welchem erſteres durch Auslaugung, gelinde Verdün— 
ſtung und Kryſtalliſation geſchieden wird. 

Das neutrale carbonfaure Lithiumoxyd wird 
wie andere neutrale carbonſaure Salze (F. 957) erzeugt, 
und ſchießet beym freywilligen Verdünſten zu einer kryſtal— 
liniſchen Rinde an, die in der Hitze ſtark verkniſtert. 

Beyde carbonſaure Salze des eithiumoxydes werden 
wie andere Salze dieſer Art zerſetzt. 


§. 1085. 


5) Lithiumoxyd mit Boronſäure. Das boronf. Lithium— 
oxyd (boraxſ. Lithion), welches durch unmittelbare Zus 
ſammenſetzung erzeugt wird, ift im Waſſer leicht auflös- 
lich, reagirt alkaliſch, verliert im Feuer unter Aufblähen 
ſein Kryſzalwaſſer, ſchmilzt darauf zum klaren Glaſe, und 
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verhält ſich im Übrigen wie das baf. e S o⸗ 
diumoxyd. 


RM 


F. 1086. 


6) Lithiumoxyd mit Schwefelſäure. Dieſe Säure gibt mit 
dem Lithiumoxyd u Salze, ein neutrales und ein 
faures, 

Das neutrale ſchwefelſ. Lithiumoxyd (neutr. 
ſchwefelſ. Lithion) hat einen reinen Salzgeſchmack, iſt im 
Waſſer leicht auflöslich, kryſtalliſirt beym Verdampfen zu 
einer unförmlichen Salzmaſſe, bleibt dann an der Luft un— 
verändert, und ſchmilzt äußerſt langſam in der Hitze, wird 
jedoch durch eine unbedeutende Verunreinigung mit Gyps 
lleichtflüſſiger. Es beſtehet nach Biſchof aus 


1 Aquiv. Lithiumoryd. = 227,88 
1 Aquiv. Schwefelſäure . = 501,16 
1 Aquiv. desſelben alle. , oe 729,04. AN 
In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 
f | Biſchof Aurfvedfon 


Lithiumoryd 31,258 „ 31,83 » 27,25 
Schwefelſäure . 68,742 » 68,17 » 58,34 
Waffe tock e, trocken 141 


1 


100,00 7 100,00 >» 100,00. 

Man erhält dieſes Salz rein, wenn man carbonf. 
Lithiumoxyd durch Schwefelſäure zerſetzt. Da aber 
hierbey immer ein ſaures Salz entſtehet, ſo muß der Über⸗ 
ſchuß der Säure mit carbonſaurem Ammoniak gefät: 
tiget, und dann das entſtandene ſchwefelſaure Ammo— 
niak durch Glühen hinweggeſchafft werden. 

Das ſaure ſch wefelſ. Lithiumoxyd (ſ. ſchwefelſ. 
Lithion) wird rein dargeſtellt, auf die vorerwähnte Art, 
wenn man den Überſchuß der Säure nicht durch Ammoniak 
entfernt. Es unterſcheidet ſich von dem neutralen Salze 


W Lithium. 


dadurch, daß es leichter ſchmelzbar und ſchwer . 
it. — 

Gewöhnlich wird aber das ſchwefelſaure Vithiumorhd 
durch die Zerlegung Lithium enthaltender Foſſilien erzeugt, 
und dann zur Darſtellung auch der übrigen Verbindungen 
Rund Präparate des Lithiums verwendet (F. 1083). 1 Th. 
des Foſſils — welches immer nebſt wenigem Lithium, 
auch noch viele Kieſelerde und Alaunerde, und etwas 


Kalkerde, Mangan: und Eiſenoxyd, und Waſſer 


enthalten kann — wird in dieſer Abſicht, zur Aufſchließung 
mit 4 Th. gereinigtem carbonfauren Baryumoxyd 
anderthalb Stunden lang geglüht, dann mit Salzſäure 
im Übermaß aufgelöſt, zur Trockenheit verdampft, und 
wieder in mit Salzſäure geſchärftem Waſſer aufgelöſt, wo⸗ 
bey die Kieſelerde zurückbleibt. Aus der abgefonderten 
Flüſſigkeit, welche nunmehr fahfaure Salze enthält, wird 


ſodann durch überſchüſſig hinzugeſetzte Schwefelſäure 


das Baryumoxyd, und, nach Abſonderung desſelben, 
durch carbonſaures Ammoniak die Alaunerde nie⸗ 
dergeſchlagen. Die nun noch rückſtändige Flüſſigkeit wird 
hierauf, durch Sättigung der überſchüſſigen Säure mit 
carbonf. Ammoniak, durch Verdampfung der Flüſſig⸗ 
keit, durch Glühen des Rückſtandes (wobey das ſchwefelſ. 
Ammoniak verflüchtiget, und eine etwa vorhandene Bey: 


miſchung metalliſcher Salze zerſtört wird) und Auflöſung 


im Waſſer, Filtration und Wiederverdampfung auf neu- 
trales ſchwefelſaures Lithiumoxyd u. ſ. w. verarbeitet. 
Das ſchwefelſaure Lithiumoxyd wird weder von der 
Weinſteinſäure (J. 92)) noch von der Platinauflö— 
fung (F. 925) getrübt; wodurch fich dasfelbe, fo wie jedes 
andere Salz des Lithiumoxydes von den ey des Ka⸗ 
liumoxydes unterſcheidet. f 


U * 


* 
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§. ı 087. } 


Wird eine Miſchung aus ſchwefelſaurer Thon 


erde und ſchwefelſaurem Lithiumoxyd der fieywil: 
ligen Verdünſtung überlaſſen, ſo kryſtalliſirt ein Doppel⸗ 
ſalz in Körnern, die ſich unter dem Microſcop theils als 
octaeédriſch, theils als dodecaedrifch geformt zeigen, im 
Waſſer leicht auflöslich ſind, wie Alaun ſchmecken, und 
ſchwefelſaures Lithium: Alumiumoryd (Lithion⸗ 
Alaun) genannt werden können. 


F 1088. . 


7) Sernere Verbindungen des Lithiumorydes. Einige andere 
bis jetzt bekannt gewordene Verbindungen des Lithiumory- 
des (B. I. S. 393) kommen in der Folge noch vor. 


§. 1089. 


B) Allgemeine Bemerkungen über das Lithium. 


Ohne Zweifel findet alles, was am Schluſſe der drey⸗ 
zehnten Abhandlung (F. 1003) vom Kalium angeführt 


worden iſt, im Allgemeinen auch auf das Lythium ſeine 
Anwendung. Im Einzelnen hingegen werden wir durch 


die Erfahrung, daß, während die beyden ältern Alkalien 


zuerſt und häufig in organiſchen Körpern gefunden wurden, 
das Lithiumoryd bisher nur im Mineralreiche anzutreffen 


> 


war, aufgefordert, alle jene Mineralien, in welchen nach 


den bereits vorhandenen Analyſen Kalium, oder viel— 
mehr Kaliumoxyd gefunden wurde ), einer wiederhohlten 
) 3. B. im Lepidolith (0), Leueit, im blaßrot hen 
Feldſpath von Lomnitz, und im Sibiriſchen grünen, im 
Labradorſtein, Adular, Sauſſurit, Chlorit, 
Augit, Perlſtein, Glimmer und Ichtyophtalm, 

im natürlichen ſalpeterſ. Kali, Alaun, im Alaun⸗ 


ſtein und der natürlichen Alaunerde, im Sarkolfth, 


L 
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Unterſuchung zu RT denn es iſt nicht unmöglich, f 

daß man bey jenen Unterſuchungen zuweilen auch das Oryd 

des Lithiums gefunden, und durch ſeine große Ahnlichkeit 
mit dem Kaliumoxyd, mit dieſem verwechſelt hat. Auch 
knüpft ſich an die Entdeckung dieſes neuen Alkalimetalloids 
unwillkürlich die dankbare Erinnerung an die Verdienſte 
J. B. Richters, welcher nicht nur das Geſetz der chemi— 


ſchen Aquivalenz gründete“), ſondern auch mit mathema— 


tiſcher Conſequenz das Daſeyn mehrerer eigenthümlicher 
Stoffe vorausſagte 2), und nicht minder die gute Lehre: 
daß wir den chemiſchen Nachlaß dieſes tiefen Denkers — 
wenn er auch zuweilen als Menſch in einzelnen Zweigen 
des ungeheuren Gegenſtandes, den er mit beyſpielloſer Kraft 
umfaßte, ſtraucheln konnte — fleißig ſtudieren müſſen, aber 
nur höchſt behutſam tadeln, und mit noch ee 1 
verwerfen dürfen ax — 


blätterigen Talk, erdigen Talk, Elaeolith, 
Agalmatholith von Nagy äg und aus China, im Ax i⸗ 
nit, Prehnit, Seifenſtein, Gabbronit, Sodas 
lit, Thallit, Wernerit, in der ſchieferigen Horn⸗ 
blende, im Nephrit, Chabaſie, in der Grünerde, 
Hauyne, im Kanellſtein, Laſulith u. ſ. m. 

1) Das größere Sättigungsvermögen des im Petalit gefunde⸗ 
nen Alkali, gab Arfvedſon die erſte Veranlaſſung, das⸗ 
ſelbe für eigenthümlich anzuſehen und näher zu unterſuchen. 

2) J. B. Richters Stöchyometrie. B. II. S. 33. B. III. 
S. 33 u. f. 

5) Die Literatur über das Lithium findet man in Schweig⸗ 
gers Journal. B. XXI. S. 345, u. B. XXII. S. 93 u. ff. 
— Traite elementaire de Chimie p. Thenar d. T. IV. 
p. 242. — Annals of Philos. Vol. XI. p. 75 


— 


Sechzehnte Unterabtheilung. 


War hun . 


—— — — 


F. 1000. 


Di Baryum (Barium, Barytium, Barytmetall, 
Schwererdemetall) iſt ein eigenthümliches Alkali-Metalloid, 
welches Davy 1808 aus dem, bereits ſchon 1774 von 
Scheele entdeckten, Baryumoxyd, auf electrochemi— 
ſchem Wege iſolirt darſtellte. In dieſem Zuſtande (d. i. als 
Aräoid) erſcheint dasſelbe als ein dunkelgrauer, weniger 
als Gugeiſen glänzender, feſter Körper, welcher ein größe— 
res ſpec. Gewicht beſitzt als die concentrirte Schwefelfäure 
(er ſinket in derſelben unter), durch äußeren Druck zu Plat- 
ten geformt werden kann, in der Rothglübhitze ſchmelzbar 
iſt, bey noch höherer Temperatur verflüchtiget wird, die 
Electricität leitet, und in die Categorie der brennbaren 

Körper gehöret. 


S. 1091. | 
A) Verbindungen des Baryums. 


Das Baryum zeiget eine große Verbindungsverwandt- 
ſchaft zu andern einfachen Stoffen, und vorzüglich zum 
Oxygen. — Im zweyten Grade der chemiſchen Anziehung 
iſt dasſelbe zwar noch wenig unterſucht worden; doch haben 
bereits vorhandene Erfahrungen gelehrt, daß es mit an— 
dern metalliſchen Subſtanzen auch in unbeſtimmten Ver⸗ 
hältniſſen miſchbar iſt. 
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Energiſch⸗chemiſche Verbindungen hingegen bildet das- 
ſelbe wie das Kalium und Sodium, doch mit dem Un- 
terſchiede, daß es dem erſtern, und vielleicht auch dem 
letztern in der Verbindungsverwandtſchaft nachſtehet, und 
ſich als chemiſches Aquivalent, nach Berzelius, 854,55 
(einer ſpätern Angabe zufolge = 170% ), nach Biſchof 
=: 857,21 verhält, die Verbindungen im Einzelnen find 
folgende. \ ' 


F. 1092. 
1) Baryum mit Oxygen. Das Varyum iſt dem 


Oxygen ſehr nahe verwandt; und obwohl es hierin dem 


Kalium, Sodium, Boron und Calcium nachſtehet, 
fo vermag es dennoch vielen oxydirten Körpern das Oxygen 
zu entziehen, und ſich ſelbſt zu orydiren. Auffallend ge- 
ſchieht dieſes ſchon bey der Berührung mit der Luft oder 
mit Waſſer, die es beyde wie das Kalium und Sodium 
(F. 910) zerſetzt; nur mit dem Unterſchiede, daß keine Feuer⸗ 
erſcheinung eintritt, außer wenn mit der Luft zugleich Aus 
ßere Hitze einwirket. 
a Nach den bisherigen Erfahrungen iſt man übrigens 
berechtiget, drey Oxydationsſtufen des Baryums anzuneh— 
men, nähmlich ein Oxydul, ein Oxyd, und ein H y⸗ 
peroxyd. 


. 1003. 

a) Baryumorydul nennen wir die ſüathwaßlich 
erſte Oxydationsſtufe des Baryums, die wir zwar iſolirt 
nicht darzuſtellen vermögen, deren Daſeyn wir jedoch aus 
demſelben Grunde, welcher uns zur Annahme eines Ka⸗ 
liumoxyduls (F. 912) beſtimmen konnte, annehmen müſſen; 
indem die Erfahrung lehret, daß mehrere Verbindungen 
) BONS RER EL RE 


1) Schweiggers Journ. B. XXII. S. 338, 


\ 
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darſtellbar find, in welchen das Bargumoryd nicht anders 
als im Zuſtande des Oxyduls enthalten ſeyn kann. Es ſind 
folgende. 


\ | | §. 1094. 

) Baryumoxydul mit Phosphororyd. Eine Verbindung aus 
beyden, das Baryumoxydul⸗Phosphoroxyd (Phos⸗ 
phorbaryt) (im I. B. S. 370 als Phosphoroxyd-Baryum— 
oxyd aufgeführt) erhält man, wenn man Baryumoxyd 
mit Phosphor in einer an einem Ende zugeſchmolzenen 
Glasröhre erhitzet; oder wenn man den Phosphor in Dampf⸗ 
geſtalt über jene in einer Glasröhre zum Glühen gebrachte 
Subſtanz leitet (ſ. B. II. H. 748). Die Verbindung er: 
ſcheint als eine dunkelbraune, ſehr glänzende leichtflüſſige 
Maſſe, die in Waſſer geworfen dieſes zerlegt, und unter 
Entbindung von, an der Luft ſelbſt entzündlichem, Phos— 
phorhydrogengas in phosphorigtſaures oder 
phosphorſaures Baryumoxyd übergehet. | 


6 


H. 1095, ’ 

2) Baryumorxydul mit Schmwefelorydul. Das © ch w efeloxy⸗ 
dul⸗Baryumoxydul (Schwefelbaryt, Schwererdeſchwe— 
felleber) wird wie die gleiche Verbindung des Kaliumoxy⸗ 
duls (F. 914) aus Baryumoxydhydat aus carbons 
ſaurem oder aus ſchwefelſaurem Baryumoxyd be⸗ 
reitet 19 * doch mit dem Unterſchiede, daß man in allen 
Fällen eine höhere und zwey Stunden lang anhaltende 


) Wenn man ſchwefelſaures Baryumoryd anwendet, 
ſo iſt es am beſten, dieſes fein geſchlemmt mit der höchſt 
fein gepulverten Kohle zu vermiſchen, und aus dem Ge 
menge mit der nöthigen Menge Terpentinöhls, oder 
feinem Stärkekleiſter Kugeln zu formen, und dieſe im 
Heſſiſchen Tiegel mit Kohlenpulver umſchüttet in heftiges 
Feuer zu ſetzen u. ſ. w. 


a, / 8 
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Glühhitze anwendet. Das unvellftändig geſchmolzene und 
zerreibliche Product, erſcheint als eine röthlichgelbe Maſſe, 
die einen alkaliſch bitteren Geſchmack beſitzt, ätzend iſt, in 
noch größerer Hitze vollſtändig ſchmilzt, und im trockenen 
Zuſtande geruchlos iſt, aber ſogleich den Geruch des Schwe⸗ 
felhydrogens verräth, ſobald ſie Feuchtigkeit anziehet oder 
mit Waſſer in Berührung kommt. Auch dieſe Verbindung 
iſt jedoch nicht leicht für ſich allein darzuſtellen, weil immer 
auch mehr oder weniger Schwefelbaryum und ſchwe— 
felſaures Baryumoxyd gebildet wird (§. 9:4). Sie 
wird übrigens wie die gleiche Verbindung des Kaliumoxy⸗ 
des zerfetzt (6. 915) und es findet mithin alles, was von 
jener geſagt iſt, auch hier ſeine Anwendung. 

Die eben beſchriebene Verbindung hat die Eigenſchaft 
wenn ſie einige Zeit hindurch den Sonnenſtrahlen ausge— 
ſetzt wird, das Licht einzuſaugen, und nachher im Dunkeln 
mit einem ſchwachen bläulichen Schein zu leuchten. Man 
hat ſie daher in der früheren Zeit den Phosphoren zuge— 
zählt, bononiſchen Phosphor genannt, und am beſten 
bereitet, indem man fein geriebenes ſchwefelſaures Ba- 
ryumoxyd mit Tragantſchleim zum Teige machte, 
dieſen dann in dünne Scheiben formte, und ſo zwiſchen 
Kohlenpulver in einen Tiegel geſchichtet wohl ee 
ließ. 


§. 1096. 
3) Fernere Verbindungen des Baryumoryduls. Sie find noch 
nicht näher bekannt, aber ohne Zweifel gilt hier das meiſte 
von dem, was (§. 917) vom Kaliumoxyd angeführt wurde. 


* 


Ä $- 1097. 
b) Das Baryumoxyd (Baryt, Barpterde, Schwer: 
erde, Schwerſpatherde) ift die muthmaßlich zweyte und con— 
ſtanteſte Oxydationsſtufe des Baryums, und erſcheint als 


I 
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eine zerreibliche poröſe Maſſe, von 3,0 bis 4,0 ſpec. Ge⸗ 
wicht. Sein Geſchmack iſt ätzend und urinös, feine Reac⸗ 
tion auf die Pigmente alkaliſch, und auf organiſche Stoffe 
äußerlich angewendet zerſtörend (doch weniger als die des 
Kalium- und Sodiumoxydes), und innerlich genommen, 

giftig und tödtend. Es iſt ſelbſt in der größten Hitze des g 
gemeinen Feuers unſchmelzbar, erlangt aber dabey einen 
feſteren Zuſammenhang, und eine dunkelgraue Farbe. Die 
Electricität leitet dasſelbe nicht, und beſtehet aus 
| n. Berzel. n. Biſchof 


1 Aquiv. Baryum . = 854,55 » 857,24 
ı Aquiv. Oxygen = 100, „ 100,00 
1 Aquiv. desſelb. alſo — 954,55 95/21. 
In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 
f Berzelius 
Baryum . 89,549 
Oxygen, . 10,451 0 
22222223230. ͤ ̃ ͤ ..... RENT, f 
100,100. 
Es ziehet die Feuchtigkeit und Carbonſäure begierig aus der 
Luft an, und muß daher in . Gefaͤßen 


aufbewahrt werden. 


5 9. 1008. 

aa) Verbindungen des Barpumorydes. Das Baryumoryd 
ſtellet ſich in der Verbindungsverwandtſchaft den vorhin be- 
ſchriebenen Oryden des Kaliums und Sodiums gleich, und 
hat ſogar zu mehreren Körpern die ſtärkſte Verwandtſchaft 
unter allen. Es liefert demnach jenen gleich (F. 919) eine 
eigenthümliche Reihe von Verbindungen, die Baryumoxyd⸗ 
verbindungen (B. I. S. 393), indem es ſich wie jene mit 
den Säuren zu Salzen, den Baryumoxydſalzen, 
mit den Oxyden aber auf naſſem wie auf trockenem Wege 
zu Doppeloxydhydraten und Doppeloxyden, und 
ſelbſt mit einigen organiſchen Stoffen zu eigenthüm⸗ 


unauflösli 
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lichen Doppelverbindungen vereiniget — Die Ba— 
ryumoxydſalze insbeſondere find zum Theil im Waſſer un⸗ 


auflöslich, werden jedoch von den Säuren fämmtlich auf: 


gelöſt, und zeichnen ſich vor andern Salzen dadurch aus, 
daß fie durch das carbonf. Kalium- und Sodium: 
oxyd und durch das carbonfaure Ammoniak zerſetzt, 
und weiß praeipitirt werden; daß ſie mit Schwefelſäure 
einen im Waſſer und ſelbſt in Salz- und Salpeterſäure 

n Niederſchlag geben, was in der großen Ans 
ziehung des Baryumoxydes zur Schwefelſäure feinen Grund 
hat; und daß ſie farbenlos ſind, wenn ſie nicht an ſich ge— 
färbte Säuren enthalten. Im Übrigen gilt faſt durchgän⸗ 


gig was vom Kaliumoryd (§. 919) angeführt iſt. 


1 Aquiv. Waſſer | 
i 1 Aquiv. desſelben alſo S 1067,82 » 10% „ 100 a 


§. 1099. 
) Baryumoxyd mit Waſſer. Das eee verbindet 
ſich in zwey Verhältniſſen mit dem Waſſer. 
Das erſte Baryumoxydhydrat lätzender Baryt, 
reine Schwererde) erſcheint als ein weißes Pulver, welches 


in ſchwacher Glühhitze ſchmilzt, und beym Erkalten zu einer 


weißen Maſſe ſtockt, die im Bruche undeutlich, ein nadel: 
förmig kryſtalliniſches Gefüge zeiget. Auch bey ſehr anhal⸗ 
tender Hitze verliert es nichts von ſeinem Hydratwaſſer; 
es ſey denn, daß irgend ein anderer Körper zur Verbin: 
dung mit dem Oxyde dargebothen wird, z. B. Carbon-, 
Phosphor-, Boron- oder Schwefelſäure, oder ver⸗ 
ſchiedene Oxyde, in welchen Fällen unter Bildung von 
trockenen Salzen oder Doppeloxyden das Waſſer ausge⸗ 
ſchieden wird. Es bete az Berzelius aus 
\ In 100 Gewichtsth. 
e | 15 Berzel. n. Dalton 
n 2 —— — mm‘ 
1 Aquiv. Baryumoryd = 954,55 » 894 » 6 
110% % , ie, PR, 
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Nach Biſchof aus ü 
In 100 Gewichtsth. 
Be — 


ı Aquiv. Baryumoxyd 957% 1 » 62,827 


5 Aquiv. Waſſer r 566,35 „ 37,173 N 
1 Aquiv. desſetben alſo = 1528, 9 ie 160,000, 


| Das zweyte Baryumoxydhydrat (kryſtallifirter 
Baryt, Barytkryſtalle) erſcheint in durchſichtigen, 4ſeitig 
pris matiſchen oder federartigen Kryſtallen, welche in 17 — 
20 Th. kalten, und in jedem Perhältuiſſe heißen Waſſers, 
und in 150 — 200 Th. Alkohols auflöslich find, in der Hitze 
den Waſſerfluß erleiden, und unter Verluſt des meiſten 
Waſſers in das erſte Hydrat übergehen. Es beſtehet nach 
Berzelius aus Nu, 
In 100 Th. n. Dalton 


1 Aquiv. VBaryumoryd —= 954,55 » » 30 
10 Aquiv. Waſſe r 13% Wr 70 
1 Aquiv. desſelb. alſo = 2087,25 „ » 100. 


Nach Biſchof aus ü 

6 In 100 Seu. 
1 Aquiv. Baryumoryd = 937, 1 » 209,703 
20 Aquiv. Waſſer i „ ö 70,297 

1 Aquiv. desfelben alfo = 3222,40 » 100,000, 
Beyde Hydrate beſitzen die alkaliſchen und giftigen Eigen: 
ſchaften des Oxydes, und werden auf Races Wegen 
bereitet. 

Das erſte Hydrat erhält man a) wenn man das Ba⸗ 
ryumoxyd der Einwirkung der Luft ausſetzet, wobey dass 
ſelbe gleich dem gebrannten Kalk Feuchtigkeit anzjehet, auf> 
ſchwillt und zu einem weißen Pulver zerfallt, welches aber 
immer mit Carbonſäure verunreiniget iſt; b) wenn man 
Baryumoryd mit nicht zu vielem Waſſer beſprengt, 
wobey derſelbe Erfolg noch raſcher, und oft mit bis zum 
Schmelzen und Glühen ſteigender Erhitzung, Statt findet, 


ohne daß die Verunreinigung der Carbonſäure zu beſorgen 
Meißners Chemie. III. 13 


7 
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iſt; e) durch Glühen des zweyten Hydrates, wobey das 
Waſſer entweichet und erſtes Hydrat zurückbleibt. ‚ 
Das zweyte Hydrat wird bereitet a) wenn man Bas 
ryumoxyd oder fein erſtes Hydrat in Waſſer auflöſet, 
und durch Verdünſtung des Waſſers in einer Retorte (um 
den Zutritt der Carbonſäure abzuhalten) und Abkühlung 
des Rückſtandes kryſtalliſtren läßt (in der Froſtkälte erhält 
man ſehr große Kryſtalle); wohlfeiler aber, b) wenn man 
eine Auflöſung des Schwefelhydrogen-Baryumoxy⸗ 
des, oder auch geradezu eine Auflöſung des Schwefelbas 
ryts (F. 1095) in Waſſer mit Kupferoxyd (am wohl⸗ 
feilſten Kupferhammerſchlag) kochet, wobey Schwefel: 
kupfer gebildet, und das Baryumoryd als Hydrat aus⸗ 
geſchieden, und durch Filtration Abdampfung und Kryſtal— 
liſation gewonnen wird. Doch muß man hierbey das Ver⸗ 
hältniß ſehr wohl zu treffen ſuchen, weil das etwa über⸗ 
ſchüſſige Kupferoxyd in der Baryumoxydlauge aufgelöft 
wird, was ſich auch durch eine blaue oder violette Farbe 
verräth. In ſolchem Falle wird die Flüſſigkeit zur Trocken⸗ 
heit verdampft und gelinde geglüht, worauf bey wiederhohl- 
ter Auflöſung und Filtration das Kupferoxyd, welches nur 
als Hydrat in der Lauge auflöslich iſt, im ebe bleibt 
u. f w. e 
Die Baryumoxydauflöſung wird unter dem Nahmen des 
ht wäffere vorzüglich als Reagens auf Schwe⸗ 
felfäure gebraucht; wel ſie ſelbſt in ſehr verdünnten Auf⸗ 
löſungen der Schwefelſaure oder ſchwefelſ. Salze 
einen körnigen weißen, und weder in Salz- noch in Sal⸗ 
peterſäure auflöslichen Niederſchlag verurſachet, welcher 


ſchwefelſaures Baryumoryd iſt. Auch kann das trockene 


Hydrat als Zuſatz zur Aufſchließung der Foſſilſien wie Ka⸗ 

liumoxyd (§. 1086) angewendet werden; doch muß es in 

beyden Fällen chemiſch- rein ſeyn. 
Chemiſch⸗ reines Barynmorydhydrat erhalt man 
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aber am beſten aus reinem Baryumoxyd durch die oben 
(a) angeführte Behandlung mit Waſſer, oder durch die 
directe Auflöſung im Waſſer. Will man dasſelbe jedoch 
durch die zweyte Methode (b) darſtellen, ſo wird eine oft 
wiederhohlte Auflöſung und Kryſtalliſation nöthig; weil der 
gewöhnlich aus natürl. ſchwefelſ. Baryumoxyd (Schwer— 
ſpath) bereitete Schwefelbaryt immer auch Strontiume 
oxyd, Eiſenoxyd und Siliciumoxyd enthält, die 
aber bey oftmahliger „ in der ee 
zurückbleiben. 

Die geſättigte Auflöfung des reinen FERIEN 
drates hat übrigens ein fpec. Gewicht = 1,03, woraus 
Dalton auch für andere Abſtufungen in der Dichtheit des 
Fluidums den Gehalt berechnet hat. (S. d. Anh. XIV.) 

Man hat das Baryumoıyd auch für die techniſche An⸗ 
wendung zur Ausſcheidung der Soda aus dem Küchen— 
ſalze vorgeſchlagen, und zu dieſer Abſicht angegeben: daß 
man das Küchenſalz mit Eiſenvitriol auf Salz⸗ 
ſäure verarbeiten (B. II. 6. 578 ), und dann das aus 
dem Rückſtande gewonnene ſchwefelſaure Sodium— 
oxyd, mittelſt des (nach der oben bey der Bereitung des 
zweyten Hydrates unter b angezeigten Art erzeugten) Ba⸗ 
ryumoxydhydrates zerfegen, und fo das Sodium⸗ 
oxydhydrat ausſcheiden, das dabey abfallende ſchwe⸗ 
felſ. Baryumoxyd aber neuerdings auf Baryumoxyd— 
hydrat, das Schwefelkupfer hingegen auf ſchwefel⸗ 
faures Kupferoxyd (Kupfervitriol) verarbeiten ſoll. 
Ob indeſſen dieſer an ſich chemiſch richtige Fabrikations⸗ 
turnus auch in ökonomiſcher Rückſicht ſich bewähren könne, 
muß durch die Erfahrung und durch Localverhältniſſe ꝛc. 
beſtimmt werden. — Über die Verbindungen des Bas 
ryumoxydhydrates gilt, was vom Eee ge⸗ 
ſagt iſt (F. 921). 
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3) Baryumoxyd mit ſalpetrigter Säure. Das ſalpetrigtſ. 
Baryumoxyd, wie das gleiche Salz des Kaliumoxydes 
erzeugt, iſt noch wenig unterſucht. Im Waſſer iſt es leicht 
auflöslich/ und wird nicht angewendet 


\. 1101. 

6) Varyumoxyd mit Salpeterſäure. Das ſalp eterſaure 
Baryumoxyd (ſalpeterſ. Baryt, ſalpeterſ. Schwererde) 
kryſtalliſirt in regelmäßigen Sechs- oder Achtecken von 
ſcharfem bitteren Geſchmack und 2,9149 (Haßenfr.) oder 
3,125 (Klaproth) u Gewicht, und iſt zuſammenge⸗ 


Ber aus 


n. Verzel. n. Biſchof 


eee 
a Adu e 195,55 p 95/1 
1 Aquiv. Salpeterſäure — 679.5 54 »» 675,47 
1 Aquiv. Nesse alſo d 1034,09 » 1632,68. 


In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 


Fourcroy u. Clement u. 

Kirvan Bauyuelin: Desormes Thomſon 

Na zul —— —— aan au’ 
Baryumoryd 57 » 50 H do » 53,3 
Salpeterſäure 32 » 38 » 40 * 
Waſſer e 11 g 12 v krock. e. v 40, 
100 » 100 > 1096632 100,0. 

An der Luft iſt dieſes Salz unveränderlich „und in 12 Th. 

kalten, und 3 — 4 Th. heißen Waſſers auflöslich. In der 

Hitze kniſtert es, ſchmilzt (im Platin- oder Silbertiegel) | 
ſchon in niederer Temperatur, und wird endlich bey anhal= 

tender Erhitzung dergeftalt zerſetzt, daß die Säure als Dry: 

gengas und ſalpetrigte Säure davon gehet, während rei— 

nes Baryumoxyd im Rückſtande bleibt. Auch verpuffet 

es ſchwach mit brennbaren Körpern. 
Es wird bereitet a) durch unmittelbare Zufammenfe: 


gung; b) durch Zerfegung des earbonſauren oder c) 


1 . 
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des Schwefelhydrogen-Baryumoxydes mit Sal⸗ 
peterfäure; oder d) durch gleiche Zerſetzung des in 
Waſſer aufgelöften Schwefelbaryts: wobey im zweyten 
Falle Carbonfäure, im dritten Schwefelhydrogen 
entweichet, im vierten Falle aber, nach dem Zuſtande des 
Schwefelbaryts (§. 1094), nebſt dem Schwefelhydrogen 
zuweilen auch Schwefelhydrogen-Schwefeloryd 
ausgeſchieden wird; während in allen Fällen das Baryum— 
oxyd mit Salpeterſäure verbunden in der Auflöſung bleibt, 
und durch Verdampfung und Kryſtalliſation auszuſchei⸗ 
den iſt. 

Es wird als Reagens auf Sit veel gebraucht, 
und zur Darſtellung des reinen Barhumoxydes (wie oben 
erwähnt) und zur Aufſchließung ſolcher Foſſilien, deren Ge— 
halt an Kalium-, Sodium: oder Lithiumoxyd ges 
ſucht werden ſoll, wobey alſo eben darum weder das Ka— 
lium⸗ noch das Sodiumoxyd anwendbar wäre. — Soll es 
jedoch als Reagens dienen, fo muß dasſelbe auch von frem— 
den Beymiſchungen frey ſeyn. In ſolchem Zuſtande erhält 
man es am beſten nach den vorhin angezeigten Methoden 
a, b, o, wenn man mit reinen Materialien arbeitet. Will 
man jedoch die Methode d befolgen, und hat man zur Dar⸗ 
ſtellung des Schwefelbaryts gemeinen Schwerſpath ver— 
arbeitet, fo finden auch die früher erwähnten Verunreini⸗ 
gungen (F. 1099) Statt, und das Salz kann nur durch 
wiederhohlte Kryſtalliſation ziemlich rein geſchieden werden. 

§. 1102. b 

| 4) Baryumoryd mit oxydirter Salpeterſäure. Dieſe Verbin: 

dung iſt noch nicht näher erforſcht und problematiſch; die 

Methode zu ihrer Erzeugung aber bereits im Früheren 

(3. II. $. 501 *) angezeigt worden. (S. Baryumhyper⸗ 
oxyd.) | | 


Baryum. 
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ben, nähmlich 2¼, 4, 5 bis 6 Th. gegen 1 Th. Sal. 
An kochendem Alkohol ſind 400 Th. erforderlich. 
Dass ſalzſaure Baryumoxyd entſtehet zwar bey ver: 
ſchiedenen Gelegenheiten; z. B. wenn Baryumoxyd mit 
oxydirt⸗ſalzſ. Gas oder mit ſalzſaurem Gas in 
Berührung kommt, wobey es unter ſtarker Abſorbtion dieſer 
Gasarten gebildet, und im erſten Falle Oxygengas, und 
im zweyten Feuer entwickelt wird. Allein ökonomiſcher wird 
es auf jenen Wegen bereitet, die uns das ſalpeterſaure 
Barhumoryd liefern (F. 1101), wenn man dabey Salz⸗ 
Adure anwendet. Auch erhält man es im Wege doppelter 
Wahlverwandtſchaft, wenn man 2 Theile fein gepulvertes 
natürl. ſchwefelſ. Baryumoryd (Schwerſpath) mit 
1 Th. trockenem ſalzſ. Calciumoxyd vermiſcht und 
eine halbe Stunde lang ſchmilzt, darauf aber in einen ei- 
ſernen Mörſer ausgießet, pulveriſirt, und mit 6 Th. kochen⸗ 
dem Waſſer auslauget, und durch Verdampfung und Kry— 
ſtalliſation das geſuchte Salz ausſcheidet. 
Auch dieſes Salz dienet übrigens wie das ſalpeterſaure 
(F. 1101) als Reagens auf Schwefelſäure, und muß 
zu dieſer Abſicht von fremden Beymiſchungen befreyet ſeyn. 
Chemiſch⸗ reines falzfaures Baryumoryd 
erhält man aber auf denſelben Wegen, die bey der Dar— 
ſtellung des reinen ſalpeterſauren Salzes (F. 1101) auge: 
geben ſind. Eine der gewöhnlichſten Verunreinigungen des 
ſalzſ. Baryumorydes ift jedoch vorzüglich die mit ſalzſau⸗ 
rem Eiſenoxyd; die indeſſen ſehr leicht dadurch beſeiti— 
get wird, daß man das trockene Salz glühet, durch Auf⸗ 
löſung und Filtration das Eifenoryd abſondert, und die 
Flüſſigkeit neuerdings kryſtalliſiren läßt, oder das Eiſen 
durch Schwefelhydrogen oder Carbonazot⸗ Ka⸗ 
liumoxyd⸗Eiſenoxydul fället u. ſ. w. 
Dass ſalzſaure Baryumoxyd iſt zur Bildung von Do p⸗ 


— 
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pelſalzen geneigt (B. I. S. 417), die in der Folge noch 
vorkommen. N 

FS. 1103. C A. Die hier beſchriebene trockene Verbindung 

iſt Chlorinbaryum (B. I. S. 443), welches aber ſogleich in 
hydrochlorinſaures Barpumoryd (B. I. S. 445) umges 

wandelt wird, ſobald es mit Waſſer in We e tritt (B. II. 

$ 577. C. A.) u. ſ. w. 


F. 1104. ER 
6) Baryumoryd mit öfach oxydirter Salzſäure. Das bfah 
oxydirt⸗ſalzſaure Baryumoxyd (überoxydirt- oder 
hyperoxygenirt-ſalzſaurer Baryt) bildet ähnliche Kryſtalle 
wie das vorige Salz, und gewöhnlich Aſeitige rhomboidale 
Prismen, von herbem ſtechendem . Es iſt zuſam⸗ 
mengeſetzt aus 
n. Berzel, v. Bifsiof 

1 Aquiv. Baryumoryd .. = 954,55 „ 957,21 

1 Aquiv. fach oxydirter Salzſ. — 939,56 » 942,65 

1 Aquiv. desſelben alſo . = 1894,11 » 1899,86. 

(Die Beſtandtheile in 100 Gewichtsth. ſ. B. I. S. 311.) 
Es iſt in 4 Th. kalten und viel weniger heißen Waſſers auf: 
löslich. In der Hitze verliert es 30 Proc. Oxygengas, und 
wird auf ſalzſaures Baryumoxyd und freyes Baryumoryd 
reducirt. Mit brennbaren Körpern verpuffet es heftig. Es 
wird von vielen Säuren zerſetzt, und mit Schwefelſäure 
übergoſſen bewirkt es weit ſtärker das blitzähnliche Leuchten 
als alle andern Salze derſelben Säure. 

Es wird bereitet indem man zerriebenes Baron m⸗ 
orydhydrat im Woulfe’fhen Apparate (F. 946) im 
Waſſer vertheilet und oxydirt-ſalzſaures Gas in die Mir 
ſchung leitet, und das Fluidum, welches nunmehr auch ſalz— 
ſaures Baryumoxyd (F. 947) enthält, zur Kryſtalliſation 
bringet; wobey ſich zwar ein Theil des letztern Salzes her— 
auskryſtalliſirt, aber immer auch noch ein bedeutender Reſt 
zurückbleibt, welcher durch künſtliche Mittel beſeitiget werden 


u 


_— 
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muß. Man verſetzt die Flüſſigkeit zu dem Ende ſo lange 
als noch ein Niederſchlag erfolgt (und bis bey der Unter— 
ſuchung weder Salzſäure, noch falpeterfaure Silberauflö- 
ſung eine Trübung veranlaſſet), mit einer Auflöfung des 
phosphorſauren Silberoxydes; welches das ſalz— 
ſaure Baryumoxyd zu unauflöslichem ſalzſaurem Sil— 
beroxyd und phosphorſaurem Baryumoxyd prä— 
cipitirt, ſo daß nur das geſuchte Salz in der Auflöſung 
bleibt, und durch Kryſtalliſation geſchieden werden kann. 
Man verwendet dieſes Salz zur Darſtellung der fach 


oxydirten Salzſäure. (B. I. H. 606.) 


. 2 C. A. Dieß iſt chlorinſaurer 1 (S. 1. 


H. 1105. 

7) Baryumoryd mit Flußſäure. Das neutrale flußſaure 
Baryumoxyd erſcheint als ein weißes, geſchmackloſes, 
und im Waſſer nicht auflösliches Pulver, und beſtehet aus 

de In 100 G. Th. 


n. Berzel. n. Viſchof n. Berzel. 
, Namen, * — 3 


3 Aquiv. Barnumoryd = 954,55 » 957,21 » 87,174 


1 Aquiv. Flußſäure 137,52 » 13752 » 12,826 


1 Aquiv. desſelben alfo == 1092,07 1094,73 » 100,000. 


Es wird durch die baf. carbonfauren Alkalien und 


durch die Salpeter-, Salz- und Schwefelfäure zer— 
ſetzt, und auf folgenden Wegen bereitet: a) durch unmit— 
telbare Zuſammenſetzung; b) durch Zerſetzung der 


auflöslichen Baryumoxydſalze, z. B. des ſalzſauren 


oder ſalpeterſauren Ba humoxydes mittelſt hinzu⸗ 
gegoſſener Flußſäure, wobey es als ein unauflösliches 
Pulver zu Boden fällt; o) durch Zerſetzung auflöslicher 


Baryumoxydſalze mittelſt flußſaurer Salze im 
Wege der doppelten Wahlverwandtſchaft. (S. d. Anh. II.) 


Das flußſaure Baryumoxyd iſt in liquider Flußſäure 


S 
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auflöslich, und es ſcheint alſo auch ein ſaures flußſau⸗ 
res Baryumoxyd gebildet werden zu können. Auch 
ſcheint es Doppelfalze liefern zu können. (S. B. I. S. 
430, und weiter unten unter: flußſaurem Siliciumoxyd.) 

$. 1105. C. A. Die beſchriebene Verbindung iſt Fluorin⸗ 
baryum (B. I. S. 440), und gehet bey der Auflöſung in mit 
Flußſäure geſättigtem Waſſer in ſaures bodeofluorinſaures 
Baryumoryd (B. I. S. 449) über. 


* 


an b. 1 ne 


8) Baryumoxyd mit orpdirter Slußſäure. Über dieſe noch pro: 
blematiſche Verbindung ſehe man im u Bande (\. 
501 *) nach. 


\ | $. 1107. ! 
9) Baryumoxyd mit Jodſäure. Das jodfaure Baryum⸗ 
oxyd (jodſaurer Baryt) kryſtalliſirt in ſehr feinen Prismen, 
die dem ſalzſauren Strontiumoxyd ähnlich find, und bes 
ſtehet aus 


7 


n. Berzel. n. Biſchof 
7 — — 2 — 
1 Aquiv. Baryumoxryd. — 954,55 » 957,1 
1 Aquiv. Jodſäure . = 1462,10 » 1563,32 


jelben alſo . = 2516,65 » 2520,53. 
In 100 Gewichtstheilen enthält es | 
1 n. G. Luſſ. n. Bifchof 
h 7 ; — — — m 
Baryumoryd . 87,75 » 37,07% 
Jodſ dure 6% „ 63,033 


1 Aquiv. 


100,0 » 100, 000. 


Es zerſleßt nur wenig an der Luft, iſt aber leicht auflös⸗ 
lich im Waſſer. Der Einwirkung der Luft durch längere 
Zeit dargebothen wird es zum Theil in oxydirte Jod⸗ 
ſäure und carbonf. Baryumoxyd zerlegt. Durch 

Glühen verliert es ſein Kryſtallwaſſer, und gehet in eine 
weiße nicht ſchmelzbare Maſſe über, die bey abgehaltenem 


Zu 
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Zutritt der Luft nicht weiter zerſetzt ir; fobald aber ein 
Strom von atmoſphäriſcher Luft, oder beſſer noch Oxygen 
gas darauf geleitet wird, dergeſtalt zerfällt, daß oxydirte 
Sodfäure entweichet, und Baryumoxyd frey wird, 
welches mit etwas oxydirter Jodſäure eine dunkelgefaͤrbte 
Maſſe bildet. 

Man erzeugt diefes Salz; nr eber Zuſam⸗ 
menſetzung; b) wenn man jodfaures Gas auf glühen— 
des Baryumoxydhydrat leitet; wobey Waſſer frey 
wird; o) durch die früher angezeigten Mittel (B. II. §. 639) 
und vorzüglich nach der bey dem jodſauren Kaliuporyd an⸗ 


gezeigten Methode (F. 957, b). 


$. 1107. C. A. Dieſe Verbindung iſt im geglühten Zuſtande 
Jodinbaryum (B. I. S. 451), welches aber bey der Auflöſung 
im Waſſer hydrojodinſaures Seems knee IS; 452) 
wird, und als ſolches kryſtalliſtrt. 


0 | §. 1108. 
10) Baryumoxyd mit orydirter Jodſäure. Beyde Subſtanzen 


verbinden ſich mit einander zu einer braunen Subſtanz, die 


im Waſſer aufgelöſt in jodſaures, überorydirt⸗ jo d⸗ 
faures und freyes Baryumoxyd zerfällt, und alka⸗ 
liſch reagirt. Sie iſt noch nicht näher unterſucht. 


§. 1109. | 
11) VBaryumoxyd mit überorydirter Jodſäure. Das ü berox Ys 


dirt⸗jodſaure Baryumoxyd (überorydirt = jodfaure 


Baryt) erſcheint als ein weißes körniges Pulver „welches 


nach dem Trocknen gleichſam mehlig wird. Es enthält im⸗ 
mer chemiſch gebundenes Waſſer, welches bey ſtarker Hitze 


— 


ausgetrieben wird, und iſt zuſammengeſetzt aus 


un. Bere in. Au 
N En e ern, men 9 
1 Aquiv. Baryumoryd . . =. 95455 » gdmaı 


1 Aquiv. überoxydirte Jodſäure = 2062, 11 » 2050,05 


1 Aquiv. desſelben alſo » = 300% » 3016,66. 
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In 100 Gewichtstheilen enthält es nach | 
G. Luſſac Biſchof 
— 
Baryumoryd 3162 . 3,830 
Überoxydirte Jodſäure 68,33 68,170 


100% %ůͥů( 100,000. 


Es iſt unter allen alkaliſchen Salzen der überorydirten Jod— 
ſäure am wenigſten auflöslich; denn 100 Th. Waſſer löſen 
bey ＋ 82,22% C. nur 0,16, und bey o C. nur 0,03 des: 
ſelben auf. Auf glühenden Kohlen ſchmilzt und verpuffet 
es nicht, leuchtet jedoch bisweilen ſchwach, und wird bey 
heftigem Glühen in Orygengas, oxydirte Jodſäure, 
und rückſtändig bleibendes, ſehr reines, Baryumoryd 
zerlegt. 
| Es wird auf den bereits angezeigten Wegen (B. II. 
H. 655) erzeugt, und am beſten durch Zuſammenbringen 
der oxydirten Jodſäure mit Barytwaſſer; wobey 
es mit jodſaurem Baryumoxyd zugleich entſtehet, 
und als unauflösliches Pulver zu Boden fällt. — Man be— 
nützt es zur Darſtellung der üb enoapdinten Jodſäure 
(B. II. 465% %% 08 6 l 

§. 1109. C. A. Dieſes Salz ift tante Baryum⸗ 

ER I. S. 452). 
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12) Baryumoxyd mit Carbonſäure. Das carbonſaure Ba⸗ 
ryumoxyd (kohlenſaurer Baryt) kommt von der Natur 
gebildet unter dem Nahmen des Witherits in Englan d, 
Oberſteyermark, und im Walliſerlande in der Ge⸗ 
ſtalt von doppelt 4: und 6feitigen Pyramiden, und in bſei⸗ 
tigen Säulen mit öſeitigen pyramidaliſchen Zuſpitzungen 
vor, und beſitzt ein ſpec. Gewicht = 4,331; aber auch 
künſtlich wird es erzeugt, und erſcheint dann als ein weißes 
Pulver von 3,763 fpec. Gewicht. Es iſt geſchmacklos, giftig, 
und beſtehet aus 


\ 
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| n. Berzel, 8 n. Biſchof 
N 0 — nm } X 
ı Aquiv. Baryumoryd . = 954,55. 957,1 


ı Aquiv. Garbonfäure . 274,9 1 275,39 
1 Aquiv. desſelben alſo. = 1229,46. 1232,60. 
In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 


Bergmann Pelletier Klaproth Buchholz 
— , — nue‘ — 


en- 


Baryumoryd 65 Üꝛ„ » 62 Ä 78 » » 79 


Carbonſäure ee eee ee eee e e 
Wafer „ 8 mn e . track. en trock. e. 


100 » 100 „ » 100 » „ 100 


Thomſon Berzelius 
Baryumoryd 77 » » 77,904 
Carbonſ dure. 96 » 22,096 


100 » » 100,000. 


Zur Auflöſung erfordert es 2304 heißes, und 4304 kaltes 
Waſſer. Es wird wie alle carbonſauren Salze durch ſtaͤr⸗ 


kere Säuren und durch doppelte Wahlverwandtſchaft zer⸗ 


ſetzt, aber nicht durch Hitze; es fen denn daß zugleich Waſ— 
ſerdampf einwirke, in welchem Falle die Carbonſäure 


ausgeſchieden wird und Baryumoxrydhydrat entſtehet, 


oder daß / Kohlenpulver beygemiſcht werde (am 
beſten wenn man die Miſchung mit Tragantſchleim zu Ku⸗ 
geln formt und mit Kohlenpulver umſchüttet im Tiegel 


weißglühet), in welchem Falle die Carbonſäure als Car: 


De 


bonoxydgas davon gehet, und Baryumoryd zurück | 


bleibt. 0 | | 
Künftlich bereitet man dieſes Salz: a) wenn man 
Baryumoxydauflöſung mit Carbonſäure ſchwän⸗ 
gert, oder an der Luft ſtehen läßt, damit die Carbonfäure 
abſorbirt werde; b) durch Zerſetzung der auflöslichen 


Baryumorydſalze mittelſt carbonſauren Alkalien 


im Wege doppelter Wahlverwandtſchaft; e) wenn man 


ſchwefelſaures Baryumoxyd längere Zeit mit baſ. 


carbonſ. Kaliumoxyd kochen läßt, wobey jedoch ſelten 


206 Varyum. 


eine vollſtändige Zerlegung bewirkt wird; oder beſſer, wenn 


man beyde Salze trocken zuſammenſchmilzt, und dann durch 
Auswaſchen das ſchwefelſaure Kaliumoxyd beſeiti⸗ 
get; d) durch Zerſetzung der Schwefelbarytauflöſung 
(H. 1095) mittelſt carbonfauren Alkalien. 

Das carbonſaure Baryumoxyd iſt in 830 Theilen des 
mit Car bonſäure geſchwängerten Waſſers auflöslich, und 
es ſcheint daher, daß es auch ein ſaures carbonſau⸗ 


res Baryumoxyd gebe. Ein ſolches erhält man auch, 


wenn auflösliche Baryumoxydſalze mit neutralen 
carbonſauren Alkalien in der Auflöſung gemiſcht wer⸗ 
den, wobey dasſelbe, wenn Waſſer genug zugegen iſt, auf⸗ 


gelöſt bleibt. 


NE SEN 9 N 


i) Barhurmoryd mit Boronſäure. Dieſe Sübſtanzen verbin— 
den ſich, nach Berzelius, in verſchiedenen Verhältniſ⸗ 


ſen, je nach den verſchiedenen bey a 1 i 


ten Berfahrimgsarten. 

Zerfegt man ſalzſaures Baryumo yd mit bo⸗ 
ronfaurem Ammoniak, ſo wird ein Salz gebildet, 
welches am wenigſten Baryumoryd enthält. — Verwendet 
man aber baf. boronfaures Sodiumoryd,' fo ent: 
ſtehet ein Salz mit mehr Baryumoxyd. — Diefe beyden 


Salze werden von einigen 100 Th. Waſſer aufgelöſt, und 


zwar faſt in gleichem Maße in niedriger wie in hoher Tem⸗ 


7 


peratur. Hat man bey der Bereitung zu wenig Waſſer au⸗ 


gewendet; ſo fällt ein Theil des Salzes als ein nicht kry⸗ 


ſtalliniſches weißes Pulver nieder; ja ſeléſt bey der Ver: 


dünſtung werden keine Kryſtalle gebildet, ſondern das Salz 


wird in unförmlichen weißen Flocken ausgeſchieden. 
Ein drittes Salz dieſer Art mit dem Max. des Ba⸗ 
ryumoxydes erhält man, wenn eine Auflöſung der Borou— 
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§. 1112. 


»4) Baryumoxyd mit phosphorigter Säure. Das p hospho⸗ 


rigtfaure Baryumoryd (phosphorigtſ. Baryt) fallt, 


wenn falzfaures Baryumoxyd mit phosphorigt⸗ 
faurem Kaliumoryd zerfegt wird, als ein weißes, un⸗ 
auflösliches, geſchmackloſes, luftbeſtaͤndiges Pulver nie: 
der ), welches vor dem Löthrohre ſchmilzt, und mit un 
gemeinem Glanze 1 Die Es beſtehet nach Bi⸗ 
ſchof aus ä KR 
2 Aquiv. Baryumoryd. . = 1914,42 
ı Aquiv. phosphorigter Säure — 693,08 
1 Aquiv. desſelben alſo . = 2607,50. 
In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 
Fourcr. u. Vauquel. Berzelius 
{ —— —— e, 
Baryumoryed. 51,3 » 73,44 » 670 
Phosphorigte Säure 4½ » 26,56 » 24,6 
Waser, DB AEEREE CD 28704 


100,90 2» 100, » 100,00. 


(ältere Angaben von Berzelius ſ. B. I. S. 373). 


In liquider phosphorigter Säure iſt dieſes Salz auflöslich 
und ſodann ſchwer in feinen Nadeln zu kryſtalliſiren; es 

ſcheint daher auch ein ſaures Peer Baryum⸗ 
| oxyd zu geben ?). 


) Berzelius bereitete dieſes Salz, indem er eine Auflö⸗ 
fung von ſalzſaurem und phosphorigtſaurem Am⸗ 
moniak in eine Auflöſung von ſalzſaurem Baryum⸗ 

oxyd goß; worauf keine Trübung erfolgte, und nur erſt 


nach 24 Stunden eine kryſtalliniſche Rinde an das Gefäß 


abgeſetzt wurde, die zum Verwittern Neigung zeigte. 

2) Nach Dulong exiſtirt auch ein hypophosphorigtſau— 
res Baryumoryd, welches ſehr auflöslich iſt, und e 
krpftaliſtt 
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F. 1114. 6 
16) Baryumoxyd mit Schwefeloxyd. Man erhält das S chwe es 
feloxyd Baryumoxyd, wie die gleiche Verbindung 
des Kaliumoxydes (F. 906, b), wenn man eine Auflöfung 
des Schwefelbaryts in Waſſer (f. 1095) der Einwir⸗ 
kung der Atmoſphäre ausſetzet, wobey es in nabelförmigen 
e e (B. II. $ 802.) 


§. 1115. / 

17) Baryumoryd mit ſchwefeligter Säure. Das ſchwefelig t⸗ 
faure Baryumoxyd (ſchwefeligtſ. Baryt) wird bereitet, 
wenn man ſchwefeligtſaures Gas in möglichſt con⸗ 
centrirte Baryumoxydauflöſung ſtrömen läßt. Es 
fällt dabey als ein beynahe ganz geſchmackloſes Pulver von 
1,0038 re Gew. zu Be und beſtehet aus 

. u. ige 

1 Aqui. Satptkiorhp 79 = TE: 
ı Aquiv. ſchwefeligte Säure.. = 401,16 
5 Aquiv. desſelben alſoo =, 1358,37. 


In 100 o Gewichtstheilen enthält es 


n. Fourer. u. Vaug. n. Berzel. 


i 5 — — — a „ 
Batyumoryd 39 m „ 776,46 
Schwefeligte Sure. „% 39 „ 7 29754 
we u AN A  E RER. 


100,0 » >» 100,00 


Im Waſſer iſt es unauflöslich, wird aber in einem Über⸗ 
ſchuß der Säure aufgelöſt und kryſtalliſirt daraus, bey be⸗ 
huthſamer Abdampfung ‚in undurchſichtigen Nadeln oder 
durchſichtigen Tetraédern. In der Hitze verliert es etwas 
Schwefel, indem es in ſchwefelſaures Baryum⸗ 
oxyd übergehet, und an trockener Luft wird es nur ſehr 
langſam verändert. | 
; 4 14 * 
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iſt früher ſchon erwähnt worden; wie aber aus dieſer das 
Strontiumoryd und feine Verbindungen gezogen wer— 
den können, wird weiter unten (ſ. ſalzſaures Strontiumoxyd) 
vorkommen. 


§. 1117. i i 

19) Baryutttorgd mit Selenoryd. Wenn man ein auflösliches 
Baryumorydfalz mit Selenkali (B. II. F. 877) in 
der Auflöſung vermiſcht, ſo fällt eine fleiſchrothe unauflös⸗ 
liche Verbindung nieder, aus welcher durch Säuren Selen 
geſchieden wird; und dasſelbe geſchieht mit den Auflöſun⸗ 
gen der Strontium⸗ „ Magnium⸗ und Alumiums 
oxydſalze, fo wie mit denen der übrigen Erden. Noch 
iſt es aber zweifelhaft: ob dieſe Zuſammenſetzungen, wie 
man glauben möchte, den Selenlebern (B. II. H. 877) 
oder den Selenhydrogen verbindungen, oder Se⸗ 
lenoxydſalzen zuzuzählen find. — { 


§. 1118. | 
0) Baryumoxyd mit Selenſäure. Das Baryumoxyd bildet 
mit der Selenſäure zwey Salze, ein neutrales und ein 
ſaures. 

Das neutrale felenfaure Baryumoıyd wird 
erhalten, wenn man die Auflöfungen des ſalzſauren 
Baryumoxydes und felenfauren, Kaliumoxydes 
mit einander vermiſcht; wobey es als ein unauflös liches 
weißes Pulver niederfällt, welches das geröthete Lackmus⸗ 
papier nicht ändert, von der Selenfaure, Salzſäure 
und Salpeterſäure aufgelöſt wird, bey 70° Wedgew. 
noch nicht ſchmilzt, kein Waſſer zu enthalten weht) und 
in 100 Thl. nach Berzelius 
Baryumoxyd. 57,0 
Selenſäure 42,10 


1 


63 


216 Baryum. 


Das fanre felenfaure ee (Biſeleniat 
des Baryumoxydes) entſtehet, wenn carbonfaures Ba: 
ryumoxyd ſo lange als noch ein Aufbrauſen Statt findet, 
mit Selenſäure behandelt wird. Es ſchießet aus der ab⸗ 
gedampften Auflöſung in runden, zuweilen auf der Ober— 
fläche polirten, aus Strahlen zuſammengeſetzten, Körnern 
an, beſtehet nach Berzelius aus 

Baryumoryd. 40,74 
Selenſäure 59,26 


100,00 
und wird durch ägendes Ammoniak in das neutrale 
Salz, und in ſelenſaures Ammoniak Al 
910. pate in 5 9. 1110. Net . 
„„ 

20 Baryumoxyd mit Kaliumoryd. Wenn Baryumorpd, 
oder das Hydrat desſelben mit Kaliumoxydhydrat 
oder carbonfaurem Kaliumoryd geſchmolzen wird, 
fo entweichet im erſten Falle Waſſer und im zweyten auch 
Car bonſaure, und das trockene Doppeloxyd Fre au einem 
weißen Pam Körper))? 


* 


9. 1120. 


22) Barhumoryd mit Sodiumoxyd. Das Doppeloxyd aus 
beyden wird wie das vorige bereitet und ſieht auch ſo aus. 
Es ſcheint mit Salzen ws ge BERLINER bil: 
den: zu können. i 

Eine ſolche Verbindung erhält man, wenn das baſ. 
boronfaure Sodiumoryd mit Baryumoxydhy⸗ 


drat oder carbonfaurem Baryumoxyd zuſammen⸗ 


geſchmolzen wird. Es wird dabey eine feſte, gelbliche, ver⸗ 
glaste Maſſe gebildet, indem ſich ohne Zweifel ein Theil 
des Sodiumoxydes mit dem Baryumoxyde zum Doppel⸗ 
oxyde und dieſes dann mit dem neutral gewordenen bo— 


ronſauren Sodiumoxyd vereiniget. (Dieſe Verbin⸗ 


* \ N 0 * 


2 . 70 
ö ROM: 
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dung iſt B. I. S. 432, nach älterer Anſicht als eine Zu⸗ 
ſammenſetzung aus boronf. Sum und e an⸗ 
gezeigt.) 
a Eine andere ee een dieser Art entſtehet, 
durch Zuſammenſchmelzen des mierocosmiſchen Sal: 
zes (F. 1048) mit Baryumoryd; wobey Ammoniak 
entweichet, und eine gelbliche, glasartige Verbindung aus 
phosphorſaurem Sodium⸗ und Baryumoxryd ge⸗ 
bildet wird. 91 85 a 


"m 1121. 


43) Barpumepnd 1 mit Schwefelhydrogen. Das Schwefelhy⸗ 
drogen⸗ Baryum oxyd (Schwefelwaſſerſtoff— Baryt, hy⸗ 
drothionſaurer Baryt) wird gebildet a) wenn man Schw e⸗ 
. felbaryt ($- 1095) in heißem Waſſer auflöfet, und die 
ſiltrirte Auflöfung erfalten läßt, worauf daöfelbe in feinen 
weißen Schuppen kryſtalliſirt; b) wenn man in Waſſer ver⸗ 
theiltes Baryumoxydhydrat mit Sch! wefelhydro⸗ 
gengas fättiget. — Es beſitzt einen alkaliſch⸗ bitteren Ge⸗ 
ſchmack, wirket ätzend, wird an der Luft bald gelb, löſet 
ſich im Waſſer leicht zu einer grünen Flüſſigkeit auf, wird 
wie die übrigen Schwefelhydrogenverbindungen (F. 857, 

B. II.) zerſetzt, und beſtehet a. 1 in 100 Ge. 


wichtsth. aus 
f i 


‚Baryumoryd. e 
Schwefelhydrogen . 18,24 
h f 100,00, 

F. 1122. 


N 20 Baryumoxyd mit Hodrogenſchwefel. Das Hydrogen⸗ 
ſchwefel⸗ Baryumoxyd (Waſſerſtoffſchwefel⸗ Baryt) 
wird wie die gleiche Verbindung des Kaliumoxydes erzeugt 
(F. 974); aber auch durch Auflöſung des Schwefelba— 
ryts (F. 1096) in Waller, wenn dieſer mit Überſchuß des 
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Schwefels bereitet worden war. Es erſcheint als eine grün⸗ 
lichgelbe ätzende alkaliſche Flüſſigkeit; oder wenn nur ſehr 
wenig Waſſer angewendet wurde, als eine feſte, dunkeler 
gebiebie Maſſe. | 


| DENE 

35) Baryumoryd mit Garbonazot im Max. des Carb. Man ers 
hält das Carbonagot:Baryumoryd im Max. des 
Carb. (blaufaurer Baryt) wenn man eine Auflöfung des 
Baryumoxydes mit Carbonazot im Max. d. Carb. 
(Blauſäure) ſättiget. Es iſt ſchwer auflöslich. Beym Sie⸗ 
den feiner Auflöſung wird es unter Bildung von Carbon— 
ſäure, die zum Theil entweichet, und zum Theil mit dem 
Baryumoxyd verbunden bleibt, zerſetzt. Hat man das 
Kochen nicht zu lange fortgeſetzt, ſo findet man außer dem 
niedergeſchlagenen carbonfauren Baryumoxyd auch 
noch Carbonazot-Baryumoxyd, welches letztere ta⸗ 
felartig kryſtalliſirt, und von dem erſtern durch ſiedendes 
Waſſer leicht geſchieden werden kann. Es bildet Doppel: 
ſalze (B. I. S. 427), und beſtehet nach Biſchof aus 


1 Aquiv. Baryumoxyd 3553535 
ı Aquiv. Carbonazothydrat. — 339 52 
1 Aquiv. desſelben alſo . — 1296,78. 


In 100 Gewichkstheilen enthält es nach 3 

Biſchof b ns 

| Nass. ee —— 
Baryumoryd 9d 78877, 738,8 \ 
Carbonazo th... . 26,183 . 26,19 


100,000. . 100, 00. 


9 


H. 1124. 
26) Baryumoxyd mit Carbonazot im Min. des Carb. Get gilt 
dasſelbe, was von der gleichen Verbindung des Kalium 
orydes ($. 980) angeführt wurde. 
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I 


§. 1125. 

a) Carbonazot⸗Baryumoyyd im Min. d. Carb. 
mit carbonſaurem Baryum oh d. Die Verbindung 
aus beyden wird erzeugt, wenn man Carbonazot im 
Max. d. Carb. (Blaufäure) über erhitztes Baryumoxyd 
ſtreichen läßt (B. II. F. 703, a). Sie erſcheint als eine 
feſte braune Maſſe, und verhält ſich übrigens wie die gleiche 
Verbindung des Kaliumoxydes (§. 981 und B. II. H. 718.) 
(Im erſten Band als Cyan: in ©. 394) angeführt. 

5 | §. 1126. N 

b) Carbonazot: Barygumoryd mit Schwe fel⸗ 
hydrogen-Baryumofyd. Dieſe (B. I. S. 42% als 
ſchwefelblauſ. Baryumoxyd aufgeführte) Verbindung, das 
anthrazothionſ. Baryumoxyd wird wie die gleiche 
Verbindung des Kaliumoxydes (F. 982) erzeugt. Sie kry⸗ 
ſtalliſirt in langen weißen Prismen, die an der Luft det: 


Neßen und in 100 an e, ii EEE 
Baryumoryd . 2.699 | 
Anthrasothtonſäure 3571 
Ar i 100% Ü 
enthalten. 
F. 112% 


| a7) Baryumoxyd mit Schwefelcarbon. Das S ch we felcar: 
bon⸗Baryumoxyd (Schwefelkohlenſtoff-Baryt) wird 
bereitet, wenn man den Dampf des Schwefelcarbons 
auf, mittelſt der Lampe in einem Glasrohre erhitztes, Bas 
ryumoxyd ſtrömen läßt. Erſterer wird dabey unter Glü- 
hen abſorbirt, und die Verbindung erſcheint als eine feſte 
gelbe Maſſe, die im Waſſer in Schwefelhydrogen— 
Baryumoxyd und carbonſaures Baryumoryd zer⸗ 
fällt. . II. g. 866.) | 
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§. 1128. 4 
20) Fernere Verbindungen des Baryumorydes. Dieſe (B. I. 
S. 393) kommen in der Folge noch 50 den e ein⸗ 
ba en vor!“ 


ö 9.2129. 50 Ade 
bpb) Zerſetzung des Baryumorydes. Dieſe Verbindung iſt 
fat fo feſt wie die des Kalium und Sodiumoxydes (F. 984); 
ſie wird daher auch nur durch wenige Agentien, z. B. Elec⸗ 
tricität, Kalium ꝛc. zerlegt, wie bey der Bas 
des Baryums (H. N angezeigt iſt. 


i 5 Rn 1130. | N 
cc) Darſtellung des Baryumoxydes. Man erhält es: 

a) wenn Baryum mit trockenem Oxygengas oder auch 
mit atmoſphäriſcher Luft längere Zeit in Berührung 
kommt, wobey dasſelbe in der gemeinen Temperatur ſchon 
ſehr bald mit einer weißen Rinde von Baryumoxyd überzo— 
gen wird, oder, wenn die Temperatur erhöhet wurde, mit 
dunkelrothem Licht zum Oxyde verbrennet; b) wenn man 
Baryum mit wenig Waſſer zuſammen bringet ($. 985, b); 
ökonomiſcher aber e) wenn man carbonf. Baryum oxyd 
durch Kohle zerſetzt (F. 1110); oder d) wenn man ſal⸗ 
peterſaures Baryumoxyd im Platintiegel, bis zur 
gänzlichen Zerſtörung und Austreibung der Säure, erhiget 
(ae 1 immer auch der Tiegel angegriffen wird). 
f (er 1131. PER 

| ir dd) Prüfung der Reinheit des Baryumotydes, und der 
Concentration ſeiner Auflöſung. Die Reinheit des Barpum⸗ 
orydes (und alſo auch des Hydrates) erkennet man daran, 
daß es in reiner Eſſigſäure ohne Rückſtand auflöslich iſt; 
daß die wäſſerige Auflöſung des ſelben farbenlos erſcheint, 
einen ätzenden Geſchmack beſitzt, alkaliſch auf die Pigmente 


7 — 
N \ 
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reagirt, mit Salzſäure geſättiget in der dieſer Wande 
eigenthümlichen Form von enten Tafeln oder Heine 
kryſtalliſirt. 

Die Menge des Orydes in der wäſſerigen Auflöſung 
kann man zwar auch nach dem ſpec. Gewicht der letztern 
beurtheilen (ſ. d. Anh. XIV); aber weit ſicherer (und ſelbſt 
in jenen Fällen, wo dasſelbe mit Säuren verbunden in der 
Auflöſung enthalten iſt) durch Fällung mit auflöslichen al⸗ 
kaliſchen ſchwefelſauren Salzen; wobey man aus 
der Quantität des niedergefallenen, und ausgeglühten 
ſchwefelſauren Baryumoxydes auch über die Menge 
des Baryumoxydes urtheilt, indem 100 Th. ſchwefelſaures 

eee nach Berzelius 65,63 a... ent: 

halten. f 0 


| H. 133 fa 

ee) Anwendung des Boryumoxydes. Unmittelbar n iſt das⸗ 
ſelbe zwar bisher noch nicht benützt worden; allein man ſieht 
wohl ein, daß alle jene Fälle, in welchen das Baryum— 
oxydhydrat, und die ſalz⸗, falpeter- und efſigſau⸗ 
ren Salze des Baryumoxydes gebraucht werden, dieſe 
Verbindungen nur dem in denſelben i ültenen Baryum⸗ 
oxyd ihre Anwendbarkeit verdanken. | 


H. 1133. 


e) Das Baryumhyperoyd, oder muthmaßlich 
dritte (ſonſt auch das zweyte) Oxyd des Baryums, unter⸗ 
ſcheidet ſich vom Baryumoxyde durch feine dunkelere graue 
Farbe und größere Schmelzbarkeit. Es beſtehet, nach Ber⸗ 
zelius, in 100 Gewichtsth. aus 

Baryum 836,04 
D I rg 


100 ‚09, 


and wird bereitet, eh man, fo lange noch etwas abſor⸗ 
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— 


birt wird, Orygengas auf in einer een erhitztes 
Baryumo xyd ſtrömen läßt. 

Es wird faſt wie das Kallumhypetoryd (. 988) zer: 
ſetzt: a) durch ſehr hohe Temperatur, wobey es in 
Drygengas und Baryumoxyd zerfällt; b) durch Elee⸗ 
tricität, wobey es in Baryum und Oxygengas ges 
trennt wird; c) durch die Berührung mit Waſſer, wobey 
es unter Ausſcheidung des üͤberſchüſſigen Oxygens in Ba- 
ryumoxydhydrat übergehet; d) durch längere Einwir⸗ 
kung der Atmoſphäre, wobey es nach und nach unter 
gleichzeitiger Ausſcheidung von Oxygen, zu carbonfaus 
rem Baryumoxyd wird. — Kein einziger brennbarer 
Körper (das Schwefelhydrogen vielleicht ausgenommen) zer⸗ 
fegt es in der Kälte; durch Wärme unterſtützt bewirken hin⸗ 
gegen alle nicht metallifchen Stoffe (mit Ausnahme des 
Azots) die Zerlegung, und eben ſo auch mehrere Metalle, 
und die meiſten zuſammengeſetzten brennbaren Körper, der— 
geſtalt, daß es auf das Oxyd zurückgebracht wird, während 
dieſe Körper oxydirt, und nicht ſelten mit dem Oxyde ver⸗ 
bunden werden. Daher entſtehet denn auch, wenn dasſelbe 
mit Hydrogen, Phosphor, Schwefel, Kohle oder 
Boron behandelt wird, Baryumoxydhydrat, oder 
phosphor⸗, ſchwefel⸗, carbon- oder boronſaures 
Baryumoxyd, mit Metallen erhitzt aber eine Verbin⸗ 
dung des Baryumoxydes mit Metalloxyd, und mit 
Schwefelhydrogen, Waſſer und . 
gene N uf Ua in - 


| H. 1134. 5 
| Das Baryumhyperoxyd iſt in der neueren Zeit, 910 
die Verſuche Thenard's, ein höchſt intereſſanter Körper 
geworden. Dieſer verdienſtvolle Chemiker machte nähmlich 
die wichtige Entdeckung, daß jenes Hyperoryd, wenn es 
mit irgend einer in Waſſer aufgelöften Säure in Miſchung 


f 
1 — 
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gebracht wird, in den Zuſtand des Oxydes zurückgehet, ſei— 
nen Überf[huß an Oxygen aber an die Säure abgibt, und 
dann mit der auf dieſe Art oxygenirten Säure verbunden 
bleibt; daß ſich aber die oxygenirte Säure ſodann durch 
dem Baryumoxyd näher verwandte Säuren auch im oxyge— 
nirten Zuſtande ausſcheiden läßt. Noch neuere Erfahrungen 
Thenard's haben gelehrt, daß man auf dieſe Weiſe auch 
das Waſſer oxygeniren, und durch oftmahlige Wiederhoh— 
lung der Operation endlich eine ungewöhnliche Menge Org: 
gengas in demſelben condenſiren kann (B. II. H. 873 ***). 
Der merkwürdige Umſtand, daß ſich das Oxygen, wenn es 
im Augenblick feiner Entbindung aus dem concreten Zu⸗ 
ſtande dargeboten wird, auch mit dem Waſſer in ſo großer 
Menge vereinigen kann, läßt aber vermuthen, daß auch die 
ſogenannten orygenirten Säuren Thenard's (B. II. 5. 
301 *) nicht den energiſch⸗chemiſchen Verbindungen zuzu⸗ 
zählen, ſondern nur als Auflöſungen der Säuren und des 
4 im Waſſer zu betrachten ſeyen. 


. | » 

2) Baryum mit Phosphor. Cine Verbindung 
aus beyden, das Phosphorbaryum wird gebildet; 
a) durch läuger fortgeſetzte Erhitzung des Phosphorba⸗ 
ryts (F. 1095), wobey nach Analogie der Zerlegung der 
Schwefelleber (B. II. . 70) zugleich phosphorſaures Ba⸗ 
ryumoxyd entſtehet; und ohne Zweifel auch b) wenn Ba⸗ 
ryum mit Phosphor zuſammen geſchmolzen wird. Dieſe 
Verbindung würde nach Berzelius in 100 Gewichtsth. 
enthalten 

Warbum 81,37 
Phosphor .. 18,63 


100,00. 
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§. 11306. 


3) Baryum mit Schwefel. Da das Ba⸗ 


ryumoxyd mit dem Schwefel Schwefelbaryt (F. 


1095) darſtellet, fo muß in demſelben bey anhaltender Er⸗ 
hitzung auch Schwefelbaryum zugleich mit ſchwefelſau⸗ 


rem Baryumoxyd entſtehen (B. II. §. 707). 


| . 1107. 
4) Fernere Verbindungen des Baryums. 
Es verbindet ſich ohne Zweifel mit vielen Metallen und Me⸗ 
talloiden; doch find dieſe Miſchungen noch wenig unterſucht. 
(B. I. S. 232.) 0 a N 


§. 1138. 


30 3 Darſtellung des Baryums. 


Man ſcheidet dasſelbe, auf ähnliche Weiſe wie andere 
Metalloide aus feinen Verbindungen „und zwar: a) durch 


— 


Electricität, wie das Kalium GC. 1000, a) doch nur 


mit Schwierigkeit; oder minder ſchwierig: b) wenn man 


Baryumoxydhydrat mit Waſſer zum Teige machet, 


dann in dieſen eine Vertiefung drücket, und ein wenig 
Mercur in dieſelbe ſchüttet, hierauf den auf einer Platin: 


platte liegenden Teig mit dem poſt tiven, das Mercur aber 
mit dem negativen Pole einer ſtarken galvaniſch⸗ eleetri⸗ 


ſchen Batterie in Verbindung ſetzet, das in Kurzem ſich 
bildende Baryumamalgam aber in einer mit Berg⸗ 
naphtadampf erfüllten gebogenen und hermetiſch verſchloſ⸗ 
ſenen Glasröhre fo lange erhitzt, bis das Mercur über⸗ 
deſtillirt, und das Baryum im Rückſtande bleibt; c) wenn 
man 4 Th. Baryumox ydhydrat und 1 Th. Mercur⸗ 


oxyd mit Waſſer zum Teige formt, und in eine Vertiefung 


des letztern etwas Mercur gießet, und im übrigen wie 
oben (b) verfährt, wobey das Oxygen Nee Oxyde an 
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den poſitiven Pol gehet, das Baryumamalgam aber am ne⸗ 


gativen bleibt, und wie oben (b) bearbeitet wird; d) wenn 


man Kalium in Dampfgeſtalt auf glühendes Baryum⸗ 


oxyd oder falzfaures Baryumoxyd leitet, wobey 


das Kalium im erſten Falle oxydirt, und im letzten zugleich 
auch mit der Salzſäure verbunden, das Baryum aber aus— 
geſchieden wird. (Doch geſchieht die Zerlegung e im⸗ 


mer nur ſehr unvollſtändig.) 


ö 2 15 §. 1139. 
C) Anwendung des Baryums. 


Ohne Zweifel gilt manches, was über die Anwendung 
des Kaliums (F. 1001) angeführt wurde, auch vom Ba— 
ryum; doch mangelt uns hierüber, da dieſes Metalloid 


bisher immer nur in ſehr kleinen Quantitäten dargeſtellt 


5 


. 


werden konnte, die dieß fällige nahere Unterſuchung. 


§. 1140. a — 


7 


“D), Allgemeine! Betrachtungen über das Baryum. 


Vieles von dem was vom Kalium (F. 1103) geſagt 
wurde, findet auch auf das Baryum ſeine Anwendung. Übri⸗ 


gens iſt uns dasſelbe zugleich als Übergangsglied zwiſchen 
den Metalloiden und Metallen merkwürdig; denn durch 
f ſeine große Neigung zur Oxydation ſchließet es ſich an die 


leichtern Metalloide, und durch ſein bedeutenderes ſpee. 
Gewicht an die ſchwereren 1 „und endlich an die 
Metalle an 7 0 11 e 


10. Da vy Elemente, überſetzt von Wolff. Bar lin, 1814. 
a: S. 309 — 314.) > 


Ar a —*ð 
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Siebenzehnte Unterabtheilung. 


Str o ne m. 


F141, 


Stron tium (Strontianmetall, Strontzummetalloid) 
nennen wir ein eigenthümliches Metalloid, welches zuerſt 
18908 von Davy auf electro-chemiſchem Wege, und dann 

auf pyro⸗chemiſchem Wege auch von Clarke, aus dem 
ſchon 1787 zu Strontian in Schottland entdeckten, und 
von Crawford und Cruikshank 1790 unterſuchten, von 
Hope aber 170 — 92, und etwas ſpäter auch von Klap⸗ 
roth näher beſtimmten carbonf. Strontiumoxyd, 
dargeſtellt wurde. Doch wurde das ſelbe bisher in fo gerin⸗ 
ger Menge aus geſchieden, daß man nur wenig Verſuche 
damit vornehmen, und kaum noch wahrnehmen konnte, daß 
es dem Baryum in der Farbe Ahnlich, und dehnbar ſey, 
und nur wenig Glanz und ein fpec. Gew. = 4,0 bis 5,0 
beſitze. 


8 
A) Verbindungen des Strontiums. 


Das Strontium iſt in ſeinem Verhalten zu andern 
Stoffen dem Baryum faſt gleich, und es gilt alſo hier alles 
dasjenige, was von letzterm (§. 1091) angezeigt wurde; doch 
mit dem Unterſchiede, daß das chemiſche Aquiv. des Stron⸗ 
tiums nach Berzelius = 709,09, nach Stromeyer 
und Biſchof aber = 552,27 iſt. Die Verbindungen des⸗ 
ſelben (B. I. S. 232) ſind im Einzelnen folgende: 
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N 1143. 

51) Strontium mit Oxygen. Hier gilt was 
(1092) vom Baryum geſagt wurde, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede: daß man bisher noch nur zwey Oxydationsſtufen 
des Strontiums annehmen, und ſie Oxy dul und Oxyd 
nennen kann. | 


NER Un | 

a) Das Strontiumorydul nehmen wir aus den: 
ſelben Gründen an, wie das Baryumoxydul (F. 1093), und 
dasſelbe verhält ſich auch in allen Fällen wie dieſes. Es 
bildet eben fo wie dieſes, und durch diefelben Verfahrungs⸗ 
arten erzeugt (F. 1004) eine Verbindung mit dem Phos- 
phoreryd, das Strontiumoxydul Phosphoroxyd 
(Phosphor-Strontian), welche ſich wie jene des Baryum⸗ 
oxyduls verhält, und eine andere mit dem Schwefeloxydul, 
das Schwefeloxydul⸗Strontiumoxydul (Schwe— 
fel⸗Strontian), welche wie die gleiche Verbindung des Ba— 
ryumoxyduls (J. 1095) bereitet wird, und ſich auch in Allem 
wie dieſe verhält. 


$. 3 145. 

bp) Das Strontiumoxyd (Strontian, Strontian⸗ 
erde) oder das conſtanteſte Oxyd des Strontiums, erſcheint 
als eine poröſe Maſſe von graulichweißer Farbe, und ſchar⸗ 
fem alkaliſchem Geſchmack. Es beſitzt, nach Davy, ein 
ſpecif. Gew. = 3,0 bis 4, ( aß enfr. = 1,64). Auf 
den thieriſchen Körper wirket es weniger heftig als die im 
Vorigen abgehandelten Metalloidoxyde und iſt auch nicht 
giftig. Es iſt zuſammengeſetzt aus 


n Berzel. n. Biſchof 
* ‚em 5 


1 Aquiv. Strontium. = 709, » 552,27 
1 Aquiv. Oxygen = 100, „ 10,00 
f ö 6 
1 Aquiv. desſelb. alſo = 309,7 » 652,27. 
* ? { 15 2% 


- 
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In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 


Stromeyer „Den Verzelius 
Strontium 84,07 v ur’ » 34.55 
Orpgen 15,33 4 » 15,45 

100,00 v 100 * 100,00 


S 


(die ältere Angabe von Berzelius . B. I. S. 205). 


Vor dem Löthrohre ſchmilzt es bey gemeinem Feuer nicht, 
wohl aber vor dem Knallgasgeblaͤſe, und wird auch nicht 
verflüchtiget, leuchtet aber mit weißer blendender, und dem 
Auge kaum erträglicher Flamme. Wird das Strontium⸗ 
oxyd, oder ſein Hydrat, oder irgend ein Salz desſelben auf 
etwas Baumwolle geſtreuet, dann mit Alkohol übergoſſen 
und angezündet, ſo entſtehet eine purpurrothe Flamme; 
eine Eigeuſchaft, durch welche man ſowohl dieſes Oxyd als 
ſeine Salze vom Varyumoxyd und dm ee une 
buen A: | 


> 


(et ehe e ee 


* 


| * Verbindungen des Stypntiurſo rh daz Es gibt! wie das 


Baryumoxyd (F. 1098) eine eigenkhümliche Reihe von Ver⸗ 


bindungen, die S trontiumoxydverbindungen ( (B. I. 
S. 394). Die Strontiumoxydſalze insbeſondere ha— 
ben’ vieles mit den Baryumoxydſalzen gemein, unterſchei⸗ 
den ſich aber von denſelben hauptſächlich dadurch, daß ſie 
durchaus ſpec. leichter find als jene, und die Flaueme eines 
brennenden Dochtes oder des Weingeiſtes roth färben. Im 
übrigen ſind ſie wie jene im Waſſer theils auflöslich, theils 
unauflöslich; werden, wenn ſie auflöslich ſind, wie jene, 
durch carbonfaures Kaliumoxyd, Sodiumoxyd, 
und Ammoniak weiß niedergeſchlagen, und eben ſo durch 


Schwefelſäure und ſchwefelſ. Salze; doch entſtehet 


in letzterem Falle bey ſehr verdünnten Auflöſungen kein 
Niederſchlag, weil das ſchwefelſ. Strontiumoxyd auflösli- 


cher iſt als das ſchwefelſaure Baryumoxyd. Bey den übri⸗ 


te 


- 
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gen Verbindungen gilt was (F. 1098) vom Baryumoxyd 
angeführt wurde. Die einzelnen Verbindungen find: 


§. 1147. 


) Strontiumoryd mit Waſſer. Hier gilt alles was vom Ba⸗ 
ryumoxyd (F. 1099) angezeigt wurde; nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede: das das erfie Strontiumoxydhydrat (ätzen⸗ 
der Strontian, Strontianhydrat, Atzſtrontian) nach dem 
Schmelzen eine grauweiße Farbe und ein ſtrahl ges Pefüge 


zeiget, und aus 
In 100 Geuichtech. f 


n. Biſchof n. Biſchof n. Dalton 
m 5 { — Nenn eee, Namen ‚rue‘ 
ı Aquiv. Strontiumoxyd = 652,27 » 85,204 » 85,17 


1 Aquiv. Waſſer ! 113% „ 14,796 v 14,83 
1 Aquiv. desſelben alſo — 765,54 » 100,000 „ 100,00 
zuſammengeſetzt iſt; daß ferner das zweyte Strontium⸗ 
orydhydrat (kryſtalliſirter Strontian, Strontiankryſtalle) 


in kleinen rhomboidalen Tafeln oder zuſammengedrückten 


Nadeln oder Prismen, oder federartig kryſtalliſirt, ein 5 
Gew. — N befigt, aus 2 
In 100 Gewichtsth. 
n. Biſchof n. Biſchof Hope u. Dalt. 
arme, ‚won‘ 


2 | a ee, Ra 
ı Aquiv. Strontiumoryd — 652,27 » 32,427 » 32 


id J - 


12 Aquiv. Waſſer . . 2 1859,24 » 67,573 » 68 
1 Aquiv. desſelben alſo. = 2011,51 » 100, „. 100 


zuſammengeſetzt iſt, 50 Th. kaltes und 2 ½ Th. heißes Waſſer 
zur Auflöſung erfordert (und damit das fogenannte Stron— 
tianwaffer darſtellet, welches nahe 1,008 fpec. Gewicht 
beſitzt), und weder als Reagens auf Schwefelfäure noch | 
ſonſt wie das Baryumorydhydrat (F. 1000) benützet wird. 


/ 


. 1148. 
) Strontiumo yd mit Sal peterſaure. Das ſalpeterſaure 
Strontiumoxyd (ſalpeterſaurer Strontian) kryſtalliſirt 


\ 
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in Octaedern von ſcharfem ſtechenden Geſchmack und 3,006: 
ſpec. Gewicht, und iſt zuſammengeſetzt aus | 
n. a 
1 Aquiv. Strontiumoryd . . = 7 
1 Aquiv. Salpeterſäure : = 675,47 
1 Aquiv. desſelben alſo. . = 1327,74 
Zn 100 Gewichtstheilen enthält es nach 
4 Kirvan Vauquel. Stromeyer Berzelius 
— — — . 
Strontiumoryd . 36,21 » 47,6 » 49,58 » 48,87 
Salpeterſäure . 31,07 » 48,4 » 50,62 » 51,13 
Waſſer 8% „ 4% „ trock. e. v trock. e. 
400, „ 10% » 100,00 » 100,00. _ 
In warmer Luft verwittert und in Falter zerfließt es. In 
der Hitze verkniſtert es, ſchmilzt aber nur ſchwer. Es er: 
fordert 1 Th. kaltes und ½ Th. heißes Waſſer zur Auflös 
fung, iſt aber im Alkohol ganz unauflöslich. Es wird zer- 
ſetzt und bereitet wie das ſalpeterſaure Baryumoxyd; auch 
gewinnet man es in geringer Menge durch fortgeſetzte Kry— 
ſtalliſation aus der Mutterlauge des letztgenannten Salzes 
(H. 1101, d). Es kann in der Feuerwerkskunſt einige An⸗ 
wendung finden, indem mit dieſem Salze (ſtatt Salpeter) 
bereitetes Schießpulver nur langſam verbrennet, purpur⸗ 
rothe Funken umherwirft, und ein ſchön grünes Licht ver 
breitet. 


0 1405 1 
3) Strontiumoxyd mit Salzſäure. Das ſalzſaure Stron⸗ 
tiumoxyd (ſalzſaurer Strontian) kryſtalliſirt in langen 
bſeitigen Prismen mit 3feitigen pyramidalen Endſpitzen oder 
in Nadeln, beſitzt einen ſcharfen bitteren Geſchmack, ein ſpee. 
Gewicht — = 1,4403, und in zuſammengeſetzt aus 


i n. Biſchof 
1 Aquiv. Strontiumoxyd — 652,9 
1 Aquiv. Salzſäure = 342,65 


1 Aquiv. desſelben alſo . = 994,98. 


31 
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Strontiumoxyd mit bfach oxydirter Salzſ. 


1390) gAromn!710192 2 nv. 71 310 %% pv)g wc van plein 293114410 zg zaun zou © 


o ’G a 


> 


enge (n 5 449 9 1 80) PO) ev pur 
zalınoyarz qun ’asgn 8 D 1 850 d G4unzzuo 23 s an vqufa01 0% 0446 m aaloıg un Bunjoyny 2% beg 
39626 -wr2 2 DLR) unzzuo aua aquvıng uauspoy un 1 pH awganplbg wg * S 6511 0 

(CI 'S ic) „wijeddo zahn S d en 5240 Unv gäromndzog ueanvſejv] won 92 Yu} 40 
neee ee ee eee eue J0 00 15 aun z pig uv 310 „(gor G) gap uaynunud 
u3g9 god 2dnojaaygngfg aaq gur 5 BB m maqasgnd aun /(gouı$) Jhheg aun 38% gaadaouında 
⸗veß 9% oc api eva m an ed "7 Sraupglogaons) qun SıllnyBuaag arg “asgn allougg spyugppwure 
inan "ogıamı oma ın zaaıyıaa aallvampyjarıg mia] ga wmaauı 133988 aun „pie ga nu) 2910 
a0 US Iquvanaa pvarp| anu aaflugg ue oliv In qun “u9ßojpjaßaagamı any S Sand ga cn bun! 
gn zue sn noie bind neues gg 9 m Puv qun “gaallugx und 48. 77 u dun /usgıag sayypım 
2 ai / u e aun „ ee a) eee wee eee eee Ipıu 92 ee ng upon ur 


‚00001 « 00/001 « 000001 « oO « 001 4 001 


„ po « So “ % po “a och “apa 7 40g 
29% 8.8008. a ah E Ed ig „ g danplewes 
f — 99 „ 689 4 989% 4 % „ 69 „ aadoun yu 
ena a %ο⁰α,,Ld4 2 jonbnogd uv gag 
pu 9 mpg neee oon US 


232 en 


oxydirt⸗ U Strontian) wird ganz auf dieſelbe Weiſe 
bereitet und zerſetzt, wie das gleiche Salz des Baryumoxy⸗ 
des (§. 1104). Es kryſtalliſirt in Nadeln, wird feucht an 
der Luft, iſt ſehr auflöslich im Waſſer, und auch auflöslich 
im Alkohol; hat einen zuſammenziehenden, ſtechenden Ge⸗ 
ſchmack, verpuffet mit brennbaren Körpern mit purpurrother 


Flamme, uno ift ene aus 


% 


Aquis, Stent 3 


— 


1 Aquiv. fach oxydirter Salzſäure 


1 Aquiv. desſelben alſo 7. 


1 


n. Biſchof 


— 


In 100 Gewichtstheilen enthält es 


— 


Strontiumoryd . . 26 
6fach oxydirte Salzſäure 46 
Waſſ er! 0,98 


100 


Chenevixß 
ame 


* 


652,27 


942,63 


— ze 


1594,92. 


nach 


. 


98 


— 


40,71 
ir 


59,29 
trock. e. 


100,00. 


8. 1150. C. A. Dieſes Salz iſt e füße Stron⸗ 


tiunmoryd. (B. I. S. 445, 3.) 


H. 1161. 


5 5) Strontiumoxyd mit Flußſäure. Das flußſaure Stein: 
tiumoxyd (flußſpathſ. Strontian) verhält ſich in Allem 
wie das gleiche Salz des Baryumoxydes (F. 1105), und 
wird auch wie dieſes erzeugt. Es beſtchet nach e 


in 100 Gewichtsth. aus 


82,48 


— 


Strontiumoxyd 
Flußſäure. 17,2 
100, 10. 


$ 1151. C. A. dia rümweetaßrentiun. (B. J. S. 440%). 


e 


$. 1152. 


6) Strontiumoxyd mit Jodſäure. Das jodſaure Stron— 
tiumoxyd wird wie das gleiche Salz des Baryum oxydes 


— 


* 
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erzeugt (F. 1207), iſt zerfließlich und ſehr auflöslich im 

Waſſer, ſchmilzt noch vor dem Rothglühen, und wird da- 
bey, wenn die Atmoſphäre ausgeſchloſſen iſt, nur wenig, 
wenn hingegen ein Strom von Orygengas darauf geleitet 
wird, unter Entweichung von oxydirter Jodſäure ſtark zer⸗ 


fegt. Es enthalt nach Berzelius in 10% Gewichtsth. 


Strontiumo rd. 30,62 
Spflare e 69.38 5 
100,00. . 
F. 1152. C. A. Dieß iſt im trockenen Zuſtande Jodinſtron⸗ 
tium (B. I. S. 451), mit Waſſer aber hydrojodinſaures 
Strontiumoryd. (B. I. S. 452.) (B. II. $. 577. C. A.) 


H. 1153, 


7) Strontiumoxyd mit oxydirter Jodſäure. Was (F. 1108) vom 
Baryumoxyd angeführt wurde, gilt auch hier. 


$. 1153. C. A. Dieß iſt eee (Spin 
ſtrontian). (8.1 25 451.) 


F. 1154. 


9) Strontiumoxyd mit überorydirter Jodſäure. Das überox 9 0 


dirt⸗jodſaure Strontiumoxyd (hyperoxygenirt⸗ſalz⸗ 


ſaurer Strontian) ſchießet in kleinen waſſerhaltigen Kryſtal— 
len an, die unter der Lupe als Octaéder erſcheinen, und 
ſchwer auflöslich find. 100 Th. Wafler, löſen nähmlich in 
der Siedhitze nur 0,73, und in der Kälte kaum 0,24 Th. 
desſelben auf. Es wird bereitet und verhält ſich auch wie 
das gleiche Salz des Baryumorydes . 1100) und enthält 
Rach Berzelius in 100 Gewichtäfpegfen 

Strontumorbd. , e, ; 

| Überorpdirte Jodſäure . . 76,15 

N 100,00. 


$. 1154. C. A. Dieß iſt iodfansen Strontiumoxyd. 
(B. I. S. 452.) 


Strontium. 
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Es iſt luftbeſtändig und im Waſſer faſt unauflöslich, denn 
es erfordert beym Siedepunet 1536 Th. desſelben; dagegen 
wird es aber in liquider Carbonſäure in größerer Menge 
aufgeloſt, kryſtalliſirt jedoch bey der Abdampfung wieder 
als neutrales Salz in Nadeln. In der Hitze iſt es un— 
ſchmelzbar, doch wird es in dichter Kohle dem Porzellans 
feuer ausgeſetzt, in Carbonſäure und Strontium⸗ 
oxyd zerlegt und letzteres zum durchſichtigen Glaſe ge— 
ſchmolzen. Es wird im Übrigen wie das gleiche 7 des 
Baryumoxydes zerſetzt und erzeugt. 


1 1156. 


0) Strontiumoxyd mit Boronſäure. Das boronſ. Stron— 

tiumoxyd (boraxſaurer Strontian) fallt als ein ſchwer 

auflösliches (in 139 Th. Waſſer) weißes Pulver nieder, 

wenn Strontiumoxydhydrat mit Boronſäure ger 
fättiget, oder carbonfaures Strontiumoxyd mittelſt 

dieſer Säure zerſetzt wird. Es wirket baſiſch auf die 

Pigmente, und enthält nach Berzelius in 100 lieg 

hen 


Strontiumoxyd 589 
Boronſäu re 20,41 
| 100,90. 

\ 5 

9. 1157. 


) Strontiumoxyd mit phosphorigter Säure. Das phospho⸗ 
rigtſaure Strontiumoxyd (phosphorigtſaurer Stron⸗ 
tian) iſt, nach Dulong, wenig auflöslich im Waſſer, und 
gibt nach dem freywilligen Verdünſten kleine Kryſtalle von 
unauflöslichem (vielleicht ba ſiſch em) phosphorigtſaurem 
Salze, während ein auflösliches und ſchwer kryſtalliſi irbares 
ſaures phosphorigtſ. Strontiumoxyd in der Auf 
löſung bleibt. — Auch gibt es nach Dulong ein hypo— 
phosphorigtſ. Strontiumoxyd welches im Waſſer 


7 
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ſehr auflöslich und ſchwer zu kryſtalliſiren iſt. Sn N. 6.758 
und 740. ) 
S. 158. 

12) Strontiumoxyd mit Phosphorſäure. Das phosphor— 
faure Strontiumoxyd (phosphorſ. Strontian) fallt als 
ein weißes, geſchmackloſes, im Waſſer unauflösliches, luft⸗ 
beſtandiges Pulver nieder, wenn man carbonf. Strons 
tiumoxyd durch Phosphorſäure, oder ſalz- oder 


ſalpeterſ. Strontiumoxyd durch auflösliche phos⸗ 


phorſaure Alkalien zerſetzt. Es wird vom Baryum⸗ 
oxyd und von der Schwefelſäure zerlegt, ſchmilzt auf 
Kohle vor dem Löthrohre, mit purpurrothem phosphoriſchem 
Schein zum weißen Email, wird von überſchüſſiger Phos⸗ 
phorſäure aufgelöft (gibt alſo vielleicht auch ein ſaures 
Salz), und beſtehet aus 
0 i n. ar Bo, 
lau Steonttumotyd .. „I. * Be 
Aquiv. Phosphorſäure 8 893,08 


— 


Aquiv. desſelben alſo . . = 2197,68. 
In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 
Vauquelin Stromeyer Berzelius N 
& Namen — —— 2 ae net 
Strontiumoryd. . 58,76 » 63,435 » 509,20 
Phosphorſäure . 41,4 » 36,565 » 40,80 


100% ſ[ „ 100,000 » 100, 00. 


H. 1159. 
13) Strentſumornd mit Schwefeloxyd. Das Schwefelo 19 d⸗ 


pe 


Strontiumoxyd (ſchwefeligtſaurer Strontian mit Über: 


ſchuß des Schwefels) entſtehet, wie die gleiche Verbindung 
des Baryumoxydes (F. 1114), wenn man die Auflöſung 
des Schwefelſtrontians ($. 1144) bis zur gänzlichen 
Entfärbung der Einwirkung der Luft ausſetzet; wobey die 
Zerlegung auf die Art vor ſich gehet, daß Schwefel und 
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carbonfaures Strontiumoxyd niederfällt, die ge 
ſuchte Verbindung aber in der Auflöſung bleibt, und dann 
entweder durch Abdampfung in durchſichtigen Rhomben, 
oder durch Vermiſchung mit Weingeiſt in ſeidenglaͤnzenden 
zarten Kryſtallen ausgeſchieden wird. 

Es iſt in gemeiner Temperatur luftbeſtändig, verwit⸗ 
tert aber bey + bo — 80° C. T., und wird bey noch höhe: 
rer Temperatur in Schwefelſtrontian (F. 1144) in 
ſchwefelſaures Strontiumoxyd und Schwefel zer⸗ 
ſetzt Es hat einen faden ſchwefeligten Geſchmack, wird von 
6 Th. kalten Waſſers aufgelöſt, durch Salpeterſäure in 


ſchwefelſaures Strontiumoxyd mit überſchuß der 


Säure verändert, und verhält ſich im Übrigen wie andere 
Schwefeloxydſalze. 


§. 1 160. 


10) Strontiumoxyd mit ſchwefeligter Säure. Das ſch wefe⸗ 
ligtſaure Strontiumoxyd (ſchwefeligtſaurer Strons 
tian) wird wie das gleiche Salz des Baryumoxydes berei— 
tet (F. 1115), iſt beynahe unauflöslich und geſchmacklos, 
wird an der Luft zu ſchwefelſ. Strontiumoxyd, und 
beſtehet nach Berzelius in 100 Gewichtstheilen aus 
Strontiumoryd - . a ee a * 
ſchwefeligter Säure . 38,26 


100,00. 


F. N 1515 


16) Strontiumoxyd mit Schwefelſäure. Das ſch w efelfau r e 
Strontiumoxyd (ſchwefelſ. Strontian) kommt natür⸗ 
lich im ſogenannten Schützit oder Cöleſtin, und in ger 
ringer Menge auch im Schwerſpath (F. 11106) vor, und 
wird auch durch die Kunſt erzeugt. Das natürliche Salz 
erſcheint bald derb, bald in ſchiefen Aſeitigen Prismen, und 
bald in 4feitigen Tafeln kryſtalliſirt, und durch fremde Bey⸗ 


' 
+ 


Strontium. 
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m concentrirter Schwefelſäure aufgelöſt (woraus man 
auf ein ſaures ſchwefelſaures Strontiumoxyd ge: 
ſchloſſen hat), aber durch Waſſer wieder neutral gefällt, 
kann auf denſelben Wegen wie das gleiche Salz des Ba— 
ryumoxydes ($- 1176) auch künſtlich erzeugt werden, vera 
hält ſich auch im Übrigen wie dieſes, und dient zur Dar: 
ſtellung des Strontiumoxydes und feiner Verbindungen. 


§. 1162. 
16) Strontiumoxyd mit Selenoxyd. Hier gilt was vom Bas, 
ryumoxyd geſagt worden iſt (§. 1117). — 


§. 1163. | 

17) Strontiumoxyd mit Selenſäure. Man kennet ein neutra⸗ 
les und ein ſaures Salz aus dieſen beyden Subſtanzen. 
Das ſaure ſelenſaure Strontiumoxyd (Bi⸗ 
ſeleniat des Strontians B. II. F. 884) erhält man, wenn 
carbonfaures Strontiumoxyd, fo lange als noch 
ein Aufbrauſen erfolgt, mit Selenſäure behandelt wird. 
Es ſetzt ſich beym Verdünſten als eine emailweiße Maſſe 
ab, die ſelbſt in kochendem Waſſer ſehr langſam wieder 
aufgelöſt wird. Das trockene Salz ſchmilzt in der Hitze, 
ſchwillt beym Glühen zu einer poröſen Maſſe auf, verliert 
Waſſer und Selenſäure, und hinterlaͤßt endlich das 
neutrale ſelenſaure Strontiumoxyd, welches un⸗ 
ſchmelzbar iſt. Dieſe beyden Salze ſind nach Berzelius 

in 100 Gewichtstheilen zuſammengeſetzt aus 


im neutralen Salz im ſauren Salz 
7 2 
Strontiumoxyd 1 Sa 48,19 » » 31,74 
Selenfiunre . - 51,81 „ „ 68,26 
| 100,00 v v 100,00, 
§. 1164. 


18) Strontiumoxyd mit Schwefelhydrogen. Das S ch we fe 16 Y- 
drogen⸗Strontiumoxyd (Schwefelwaſſerſtoff-Stron⸗ 
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tian, hydrothionſaurer Strontian) wird wie die gleiche Ver⸗ 
bindung des Baryumoxydes (H. 1121), aus Schwefel⸗ 


ſtrontian ($. 144), oder Strontiumorpdhydrat | 


erzeugt, und verhält ſich auch ſo. Es kryſtalliſirt in weißen 


ſchuppenartigen Tafeln, die baſiſch find, wird aber mit mehr 
Schwefelhydrogen neutral. (B. II. $. 857.) Es ee 
nach Berzelius in 100 Gewichtstheilen aus 


\ Steontiumoxyd „ 
Schwefelhydrogen 24,81 a 
100,00 


Es bildet Doppeldee (S. H. 117.) 


H. 11 65. 

19) Strontiumoxyd mit Hodrogenſchwefel. Das Hydrog en: 
ſch wefel⸗Strontiumoxyd (Waſſerſtoffſchwefel⸗ Stron⸗ 
tian) wird wie die gleiche Verbindung des Baryumorpdes 
aus den analogen Verbindungen des Strontiums erzeugt 


(F. 1122) und N ſich auch . 
K. 1 166. 


20) Steontiumer d mit Seteupparogen. Das © e | en 0 ) dro⸗ 
gen⸗Strontiumoxyd (Selenwaſſerſtoff Strontjan) er⸗ 
hält man durch unmittelbare Sättigung des Strontin m⸗ 


oxydes mit Selenhydrogen. Es iſt im Waſſer auf⸗ 


löslich. Seine Zuſammenſetzung gibt Berzelius i in 100 
Gewichtstheilen geh e an 


Strontiumoryd .. . 56,01 
Selen hydrogen 43,99 | 
| 100,00, RN ) 
§. 1167. 


21) Strontiumoxyd mit Carbonazot im Max. des Carbons. Das 
Carbonazot⸗Strontiumoxyd im Max, des Carb. 


(blauſaurer Strontian) wird wie die gleiche Verbindung 


* 
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des Varyumorydes erzeugt (F. 1123). Es fordert weniger 
als 4 Th. Waſſer zur Auflöſung, kryſtalliſirt nur ſchwer, 
und wenn es zur Trockenheit abgedampft wird, gar nicht, 
iſt zur Bildung von Doppelfalzen geneigt (B. I. S. 428) 
und enthält nach Berzelius in 100 Gewichtstheilen 
Strontiumory d. . 65,59 
EF 


100, 00. 


§. 1168, 8 
22) Strontiumoxyd mit Carbonazot im Min. d. Carbons. Bier gilt 
was vom Kaliumoryd (§. 980) angeführt wurde. Die Ber: 
bindungen find im Einzelnen: 


. 1169. 

12251 Car bonazot⸗ Strontiumoryd im Miu. d. Carb. mit . 
Strontiumoxyd. Die (B. I. S. 394 als Cyan⸗ Strontiumoxyd 
aufgeführte) Verbindung aus beyden wird wie die gleiche 
Verbindung des Baryumoxydes erzeugt 0 1125), und 


e ſich auch ſo. 


H. 1100. | 

bbb) Carbonazot⸗Strontiumoxyd im Min. d. Carb: mit Schwe felhy⸗ 
drogen / Strontiumorvd. Die (B. 1. S. 428 als ſchwefelblau⸗ 
faures Strontiumoxyd aufgeführte) Verbindung aus bey⸗ 
den, oder das anthrazothionfaure Strontiumoryd 
(B. II. H. 849), wird wie die gleiche Verbindung des Bat 
ryumoxydes (F. 1120) erzeugt, und erſcheint in langen, 
zarten, ftrahlenförmig zuſammengehauften Prismen, die 
en der 553 e le ſind. 


$. 1171. ˖ 
er) Stronciumorvd mit Schwefelcarbon. Das Schwefstear⸗ 
bon⸗Strontiumoxyd (Schwefelkohlenſtoff-Strontian) 
wird wie die gleiche Verbindung des Baryumorydes er⸗ 
zeugt ($. 1127), und verhält ſich auch fo. 
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N §. 1172. 


ah) Fernere Verbindungen des Strontiumorydes. Dieſe (B. I. 


S. 304) kommen in der Folge bey den en eingehen ⸗ 


den Subſtanzen noch vor. 


d, F. 1193. | \ 
bb) Zerſetzung des Strontiumorydes. Es wird durch Elec: 
tricität und auch durch die Hitze des Knallgasgeblaͤſes zer⸗ 
ſebt . unt. Darſtellung des Strontiums F. 1174). 
$. d | 
cc) Darſtellung des Strontinmorydes. Hier gilt alles 
was vom Baryumoxyd angeführt iſt (F. 1130). — Das 
Strontiumoxyd unterſcheidet ſich übrigens von dem demſel⸗ 


ben höchſt ähnlichen Baryumoxyde in chemiſcher Hinſicht 
hauptſaͤchlich durch folgende Kennzeichen: a) die Auflöſung 


desſelben wird weder von der Apfelſe ure, noch von der 


Gallus ſäure gefällt, was jedoch mit dem Barytwaſſer | 
geſchieht; b) wird-irgend ein Strontiumoxydſalz mit Kle e⸗ 


ſäure niedergeſchlagen, ſo iſt der Niederſchlag in über— 
ſchüſſiger Kleeſäure nicht mehr auflöslich, was jedoch mit 
den Barytſalzen der Fall iſt; c) iſt dabey die Auflöſung 
des Strontiumoxydſalzes ſehr verdünnt, fo erfolget den: 
noch ein Niederſchlag, was een bey den Pen 
nicht e | 


j 1 — 1 „ | 18 Zr 


9. 1 72 75 21971 
dd) Anwendung des Strontiumorydes. Es vorab: bisher 


zuweilen als chemiſches Reagens angewendet; aber es würde 


ohne Zweifel auch, gleich den übrigen Metalloidoxyden, ſehr 


oft benützt werden können, wenn es häufiger zu haben, und 
alſo minder koſtbar wäre. 


J 


* 
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$. 1176, 
2) Fernere Verbindungen d. Strontiums. 
Ohne Zweifel gibt das Strontium wie das Baryum ($. 
1135 — 36 — 3) auch mit dem Phosphor, Schwefel, 
Selen, und mit Metall en eigenthümliche Verbindun⸗ 
gen; doch kennet man bisher nur noch eine der letztern, die 
nähmlich mit Mercur. (S. den folgenden H.) er 


g. 1177. 
B) Darftellung des Strontiums. 


Es wird auf dieſelbe Art aus feinen : Verbindungen ges 
ſchieden wie das Baryum (H. 1138). Auch ſcheint es, daß 
das Oxyd desſelben vor dem Knallgasgebläſe zerſetzt wer⸗ 
den könne: denn als Clarke dasſelbe, mit, feitem Ohle zum 
Teige gemacht, in einer ausgebö lien Kohle der Flamme 
jener Vorrichtung ausſetzte, ſo erhielt er ein ſchwarzes Me⸗ 
tallkorn, welches wie Gagat, und, nachdem es angefeilt 
worden war, wie Silber glänzte; vielleicht aber nicht rein, 
ſondern eine Legirung des Strontiums mit Carbon, oder 
mit Platin ww. (aus den Theilen des gebrauchten Appara⸗ 
tes) ſeyn konnte. 


$. 1270 


00 Agenten Betrachtungen über das 
„Strontium. 


Was vom Baryum ($. 1130 u. 600 angsfübrt iſt, gilt 
auch vom Strontium 145 


19 Day, Clemente der Chemie. Uberf. v. Wolff. en be 

5 1814. S. 314. — Journal of science and arts. S. 461, 

We Au i eher, in den Göttingſchen gelehrten An⸗ 
3 55 En 
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ahtzepnte unterabtheilung | 


Calc iu m. 


8. 179. 


J 


Das Caleium (Kalcium, „ Kalkmetall) iſt ein eigen⸗ 


thümliches Alkali- Metalloid, welches zuerſt (1808) von H. 


Davy aus ſeinem von jeher bekannten Ox y d e, dem K alf, N 
auf electro: chemifchem Wege abgeſchieden wurde. Doch 


konnte dasſelbe bisher nur in ſehr geringer Menge darge⸗ 
ſtellt werden, und wir wiſſen folglich von ſeinen phyſiſchen 


Eigenſchaften auch nicht mehr, als: daß es im iſolirten 


Zuf ſtande (d. i. als Aräoid) weißer und glänzender iſt, als 
das Baryum und Strontium, und daß es in gemeiner Tem⸗ 
peratur feſt, und im erhitzten Zuſtande brennbar iſt. | 

$. 1180. : 5 \ 
A). Verbindungen des Calciums. 


J 


Es bildet mit andern Stoffen, wie das Baryum, Strontium 


($. 1091 u. 11 40), eine Reihe eigenthümlicher Verbindungen, 
die Caleiumverbindungen (B. I. S. 232), und ver⸗ 
hält ſich dabey als chemiſches Aquivalent, nach Berzelius 
== 255,1. Seine euer im Einzelnen find folgende: 


K. 116. 1 ; 


1) Caleium mit Oxygen. Was 00 1500 vom 


Strontium gefagt wurde, das gilt auch vom Calcium, und 
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wir kennen mithin zwey Oxydationsſtufen dieſes Metalloids, 
nähmlich ein Orydul und ein Oxyd. 


F. 1182. 
a) Das Calciumopydul oder die erſte Oxydations- 
ſtufe des Caleiums müſſen wir aus denſelben Gründen wie 


das Baryumoxydul (F. 1093) annehmen. Es kommt in 
folgenden e vor: ü 


1 1183. 

9 Calciumorxydul mit Phosphororyd. Das Phosphoroxyd— 
Calceiumoxydul (Phosphorkalk) (im I. B. S. 370 als 
Phosphoroxyd⸗Calciumoxyd angezeigt) wird aus 3 Th. 
Caleiumoxyd (Kalk) und 1 Th. Phosphor auf die: 
ſelbe Art bereitet, wie die gleiche Verbindung des Baryum⸗ 
oxyduls (F. 1094). Es erſcheint als eine dunkel chocolade⸗ 
braune Maſſe, die ſich wie Phosphorbaryt (F. 1094) ver: 
hält und eben ſo zerſetzt wird. Mit Salzſäure ubergof- 
ſen, bricht es augenblicklich in Flammen aus, weil das 
freywerdende Phosphorhydrogen ſelbſtentzündlich iſt. — 
Eine ähnliche Verbindung wird auch gebildet, wenn man 
Phosphor in verſchloſſenen Gefaͤßen bis zu 150% C. er⸗ 
hitzt, und dann mit Kalkpulver zuſammenſchüttelt; doch 
unterſcheidet ſich dieſe von jener dadurch, daß ſie an der 

Luft ſelbſt entzündlich iſt, was vielleicht durch die mindere 
Ofxydation des Phosphors begründet wird (F. 1002, und 
B. II. §. 747). — Der Phosphorkalk kann übrigens vorzüg⸗ 
lich zur Darſtellung des Phosphorhydrogens benutzt wer⸗ 
den, indem er ſich ſchon bey der Berührung mit Waſſer in 
phosphorſaures Caleiumoxyd und Phosphorhy— 
drogen im Max. des Phosphors zerſetzt, welches ſich 
aber, wenn die Berührung mit der Luft gegeben iſt, auch 
ogleich entzündet. 
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i 5 §. 1184. 0 ci 
2) Calciumorydul mit Schwefelorydul. Das Schwef elo x y⸗ 
dul⸗Calciumoxydul (Schkwefelkalk, Kalkſchwefelleber) 
erhält man, wenn 1Th. Schwefel mit 2 Th. Calcium- 
oxyd (gebranntem Kalk) oder mit 3 Th. carbonfaurem 
Caleiumoxyd (am beiten gereinigte Auſterſchalen) ver- 
miſcht, und in einem wohlverſchloſſenen Tiegel eine Stunde 
lang rothgeglüht wird, als eine halbgeſchmolzene bräunlich⸗ 
röthlichgelbe Maſſe, welche im trockenen Zuſtande geruch⸗ 
los iſt. Es wird aber auch auf andern Wegen, wie die 
gleiche Verbindung des Baryumoxyduls ($. 1095) erzeugt, 
und eben fo zerſetzt: ja dasſelbe hat ſogar wie jene die Ei— 
genſchaft, wenn es eine Zeit lang in durchſichtigen Gefäßen 
den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt wurde, zu leuchten; weßhalb 
es auch nach dem Entdecker dieſer Eigenſchaft, Canton, 
Canton'ſcher Phosphor oder Machland ert 
worden iſt. 

Man hat den Schwefelkalk in der neueren Zeit als 
Bleichmittel in den Leinwandbleichereyen, wie die gleiche „ 
Verbindung des Kaliumoxyduls, an die Stelle der Atzlauge 
(F. 916 u. 927) zu verwenden geſucht (wovon im fünften 
Bande die Rede ſeyn wird), und als Reagens auf Bley 
(f. u. d. Art.) zur BU: der Weinverſalſcung RER 


. 1185. 


3) Caleiumoxydul mit Selenoxydul. Das 5 1 
Calciumoxydul (Selenkalk) erhält man, wenn Selen 
mit Calciumoxyd (gebranntem Kalk) bis nahe zum Glü⸗ 
hen erhitzt wird, als eine ſchwarze oder rothbraune zuſam⸗ 
mengeſinterte Maſſe, welche nach dem Erkalten weder Ge: 
ruch noch Geſchmack hat, im Waſſer unauflöslich iſt, durch 
Zerreiben ein dunkelbraunes Pulver gibt, durch Säuren 
unter Ausſcheidung des Selens in rothen Flocken (B. II. 
9. 4890) zerſetzt wird, durch Glühen einen Theil des Se: 
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lens verliert und dann hellroth erfcheint, und beym Zer— 


reiben ein fleiſchrothes, ebenfalls unauflösliches Pulver 
gibt. — Eine ähnliche fleiſchrothe Verbindung fällt auch 
nieder, wenn man ſalzſaures Calciumoxyd durch 
eine Auflöſung von Selenkali zerſetzt (§. 917 und B. II. 
$. 877). g 


$. 1186, 


40 Fernere Verbindungen des Calciumoxyduls. Hier gilt was 


(F. 1096) vom Baryumoxydul geſagt wurde. 


b H. 1187. | 

b) Das Caleiumoryd (reine Kalkerde, Kalkerde, 
ätzender, lebendiger oder ungelöſchter Kalk) iſt nach den 
bisherigen Erfahrungen die zweyte und conſtanteſte Oxyda⸗ 
tionsſtufe des Calciums, und erſcheint als ein zerreiblicher, 
weißer nicht glänzender feſter Körper von 2,3 ſpec. Gewicht. 
Es beſitzt einen ſüßlichen, brennenden, laugenhaften urinö— 
ſen Geſchmack, wirket alkaliſch auf die Pflanzenpigmente, 
und weniger ätzend als die übrigen Alkalien auf den thies 
riſchen Organismus, wenn es äußerlich angewendet, aber 


höchſt giftig wenn es innerlich genommen wird. Es beſtehet 


nach Berzelius aus 55 
f In 100 Gewichtsth. 


1 Aquiv. Calcium 255,1 » 71,91 
1 Aquiv. Oxygen . 100,0 » 28,09 
1 Aquiv. desſelben alſo . = 355,1 » 100,00 


(die ältern Angaben ſ. B. I. S. 204). 


An der Luft ziehet es bald Feuchtigkeit und Carbonſäure an, 
und zerfällt dabey zu einem voluminöſen weißen Pulver, 
welches eine Miſchung aus Calciumoxydhydrat und carbon— 
ſaurem Calciumoxyd iſt, und an der Luft zerfallener 
Kalk, oder Kalkmehl genannt wird. Es muß daher in 
wohlverſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt werden. Es iſt 


# 
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feuerbeſtändig, und tet ſelbſt in der ſtärkſten Hitze des 
gemeinen Feuers nur ſchwach zuſammen; ſchmilzt aber in 
der Kette ſtarker galpaniſcher Batterien, und vor dem mif 
Orygengas oder Knallgas beſtellten e zum weißen 
en 


§. 11 88. 


aa) Verbindungen des Calctumoxydes. Das Caleiumoryd 
bildet gleich dem Baryumoryd (F. 2098) eine eigenthüm⸗ 
liche Reihe von Verbindungen, die Caleiumoxydver⸗ 
bindungen (B. I. S. 394), die theils Salze, theils 
Doppeloxyde, und theils Doppel verbindungen mit 
organiſchen Körpern find ze. — Die Caleiumoxydſalze 
insbeſondere ſind wie die des Baryumoxydes, zum Theil im 
Waſſer ſchwer oder gar nicht auflöslich, fie werden im neu: 
tralen Zuſtande eben ſo wie jene von den früher abgehan⸗ 
delten carbonſauren Alkalien, und auch von den 
kleeſauren Salzen weiß gefällt. Sie unterſcheiden ſich 
aber von jenen hauptſächlich dadurch, daß ſelbſt die unauf⸗ 
löslichen ohne Ausnahme in Salpeterfäure auflöslich 
ſind, daß ſie nur aus der concentrirten, nicht aber aus der 
verdünnten, Auflöſung durch Schwefelſäure und ſchwe⸗— 
felſaure Salze niedergeſchlagen werden, und daß ſie 
ein geringeres fpec. Gewicht als die Baryumoxydſalze be— 
ſitzen. — Die durch das Calciumoxyd gebildeten Doppel: 
oxyde, werden theils auf naſſem, theils auf trockenem 
Wege dargeſtellt, und die letztern ſind glasartig und oft 
ſehr ſeſt. Aber auch auf naſſem Wege gibt ſich die große 
Anziehung dieſes Orydes zu andern Oxyden zu erkennen, 
indem es einige derſelben ſogar aus der Auflöſung in alfa: 
liſchen Laugen ſcheidet, und mit denſelben verbunden nie; 
derfaͤlt. 
Die Verbindungen des Calciumoxydes im Eingefnen 
find: © 


Calciumopyd mit Waſſer. ' 349 


$. 1189. 

) Caletumoxyd mit Waſſer. Das Calciumoxyd hat eine große 
Verwandtſchaft zum Waſſer, und verbindet ſich in zwey Ver⸗ 
haͤltniſſen mit demſelben. 

Das erſte Caleiumoxydhydrat (Kalkhydrat, ges 
löſchter Kalk) erſcheint als ein weißes lockeres Pulver, und 
beſitzt die alkaliſchen Eigenſchaften des Orydes (F. 1287). 
Es iſt nach Berzelius zuſammengeſetzt aus 

In 100 Gewichtsth. 
— ͤ — 


\ 


1 Aquiv. Caleiumoxyd e, 355,10 » » 75 
1 Aquiv. Waſſer NETTE Bois, 25 
1 Aquiv. desfelben alſo. — 468,37 » » 100 


die ältern Angaben ſ. B. I. S. 2760). 
Das zweyte Caleiumoxydhydrat (Kalkkryſtalle) 
erſcheint in nadelförmigen Kryſtallen oder in langen Pris— 
men, welche nach Davy, mehr als „ ihres Gewichtes 
(wahrſcheinlich 2 Aquiv. alſo /) Waſſer enthalten, und die 
alkaliſchen Eigenſchaften des erſten Hydrates zeigen. 5 
Beyde Hydrate werden nicht nur wie die des Baryum⸗ 
oxydes (F. 1099), ſondern auch ſchon durch Einwirkung der 
Hitze zerſetzt, indem Waſſer entweichet, und das reine Oxyd 
zurückbleibt. | 
Diele Hydrate werden auf folgende Art erzeugt. D 
erſte Hydrat entſtehet zwar auch wenn das eue b 
der feuchten Luft ausgeſetzt wird, durch Abſorbtion des at⸗ 
moſphäriſchen Waſſers; aber es iſt immer unrein, weil auch 
Carbonſäure angezogen wird (F. 1187). Reiner erhält man 
es jedoch, wenn man das Oxyd (den gebrannten Kalk) mit 
beyläufig ½ ſeines Gewichtes Waſſer beſprengt, wobey 


das Waſſer mit großer Heftigkeit abſorbirt, und durch deſſen 


| Übergang zur feften Geſtalt ) fo viel Wärme (und auch 


1) Das Waſſer wird hierbey noch weit mehr verdichtet als im 
Eiſe; denn auch das Eis bringet noch Hitze hervor wenn 
es mit dem gepulverten Oxyde gemiſcht wird. 
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etwas Licht, welches jedoch nur im Dunkeln zu bemerken 
iſt) entbunden wird, daß die Temperatur oft bis zu 300° 
C. ſteiget, und in die Miſchung geſteckte Schwefelhölzchen 
wenn ſie wieder an die Luft kommen, nicht ſelten entzündet 
werden. Ein Theil des abſorbirten Waſſers wird dabey 
von der Wärme ſogleich in die Dampfgeſtalt verſetzt, und 
entweichet unter Verbreitung eines laugenhaften Geruches. 
(welcher ohne Zweifel durch etwas mit aufgelöſtes Calcium⸗ 
f oxyd entſtehet), bewirkt aber durch die Gewalt, mit welcher 
der Übergang zur Gasform vor ſich gehet, zugleich eine 
ſolche Auflockerung des Hydrates, daß es endlich am Ende 
des Prozeſſes, welcher das Löſch en des Kalkes genannt 
wird, ganz zerſpringet, und in ein blendend weißes, ſehr 
voluminöſes Pulver zerfällt. — Setzet man bey dieſem Ver⸗ 
fahren die doppelte Quantität des Waſſers hinzu, ſo erhär⸗ 
tet die Miſchung nach dem Löſchen und Erkalten zu einer 
feſten, ziemlich ſtark zuſammenhängenden Maſſe (die viel⸗ 
leicht das zweyte Hydrat iſt); und verdoppelt man die 
Menge des Waſſers vor dem Erhärten noch einmahl, ſo 
entſtehet ein dünnflüſſiger, ſehr fein zertheilter Brey, wel⸗ 
cher nach dem Erkalten zu einer weichen Maſſe ſtocket, die 
unter dem Nahmen des gelöſchten Kalks der Mau— 
rer bekannt iſt. — Wird hingegen fo viel Waſſer hinzu: 
gegoſſen, daß ein trübes milchfärbiges Fluidum entſtehet, 
ſo heiſſet dasſelbe Kalkmilch. — Und wird endlich eine 
ſehr große Menge Waſſers hinzugeſetzt, fo erfolgt die voll 
kommene Auflöſung des Hydrates, und die filtrirte, oder 
durch das Abſetzen geklärte Flüſſigkeit wird dann Kalk⸗ 
waſſer genannt. Das Kalkwaſſer iſt farbenlos, beſitzt 
einen ſchwach alkaliſchen herben Geſchmack, reagirt ſchwach 
alkaliſch und enthält / bis ?/;0o feines Gewichtes Cal⸗ 
einmoryd ). Der Einwirkung der Luft ausgeſetzt, abſor⸗ 
5 1) Nach Dalton löſet das Waſſer, wenn es ſiedend iſt, nur 
Haro vom Oxyde und se vom Hydrate, wenn es bis zu 


> 
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birt e bald Carbonſäure, worauf ſich das entſtandene cars 
bonſaure Calciumoxyd als eine kryſtalliniſche Rinde auf 
die Oberfläche der Flüſſigkeit abſetzet, in dieſem Zuſtande 
Kalkrahm genannt wird, und ſich, wenn ſie hinwegge⸗ 
nommen wird, ſo oft wieder erſetzt „bis das ganze Kalk⸗ 
waſſer erſchöpft iſt ). 
Das zweyte Hydrat des Caleiumorydes erhalt man: 

a) wenn man das Kalkwaſſer in einer Retorte bis zur Hälfte 
einkochet, und dann erkalten läßt, in feinen Nadeln kry⸗ 
ſtalliſirt; oder b) wenn man die Auflöſung irgend eines 
Calciumoxydſalzes mittelſt einer galvaniſchen Batterie zer⸗ 
ſetzt, wobey es ebenfalls aus der Auflöſung kryſtalliſirt; 
oder c) wenn man Kalkwaſſer und concentrirte Schwefel⸗ 
ſäure unter dem Recipienten einer Luftpumpe neben einan⸗ 
der ſtellet und dann die Luft verdünnt; oder d) wenn man 
ſalzſaures Caleiumoxyd mit Waſſer und Calciumoxyd kochet, 
durchſeihet, zur Syrupconſiſtenz verdampft, und abkühlen 


+ 54,4% C. erhitzt iſt, nur /r des erſtern und ½ es des 
letztern, und bey + 33,75 C. hingegen Y4,, vom erſtern 
und ¼ vom letztern auf; doch bedarf dieſe Angabe noch 
der wiederhohlten Beſtätigung. 
- 2) Das Kalkwaſſer iſt daher, und gender wenn die Gefäße 
oft geöffnet werden, auch ſchwer im vollkommenen Zuſtande 
aufzubewahren. Doch kann man dieſem Übel leicht vorbeu⸗ 
gen, wenn man etwas überſchüſſigen Kalk dabey läßt, weil 
dann der durch die Bildung des Kalkrahms entſtehende Ab⸗ 
gang immer wieder aus dem Bodenſatze erſetzt wird. 
Ju den franzöſiſchen Apotheken unterſcheidet man ein 
erſtes und ein menden Kalkwaſſer, je nachdem es durch 
den erſten oder zweyten Aufguß des Waſſers auf dieſelbe 
Menge Kalks bereitet wurde. Das erſte iſt ätzender als das 
zweyte; denn es enthält an 0,07 Kaliumoryd (welches von 
dem bey der Brennung des Kalks gebrauchten Holze her— 
rühret). Man ſieht jedoch leicht ein, daß dieſe Beymiſchung 
eher eine Verunreinigung als ein Vorzug zu nennen ift. 
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läßt, wobey es in großen ſchwerauflöslichen Kryſtallen an⸗ 
ſchießet, die aus der Flüſſigkeit genommen und mit Waſſer 
oder Weingeiſt abgeſpühlt werden u. ſ. w. (Einige Chemi⸗ 
ker sin, dieſe Kryſtalle jedoch für baſ. ſalzſ. Calciumoryd 
98. 119010 

Das Calciumoxydhydrat findet eine ſehr ae 
Anwendung (ſ. unt. Anw. des Calciumoxydes). 


5 
* 


§. 1100. | 

) Galeiuntoend mit Salpeterſäure. Das ſalpeterſ. Cal: 
ciumoryd (ſalpeterſaurer Kalk, Kalkſalpeter) kryſtalliſirt 
in öſeitigen ſtrahlig zuſammengehäuften Prismen, oder in 
feidenglängenden Nadeln von ſcharfem, warmem und ſehr 
bitterem Geſchmack, und ne ſpec. Gewicht. Es iſt zu⸗ 
ſammengeſetzt aus i 


n. Biſchof 
> * . 

1 Aquiv. Calciumoryd . ce. 355,10 

1 Aquiv. Salpeterſäure . — 675,47 


ı Aquiv. desſelben alſo : . 1030,57. 

In 100 Gewichtstheilen enthält es nach | 
Kirvan Bergmann Wenzel Richter Berzelius 

— — — — — — — — 
Caleiumoryd . 32, » 32 » 33,8 » 63,9 » 34,46 
Salpeterfäure - 57,44 » 43 » 66,2 » 36, » 65,54 
Waller '. 10, 10,56 » 25 „ trock. c. » trock. e. » trock. e. 


100 „00 2% 100 7 100, 109% » 100, 00. 


An der Luft zerfließt es, erfordert kaum ½¼ feines Gewich⸗ 

tes kaltes und noch viel weniger heißes Waſſer zu ſeiner 
Auflöſung, und iſt auch leicht auflöslich in ſeinem gleichen 
Gewichte Alkohols. Durch ſeine große Auflöslichkeit iſt es 
nur bey ſtarker Verdünſtung und ſchwer zu kryſtalliſiren, und 
feine concentrirte Auflöſung ſtocket nicht ſelten bey der ges 
ringſten Erſchütterung zu einer feſten Salzmaſſe; leichter 
ſchießt es jedoch aus der Auflöfung im Alkohol an. In der 
Hitze ſchmilzt es bald und fließet wie ein Ohl, verliert das 
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Waller und wird zum Theil zerſetzt; fo daß eine Miſchung 
aus Azotoxyd-Caleiumoxyd und falpetrigtiaus 
rem Calciumoxyd im Rückſtaude bleibt, welche nach 
dem Erkalten als eine weiße Maſſe erſcheint, die, in her⸗ 
metiſch verſchloſſenen Glasrohren dem Lichte ausgeſetzt, die 
Eigenſchaft erlangt im Finſtern zu leuchten, und daher, 
nach dem Entdecker dieſer Eigenthümlichkeit, Balduin's 
Phosphor genannt worden iſt. Durch noch weiter fort— 
geſetzte Hitze wird es endlich ganz zerſetzt, ſo daß nur Cal⸗ 
eiumoxyd im Rückſtande bleibt; auch zerlegen dasſelbe die 
Kieſel⸗ und Alaunerde auf trockenem Wege (unter Aus: 
treibung der Saure), und die bereits abgehandelten Al ka⸗ 
lien ſowohl auf naſſem als trockenem Wege (indem im 
erſten Falle das Calciumoxyd, im zweyten aber die Säure 
ausgeſchieden wird), und mehrere Salze durch doppelte 
Wahlverwandtſchaft (ſ. den Anh. II.) und endlich die 
brennbaren Körper unter Mitwirkung der Hitze, mit 
ſchwacher Verpuffung. 
Man kann dieſes Salz buch Sättigung des Calcium- 
o xydes, oder Zerſetzung des carbonfauren Calcium: 
oxydes mittelſt Salpeterſäure darſtellen. Aber es 
wird häufig auch von der Natur gebildet, und kommt dann 
als Beſtandtheil des Brunnenwaſſers, als Mauerſalz, und 
als weſentlichſter Beſtandtheil der Salpetererde ($. 935) vor. 
Es wird hauptſächlich zur Darſtellung des Salpeters 
($. 935) benützt, kann aber auch zum Austrocknen der Gas⸗ 
arten (wie das folgende Salz F. 1191) verwendet werden, 
und bildet ne en (B. I. S. 415.) 
28. 1101. | 
3) Galciumopyd mit Sarzfäure. Es iſt noch zweifelhaft, ob 
dieſe beyden Subſtanzen nur in einem oder in mehreren 
Verhältniſſen mit einander verbindbar ſind. 
Das neutrale ſalzſaure Calciumoxyd wird ge⸗ 
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bildet: a) durch unmittelbare Zuſammenſetzung indem man 
das Caleiumoxyd entweder in liquid er Salzfäure 
auflöſet, oder mit ſalzſaurem Gas in Berührung brine 
get, und im letzten Falle unter raſcher Abforbtion und 
Wärme und Lichtentbindung; b) durch Zerſetzung des car⸗ 
bonſauren Calciumoxydes mittelſt Salzſäure. Es 
wird aber auch o) von der Natur gebildet, z. B. im Brun⸗ 
neuwaſſer, in der Salpetererde (F. 935) ꝛc. vorgefunden, 
und fällt nicht ſelten d) in bedeutender Quantität, im Wege 
einfacher und doppelter Wahlverwandtſchaft als Nebenpro⸗ 
duet ab (B. II. §. 558 u. 685). — Es kryſtalliſirt in Ver: 
bindung mit Waſſer zu geftreiften 4 oder bſeitigen Prise 
men mit ſehr ſcharf zulaufenden pyramidaliſchen Endſpitzen, 
oder ſtocket bey wenigem Waſſer zu einer aus kleinen Pris⸗ 
men zuſammengehäuften ſehr zarten Salzmaſſe, und beſitzt 
einen ſcharfen, ſtechenden, bittern Geſchmack, und ein Ines: 
Gew. = 1,76. Es iſt sufammengefept aus 
n. Berzelius 


1 Aquiv. Ealeiumopyd . . . = 855,10 » 855,10 
1 Aquiv. Salzſäure . = 839,56 » 339,56 
6 Aquiv. Waſſerr : = trock. c. „ 679,03 


1 Aquiv. desſelben alſo 5 125 694,66 1874,29. 


In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 
Bergmann Wenzel Marcen Berzelius 
— — — — 
Calciumoryd. 44 »» 4% 12 „ 50, » 50,96 » 25,93 
Salzſäure. . 31 » 50,88 » 49,3 0 » 24,95 
Waſſer 25 m trock. e. » trock. e. » trock. c. » 49,12 
| 100 » 100,00 „ 100,00" 100, » 100,00 
(die ältern Angaben ſ. B. I. S. 302). 

An der Luft zerfließt es, erfordert zur Auflöſung wenn es 
kryſtalliſirt iſt / Th. kaltes, und viel weniger heißes Waſ⸗ 
ſer. Die Kryſtalliſation desſelben erfolgt daher auch nur 
wenn die Auflöſung bis zu 1,45 fpec. Gew. verdampft wor⸗ 


den iſt (bey einem ſpec. Gew. = 1,49 hingegen ſtocket fie 
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N 
bereits wieder zur feften perlfarbenen Maffe). Bey ſehr 
gelinder Erwärmung, und oft ſchon durch die Temperatur 


eines mäßigen Sommertages ſchmilzt es im eigenen Kry— 


ſtallwaſſer, welches aber bey ſteigender Erhöhung der Tem— 


peratur verdampft und das trockene Salz als eine weiße 


Maſſe zurückläßt, die zuerſt aufſchwillt, dann in den Feuer⸗ 
fluß übergehet (geſchmolzener, entwäſſerter ſalz— 
ſaurer Kalk), und endlich bey heftigem Glühen etwas 
Säure verliert. Der hierbey zurückbleibende Antheil zeiget 


alkaliſche Eigenſchaften; er wird von einigen Chemikern als 


eine Miſchung des neutralen Salzes mit freyem Calcium- 
oxyd angeſehen (F. 1189, und B. II. g. 556), von andern 
hingegen als baſ. ſalzſaures Caleiumoxyd betrach⸗ 

tet, und beſitzt die Eigenſchaft wie das geglühte ſalpeterſ. 
Caleiumoxyd ($. 1190) durch Inſolation, aber auch durch 
Reibung leuchtend zu werden, aus welchem Grunde er nach 
dem Entdecker dieſer Eigenſchaft Hombergs Phosphor 
genannt worden iſt. 

Das ſalzſaure Caleiumoxyd findet oft eine nützliche An⸗ 
wendung, und wir bedienen uns deſſen vorzüglich, durch 
ſeine große Verwandtſchaft zum Waſſer, zur Erregung 
künſtlicher Kälte, zur Entwäfferung des Alko⸗ 
hols, und zur Austrocknung der Luftarten; indem 
wir ih erſten Falle das kryſtalliſirte Salz mit Schnee ver⸗ 
miſchen (B. II. g. 278 u. 285), im zweyten Falle hingegen 
den Alkohol über das entwäſſerte Salz abziehen, und im 
dritten endlich die zu trocknenden Luftarten in geſchloſſenen 
Apparaten über r letzteres ſtreichen laſſen. 

Auch bildet dieſes Salz mehrere Doppelſalze. Ein 


ſolches entſtehet, nach Berzelius, wenn man waſſerfreyes 


ſalzſ. Calciumoryd mit Ammoniakgas in Berüh— 
rung bringet; wobey eine ſtarke Abſorbtion des letztern 
Statt findet, und ein baſiſches Doppelſalz entſtehet, wel⸗ 


ches jedoch ſchon durch Waſſer wieder zerſetzt wird. Die 
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übrigen hierher aeg bene (B. 1. S. 1050 kom- 


\ F. 1191. C. A. Das hier erwähnte tasta Salz iſt hy⸗ 
drochlorinſaures Calciumoryd (B. I. S. 446), wird aber 
beym Abtrocknen und Glühen in Chlorin⸗ Calcium (B. I. 
©. 443) umgewandelt. (B. II. §. 577, C. A.) Das zuletzt an ge⸗ 
führte Doppelſalz iſt eine dreyfache Verbindung aus Chlorine, 
Caleium und e / 


§. 1162. 
| 4) Caleiumoxyd mit oxydirter Salzſäure. Eine directe Verbin: 
dung aus dieſen beyden Subſtanzen hat man zwar iſolirt 
noch nicht darſtellen können; aber man nimmt an, daß ſie 
mit andern Verbindungen dieſes Orydes zugleich gebildet 
werde, wenn orpdirte Sal; ſäure mit dem Calcium: 
oxydhydrate zuſammen wirke. Man bereitet eine jolche 
Verbindung, wenn man ein glafernes und bis an den Bo⸗ 
den einer cylindriſchen Vorlage reichendes Leitungsrohr, 
mit Caleiumoxydhydrat umſchüttet, und hierauf o xy⸗ 
dirt⸗ ſalzſaures Gas durch erſteres einſtrömen läßt, 
und zugleich durch fleißiges Umrühren des Hydrates mit- 
telſt irgend einer mechaniſchen Vorrichtung die Verbindung 
zu befördern ſucht. Das Gas wird dabey in bedeutender 
Menge abſorbirt, und man erhalt ein weißes Pulvex, wel⸗ 
ches, nach Dalton, in 100 Gewichtstheilen aus 
-ſalzſaurem Calciumo rd.. 18,5 und 
ba. e Caleiumoryd 806,5 


he: 100, 0 


zuſammengeſetzt ſeyn soll, und unter dem Rahmen des 
Bleichpulvers von Tennant und e (auch: orp⸗ 
dirt⸗ ſalzſaurer Kalk) bekannt iſt. 

Wird dieſes Pulver mit Waſſer behandelt, ſo loſet ſich 
ein Theil desſelben auf, die Hälfte des verwendeten Cal⸗ 
eiumoxydes bleibt unaufgelöſt am Boden liegen, ſo zwar, 
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daß die Auflöſung ſodann, nach Dalton, in 100 Gewichts⸗ 
theilen des in derſelben befindlichen Salzes 

ſalzſaures Calciumo rd . 34,17 und | 

neufr. oxydirt⸗ſalzſ. Caleiumoryd. 65,83 

100,00 

enthält. Diefe Flüſſigkeit ift unter dem Nahmen der Bleich— 
flüffigfeit v. Tennant und Knox bekannt, und kann 
auch geradezu bereitet werden, wenn man 60 Th. Kalk mit 
der gehörigen Menge Waſſers zur Kalkmilch (F. 1189) 
umwandelt, und das aus 36 Th. Manganhyperoxyd, 


80 Th. ſalzſ. Sodiumoxyd, und 48 Th. mit einer 


gleichen Menge Waſſers verdünnter, Schwefelſäure ent— 
bundene oxydirt⸗ſalzſaure Gas in dieſelbe leitet. 


Sowohl dieſe Auflöſung als das trockene Pulver kom⸗ 
men im Handel vor, und werden zum Bleichen der leinenen 
und baumwollenen Zeuge, des Papiers, des Wachſes ꝛc. 


verwendet. Sie ſind beyde ſehr zerſetzbar, und verlieren 
ſchon bey der Aufbewahrung ihre Wirkſamkeit immer mehr, 


und noch viel ſchneller durch Hitze, indem fie in ſalzſaures 
Calciumoxyd übergehen. — Daß man ſich übrigens von 


ihrer Zuſammenſetzung auch andere als die oben gegebenen 


Vorſtellungen machen könne, gehet aus dem, was bereits 


oben (F. 947) vom bfach oxydirt-ſalzſauren Kaliumoxyd, 
und von dem Verhalten der oxydirten Salzſäure (B. II. 


$. 387) geſagt wurde, ſattſam hervor ). (S. 9. 1193.) 


§. 1192. C. A. Das bleichpulver iſt eine Verbindung von 


Chlorine und Kalk, Chlorinkalk im Min. d. Chlor. (B. I. 


S 445). Mit Waſſer behandelt zerfällt dieſe Verbindung, und 
es bleibt, nachdem 1 Aquiv. Kalk niedergefallen it, Chlor in: 
kalk im Max. d. Chlor. (B. I. S. 445) mit etwas chlorinſau⸗ 
rem und hydrochlorinſaurem Kalk in der Auflöſung (B. II. $. 587, 


C. A.). 


3) Thomson's Annals of Philos. Nr. I. p. 15 — 23, Vol. 
VIII. p. 125 — 129. f 
Meißners Chemie. III. 7 
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Ä §. 1103. 

5) Calciumoxyd mit öfach oxydirter Salzſäure. Das öfach ox hd: 
dirt:falzfaure Caleiumoxyd (überoxydirt-ſalzſaurer 
Kalk) wird in geringer Menge mit ſalzſaurem und oxy⸗ 
dirt⸗ſalzſ. Caleiumoxyd zugleich gebildet, wenn man 
oxydirt⸗ſalzſ. Gas in Kalkmilch leitet (F. 1792). 
Man ſcheidet dasſelbe wie das gleiche Salz des Baryum⸗ 
oxydes aus der Miſchung (F 105), wobey es in ͤſeitigen 
Prismen aus der Lauge kryſtalli irt. Es beſitzt einen ſchar⸗ 
fen, ſaffranähnlichen, kühlenden , und iſt duſam⸗ 
mengeſetzt aus 


— 


* 


g n. Biſchof 
1 Aquiv. Caleiumoryvd . 2 355,10 
1 Aquiv. fach oxydirte Salzſäure. — 942,65 
1 Aquiv. desſelben alſo . 1297,75. 


In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 
1 Chenevin? Berzelius 
= een ge 7 
Calciumoryad. 28,3 » 27,41 
fach oxydirte Sie VV 
9 OPEN PN RE N E / 


100,0 D 100,00, 


Es zerfließt an der 1 iſt auflöslich im Waſſer und im 
Alkohol, ſchmilzt bey gelinder Wärme ſchon im eigenen 
Kryſtallwaſſer, und verpuffet nur ech mit brennbaren 


Körpern. f 


§. 1193. C. A. Dieß if chlorinſaures Sateiumerpe 
. I. S. 445, 3.) 


§. 1194. 

6) Calciumoxyd mit Flußſäure. Das fluß ſa ure Calcium: 
oxyd (flußfpathfaurer Kalk) fällt in weißen Flocken nieder, 
wenn Flußſaure mit Kalkwaſſer oder mit Calcium: 
oxydſalzen in Berührung kommt, oder auch wenn flu $- 
faures Ammoniak mit effigfaurem Caleiumoxyd 


| 


; 


* 


= 
19 
Ss 


8510 mit Flußfäure, 


en 
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ſeines Kryſtallwaſſers, und leuchtet hierauf, auch wenn er 
wiederhohlt erhitzt wird, nicht mehr. Doch ſind einige Arten 
desſelben der Phos phoreſcenz durch Erhitzung ganzlich unfä⸗ 
hig; wogegen wieder eine Art, die nähmlich von Nert⸗ 
ſchink in Sibirien, fo oft fie (jedoch nur mäßig) erhitzt 
wird, und auch durch Inſolation, immer wieder, und zwar 
mit grünem Lichte phosphorefeirt, und eben darum Chlo⸗ 
rophan genannt worden iſt. — Er wird von der Schwer 
felſäure und Phosphorſäure, nicht aber von den Ar 
kalien zerſetzt. In überſchüſſiger Flußſäure, und ſelbſt 
in der Salz⸗ und Salpeterſäure iſt er auflöslich, 
woraus man auf die Exiſtenz eines ſauren flußfauren 
Calciumorydes geſchloſſen hat. Bey heftiger Erhitzung 
ſchmilzt er unzerſetzt zum DIN und befördert. das RE 
zen Adee Körper. | 
b benützt, und 0 bey Sanehre fuchs 
vor dem Löthrohre wie im Großen, als Flußmittel verwen⸗ 
det; woher er auch feine Benennung erhalten hat. Zur 
Bildung von Doppelſalzen auf trockenem age an er | 
geneigt zu ſeyn (F. 1211). 1 E * 

§. 1194. C. A. Dieſe Verbindung iſt Slasrincatefum, 


(B. I. S. 449), das erwähnte ſaure Salz hingegen a 
e Caleiumoryd. * 14S ch. 


| 3 

| gt * 4 

7) Calciumoxyd mit Jodſäure. Das jodſ aure Caletums 

oryd (jodſaurer Kalk) wird wie die gleiche Verbindung 

des Baryumoxydes (F. 1107) bereitet, verhält ſich auch 

im übrigen ſo, iſt ſehr zerfließlich und enthält hie Ber 
zelius in 100 Gewichtstheilen 

Caleiumbryd. e 
Jod dure 89% - 


100,00, 
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$- 1195. C. A. Dieß ift hydrojodinſaures Calcium: 
o ryd (B. I. S. 453), gehet aber bey dem Verluſte des Waſſers 
ſogleich in Jodincalcium (B. I. S. 451) über. 


§. 1196. 
90) Calciumoxyd mit oxydirter Jodſäure. Hier gilt, jedoch mit 
dem Unterſchiede, daß das Calciumoxyd in Beziehung kommt, 
alles was (F. 1108) vom Baryumoxyd geſagt worden iſt. 


$. 1196. C. A. Jodin⸗Kalk (B. I. S. 451). 


. $. 2107» | 
| 9) Calciumoryd mit überoxydirter Jodſäure. Das überoxy⸗ 
dirt⸗jodſaure Calciumoxyd (überoxydirt-jodſaurer 
Kalk) wird bereitet wie das gleiche Salz des Baryumoxy⸗ 
des (F. 1100), und verhält ſich auch in der Hauptſache fo. 
Es erſcheint als ein weißes Pulver, oder kryſtalliſirt auch 
(aus der gemeinſchaftlichen Auflöſung mit ſalzſaurem Cal: 
ciumoxyd, welches die Auflöslichkeit desſelben vermehrt 
B. II. $. 655, b) in Afeitigen Prismen, die 0,03 Kryſtall⸗ 
waſſer zu enthalten ſcheinen, und ſo ſchwer auflöslich ſind, 
daß 100 Th. kochendes Waſſer nur 0,98 und 100 Th. kal⸗ 
tes kaum 0,22 Th. des Salzes aufnehmen. In 100 Ge⸗ 
wichtstheilell enthält es nach Berzelius e n | 
Calciumoryd . 14,70 
überoxydirte Jodſäure . 85,30 
5 i 100,00. 
N §. 1197. C. A. Jodinſaures Galciumoryd (3 
N S. 452). 


H. 1196. 
| 10) Caleiumoryd mit Carbonſäure. Das Caleiumoxyd verbin⸗ 
det ſich wahrſcheinlich in mehr als einem Verhaͤltniſſe mit 
der Carbonſäure. f 
Das neutrale carbonſ. Calciumoxyd (Fohlen: 
ſaurer Kalk) eutſtehet a) ſchon wenn Caleiumoxyd der 


/ 


’ 


262 Calcium. 


Einwirkung der feuchten Luft ausgeſetzt iſt (trockenes 
Carbonſäuregas wird von trockenem Caleiumoxyd nicht auf: 
genommen, wohl aber ſehr raſch vom Hydrate) (F. 1187); 
b) ſchneller aber, wenn carbonfaures Gas in Kalk— 
waſſer geleitet, oder ein auflösliches Caleiumoxyd⸗ 
ſalz mit einer Auflöſung des carbonfauren Kalium- oder 
Sodiumoxydes vermiſcht wird, wobey es als ein weißes 
kryſtalliniſches Pulver niederfällt. Häufiger jedoch als irgend 
ein anderes Salz findet ſich dasſelbe bereits gebildet in der 
Natur, im Kalkſpath, Kalkſtein, Alabaſter, Mar— 
mor, Tropfſtein, in der Kreide ꝛc. vor; es iſt ein we⸗ 
ſentlicher Beſtandtheil der Hüllen und Gehäuſe aller 
Schalthiere, und wird in geringerer Menge auch in 
allen Arten des fruchtbaren Erdreichs und in vielen 
thieriſchen Körpern, und durch überſchüſſige Carbon⸗ 
ſäure aufgelöſt auch in den meiſten Quellwäſſern ge: 
funden. Das durch die Kunſt erzeugte Salz erſcheint immer 
in oben erwähnter Pulverform; das natürliche hingegen 
im reinen Zuſtande weiß, aber wenn es durch metalliſche 
Oxyde verunreiniget iſt, alle Farben (die ſchwarze ausge⸗ 
nommen) durchlaufend, und eben ſo varürend im fpec. Ge⸗ 
wicht von 2,2 bis 2,7, und in der Körperform ſo daß es 
locker und zerreiblich, derb und feſt, ſtalactitiſch, und in 
allen Abänderungen der rhomboödriſchen Kerngeſtalt, Fry: 
ſtalliſirt vorgefunden wird. Es iſt, die fremden Beymi⸗ 
ſchungen des natürlichen Salzes abgerechnet, zuſammen⸗ 
geſetzt aus Ku 4 
Ä | n. RR, n. Bifchof 
I nano — * / 

1 Aquiv. Calciumoryd. = 355,10 » 355,10 

1 Aquiv. Carbonſäure = 274,9 » 275,39 

1 Aquiv. desſelb. alſo . = 630% » 630,4. 
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Das ſolchergeſtalt in der Flüſſigkeit aufgelöſte Salz hat 
man für ſaures carbonſaures Calciumoryd anger 
feben. Dieſe Verbindung iſt jedoch ſehr locker, fie wirket 
auf Lackmus wie Säure, auf Fernambuk wie ein Alkali, 
und iſt überhaupt ſehr zerſetzbar; indem die überſchuͤſſige 


Carbonſäure ſchon durch Erwärmung davongehet, und das 


neutrale Salz als ein weißes Pulver fallen läßt, oder, wen 
die Entweichung der erſtern ſehr langſam vor ſich 5 in in 

kleinen durchſichtigen Kryſtallen an die Gefäße abſetzet. Auf 
ſolche Art kommt das neutrale Salz in mehreren Quellwäſ⸗ 
ſern vor, und wird daher während dem Kochen derſelben 
als eine erdige Rinde, Waſſerſtein (Keſſelſtein, Pfan⸗ 
nenſtein) an die Gefäße, oder bey der allmählichen Ver⸗ 
dampfung an der Luft, in unterirdiſchen Höhlen, in man⸗ 


nigfaltig geformten Gruppen als Tropfſtein abgeſetzt. 


Der voluminöſe Niederſchlag, welcher, wenn carbon⸗ 
ſaures Gas in Kalkwaſſer geleitet wird, anfangs entſtehet, 
iſt nach v. Grotthuß eine Verbindung aus Carbonfaus 
rem Calciumoryd und Calciumoxydhydrat, die 
aber bey mehr hinzugekommener Carbonſäure in neutrales b 
carbonſaures Ealciumoryd umgewandelt wird, und eben 
dadurch in ein kleines Volumen zuſammenſinket und als 
feines Pulver zu Boden fällt. Ob man dieſe ephemere Ver⸗ 


bindung als baſ. carbonſ. Calciumoxyd betrachten 
könne, muß die Zukunft lehren. Berthollet ſieht das 


oben angeführte neutrale Salz als baſiſches an. 

Das carbonſaure Calciumoxyd zeiget ſich zur Bildung 
von Doppelſalzen geneigt (B. I. S. 421). — Es wird zur 
Darſtellung der Carbonſäure und carbonſ. Salze, 
und vorzüglich häufig zur Ausſcheidung des Caleiumoxy-⸗ 
des verwendet, und ſelbſt in vielen Fällen als Nebenpro⸗ 
duct gewonnen. 


/ 


Caleiumoxyd mit phosphorigter Säure. 4b 


i §. 1199. 
11) Calciumoxyd mit Boronſäure. Das geben aure Cal⸗ 
eiumoxyd (boraxſ. Kalk) wird als ein weißes, ſchwerauf— 
lösliches Pulver niedergeſchlagen, wenn man eine Auflö— 
fung von Boronfäure mit Kalkwaſſer, oder dieſes 
letztere mit den Auflöfungen alkaliſcher boronſaurer 
Salze vermiſcht. Es iſt geſchmacklos und beſtehet, nach 
Berzelius, in 100 Gewichtstheilen aus 
Caleiumoryd . . 56,90 
Boronfäure » . . 43,10 


. 
100,00. 


Es wird durch keine ſalzfähige Baſis zerſetzt, ſchmilzt im 
Feuer zum halbdurchſichtigen Glaſe, und iſt zur Bildung 
von en, geneigt (B. I. „> 421). 

| F. 1200. 

12) Calciumoryd mit phosphorigter Säure. Das neutrale 
phosphorigtſaure Calciumoxyd (phosphorigtſaurer 
Kalk) wird, nach Dulong, durch unmittelbare Zufam- 

ö menſetzung bereitet, iſt im Waſſer ſchwer auflöslich, und 

kryſtalliſirt durch freywilliges Verdünſten. Wird die Auf: 
löſung desſelben erhitzt, ſo zerfällt ſie in baſiſches und 
ſaures phosphorigtſaures Calciumoxyd, indem 

erſteres in kleinen perlfarbenen Kryſtallen niederfällt, wäh: 
rend letzteres in der Auflöſung bleibt, und nur ſchwer zu 
kryſtalliſiren iſt (B. II. H. 758). 

Nach älteren Angaben iſt das phosphorigtſaure Cal⸗ 
eiumoxyd, welches durch unmittelbare Sättigung der phos— 
phorigten Säure (B. II. H. 760) erzeugt wird, luftbe⸗ 
ſtändig, und im Waſſer unauflͤslich. Es phosphorefeirt 
in der Hitze, wird unter Ausſcheidung von Phosphor in 
neutrales Salz verwandelt, und ſchmilzt endlich zur durch— 
ſichtigen Perle. In einem Übermaß von phosphorigter 
Säure, und ſelbſt in Salzſäure wird es aufgelöſt, und 


U 
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ſchießet beym Abdampfen in Prismen oder Nadeln an, die | 
leichter aufloslich find, einen ſauren Geſchmack beſitzen, vor 
dem Löthrohre leichter ſchmelzen, durch alle Salzbaſen den 
Überſchuß der Säure leicht verlieren, aber nicht gänzlich 
zerlegt werden, und bisher für das ſaure Salz anger 
ſehen wurden (B. II. F. 760). f 
Die Beſtandtheile des neutralen e werden fol⸗ 
gendermaßen angezeigt - 


n. Biſchof 
% — 
2 Aquiv. Calciumor yd. = 710,20 
1 Aquiv. phosphorigte Säure — 693,08 
1 Aquiv. desſelben alſo . — 1403,28. 


In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 
RN n. Fourcr. u. Vaug. n. Berzel. 
— 
Caleiumo rod ie 30% 
Phosphorigte Säure . 34 » » 49,3 
Waſſer!k d ole 


— — 


100.» „ 100,0. 


\. 1201. RS 
4 R 15 5 
18) Calciumoxyd mit Phosphorfäure. Die Phosphorſäure vers 


bindet ſich in mehr als einem Verhältniſſe mit dem Cal⸗ 


ciumoxyd; doch kennet man aus der früheren Zeit nur ein 
neutrales und ein ſaures Salz näher. 

Das neutrale phosphorſaure Calciumoxyd 
(phosphorſaurer Kalk) fällt, wenn man ſalzſaures Cal: 
ciumoxyd mit einem auflöslichen phosphorſauren 
Alkali vermiſcht, in ſehr reinem Zuſtande als ein auflös-⸗ 
liches weißes Pulver zu Boden. Es findet ſich aber auch 
häufig, von der Natur gebildet, und mehr oder weniger 
mit fremden Beymiſchungen verunreiniget vor, und zwar 


) Nach Dulong gibt es auch ein hypophosphorigt⸗— 
ſaures Caleiumoxyd, welches im Waſſer ſehr auflös⸗ 
lich iſt (B. II. §. 740). 
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als weſentlichſter Beſtandtheil im Apatit und Phospho⸗ 
rit und in den Knochen der Thiere, und in geringerer 
Menge auch in vielen andern feſten und flüſſigen thieriſchen 
Theilen ꝛc. Gewöhnlich ziehet man dieſes Salz aber aus 
Knochenaſche (gebrannten Knochen), in welchen 0,8275 
desſelben, mit etwas carbonfaurem und Flußfaurem 
Caleiumoxyd, ſalzſaurem und carbonſaurem ©o- 
diumoryd und phosphorſaurem Magniumoxyd 
verunreiniget, enthalten ſind. Die Knochen werden zu dem 
Ende, nachdem ſie gebrannt und pulveriſirt worden ſind, 
zur Eutfernung der auflöslichen Salze mit Waſſer ausge— 
kocht, dann in Salzſäure aufgelöſt ) und mit Ammo— 
niak präcipitirt, wobey das baſachee Salz ziemlich rein 
niederfällt. 

Das künſtlich erzeugte Salz erſcheint immer als ein 
weißes Pulver, das natürliche hingegen derb, und in 6fei- 
tigen Prismen kryſtalliſirt, und von reinem ſpee. Gewicht 
= 3,0 bis 3,2. Es iſt in beyden Fällen luftbeſtändig, uns 
auflöslich, geſchmacklos, und ſchmilzt in heftigem Feuer 
(378 W.) zu einer porcellanartigen Maſſe. Es wird weder 
durch Carbonſäure, noch, durch ätzende Alkalien zerſetzt, außer 
wenn dieſe letztern im Übermaße angewendet werden; da— 
gegen wird es zerlegt durch Schwefelſäure, Salz— 
ſäure und Salpeterſäure, die ihm aan Theil des 


4 ® 


ar ) Durch die Eigenſchaft des phosphorſauren Calciumoxydes, 
ſich in Säuren auflöſen und mittelſt Alkalien wieder unver⸗ 
ändert niederſchlagen zu laſſen, hielt man dasſelbe in der 
früheren Zeit lange für eine eigenthümliche Erde, thie⸗ 
riſche Erde; bis Nichter, aus dem Umſtande, daß es. 
nach der Quantität, mit welcher es in Säuren auflöslich 
war, nicht in die Reihe der Baſen paßte, Mißtrauen 
ſchöpfte, und endlich durch Erforſchung der Beſtandtheile 
jenen Irrthum, aufdeckte. (J. B. Richters W. 

ee trie, B. II. S. 19.) 
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Caleiumoxydes entzieben, und es in ſaures phosphor⸗ 
faures Caleiumoxyd umwandeln; ferner im Wege dop⸗ 
pelter Wahlverwandtſchaft durch mehrere metalliſche Salze, 
als z. B. ſalzſaures und ſchwefelſaures Eiſen⸗ 
oxyd, eſſigſaures Bleyoxyd u. ſ. w. In 100 Ge⸗ 
wichtsth. enthält es nach Foureroy und Vauquelin. 
N Galeiyqmopd . ...59 
Phosphorſäure . 41 


100. 


§. 1202. 

Das faure phosphorſaure Caleiumoxyd ent 
ſtehet: a) wenn man das neutrale Salz in Phosphor⸗ 
ſäure auflöſet; oder b) durch partielle Zerlegung 
des neutralen Salzes mittelſt irgend einer Säure (F. 
12201). Auf dieſe Art wird es z. B. gebildet, wenn man 
das neutrale Salz in Salzſäure auflöſet; wobey ö 
etwas ſalzſaures Caleiumoxyd entſtehet, und die 
ganze Menge der Phosphorſäure mit dem Reſte des Cal: 
ciumoxydes verbunden bleibt. Am wohlfeilſten erhält man 
dieſes Salz jedoch, wenn man bis zur Zerſtörung aller or: 
ganiſchen Subſtanz geglühte fein gepulverte und mit 
Waſſer ausgekochte (F. 1201) Knochen mit Waſſer zum 
Breye anrühret, und mit / ͤ ihres Gewichtes concentrir⸗ 
ter Schwefelfäure zuſammenmiſchet, darauf das Ge⸗ 
menge durch einige Tage der Ruhe überläßt, damit die Zer⸗ 
legung vor ſich gehen könne, und endlich das verlangte 
ſaure Salz durch Auswaſchen mit heißem Waſſer von dem 
entſtandenen und minder auflöslichen ſchwefelſauren Cal: 
eiumoxyde ſcheidet. Das in allen Fällen in der Auflöfung 
enthaltene Salz wird durch Verdampfung (bey größeren 
Quantitäten im bleyernen Keſſel) zur Syrupsdicke concen⸗ 
trirt (wobey ſich, wenn Schwefelſäure angewendet wurde 
noch etwas ſchwefelſaures Calciumoxyd abſcheidet und be: 


| * 
Caleiumoxyd mit Phosphorſaͤure. 2060 


ſeitiget werden muß) und dann entweder zur Kryſtalliſation 
gebracht, oder zur Trockenheit abgedampft. Im erſten Falle 
erhält man glimmerartige perlmutterglänzende Blättchen, 
die leicht en ee im letzten hingegen eine zähe 
leimige Maſſe. 

Dieſes Salz hat einen ſehr ſauren Geschmack, zieht 
die Feuchtigkeit der Luft an, iſt auflöslicher im heißen als 
im kalten Waſſer, und alſo auch kryſtalliſirbar. Der Hitze 
ausgefegt kommt es zuerſt in den Waſſerfluß, trocknet dann 
aus, und ſchmilzt endlich bey höherer Temperatur zu einem 
durchſichtigen luftbeſtändigen geſchmackloſen und unauflös— 
lichen Glaſe, welches Phosphorglas genannt wird. 
Von allen Metalloidoxyden wird es partiell zerſetzt, und in 
neutrales Salz reducirt. Wird es mit Kohle geglüht, fo 
bleibt ebenfalls neutrales Salz, während die übrige Säure 
zu Phosphor reducirt wird (B. II. F. 786). Unter allen 
Säuren zerſetzt dasſelbe nur die Kleeſäure, die durch 
ihre große Verwandtſchaft zum Calciumoxyde die Phos⸗ 
phorfäure ganz ausſcheidet. — Es wird zur Darſtellung 
der Phosphorfäure (B. II. H. 771, f) und des Phosphors 
(B. II. F. 786) verwendet, und beſtehet nach aeg 
und Vauquelin, in 100 Beßzichßsth. aus 

Caleiumoxyd „ R . 56 
Phosphorſäure . 5 1% 


100. 


9. 1903. 


Nach neueren Beſtimmungen von Berzelius gibt es 
(wie beym phosphorſauren Baryumoxyde) fünf Abftufuns 
gen dieſes Salzes, nähmlich ein ſaures, ein neutrales, ' 
ein baſiſches, und zwey zwiſchen jenen dreyen die Über⸗ 
gangsglieder bildende intermediäre. Ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung iſt nach Berzelius im 


* 
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wird, wobey dasſelbe, unter Ausſcheidung des Ammoniaks 
entſtehet, als eine weiße undurchſichtige halbgeſchmolzene 
Maſſe erſcheint, und ohne Zweifel aus phosphorſaurem 
Sodiumoxyd und phosphorſaurem Caleiumoryd 
zuſammengeſetzt iſt. Die übrigen Doppelſalze (B. I. S. 
433) kommen in der Folge noch vor. 


F. 1205. 8 f 
1 Calciumoxyd mit Schwefeloryd. Die Verbindung aus bey: 
den, das Schwefeloxyd-Caleiumoxyd (Schwefel⸗ 
oxydkalk) kryſtalliſiet, wenn eine Auflöſung des Schwefel 
kalks (F. 1184) die bis zur Entfärbung der Einwirkung 
der Atmoſphäre ausgeſetzt worden iſt, abgedampft wird, in 
Prismen (B. II. F. 802). 


| „N, 4286. 

16) Galeiumopyd mit ſchwef. Säure. Das n eutrale ſch we⸗ 
feligtfaure Caleiumoxyd (ſchwefeligtſaurer Kalk) 
wird durch unmittelbare Zuſammenſetzung bereitet (B. II. 
H. 809) und erſcheint als ein höchſt ſchwerauflösliches (es 
erfordert 800 Th. Waſſer) weißes Pulver. Durch einen 
Überſchuß von Säure wird dieſes Pulver jedoch in größerer 
Menge aufgelöſt, und ſchießet dann während dem Erkal⸗ 
ten in langen 6feitigen Prismen an, die ſaures ſchwe— 
feligtſaures Caleiumoxyd find, einen ſchwach ſchwe— { 
feligten Geſchmack beſitzen, an der Luft verwittern, in der 
Hitze zuerſt das Kryſtallwaſſer verlieren, dann aber mit 
Hinterlaſſung von ſchwefelſaurem Caleiumoxyd und über⸗ 
haupt wie andere ſchwefeligtſaure Salze zerlegt werden. 
Das kryſtauiſtrte Salz iſt zuſammengeſetzt aus 


b n. Fourer. u. Vauquel. Berzelius 
—— ——— — — 
: &aletumoryd » . 47 9 V 7,02 


ſchwefeligte Säure . 48 59 v 52,98 
fh ed 9 9 koch e. 


100 5 * 100,00. / 
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Man hat in der neueren Zeit empfohlen, dieſes Salz, 
ſtatt dem ſonſt üblichen Schwefeln dem aa zuzu⸗ 


ſetzen. 


9 


§. 207. 

16) Caleiumoxyd mit Schwefelſäure. Das ſchwefelſaure 
Caleiumoxyd (ſchwefelſ. Kalk, Gyps) entſtehet, wenn 
Kalkwaſſer mit Schwefelſäure geſättiget wird, oder 
wenn ſehr verdünnte (bey concentrirten Auflöſungen fällt 
das Salz größtentheils als ein unter dem Microſcop kry— 


— 


ſtalliniſches Pulver zu Boden) Auflöſungen der Calcium: 


oxydſalze durch Schwefelſäure oder ſchwefelſ. Al⸗ 
kalien zerſetzt werden, und kryſtalliſirt bey dem Verdün— 
ſten der Auflöſung in kleinen ſeidenglänzenden Nadeln. 
Auch fällt es oft als Nebenproduct ab, z. B. bey der Be: 
reitung der Phosphorſäure, Weinfteinfäure ꝛe. Aber es 
findet ſich in übergroßer Menge auch bereits gebildet in der 
Natur vor, und zwar: als weſentlichſter Beſtandtheil (ohne 
Waſſer) im Anhydrit, (mit Kryſtallwaſſer) in allen Arten 


des Selenits, die unter der Benennung Gyps, und im 


Einzelnen als erdiger, dichter, faſeriger (Feder⸗ 
alaun), körniger, ſpäthiger (Fraueneis, Marienglas) 
und kleinblätteriger Gyps bekannt find; und in ge- 
ringerer Menge beygemiſcht, faſt in allen Arten des Erd— 
reichs, in vielen thieriſchen Subſtanzen, und in 


allen Brunnen⸗ und faſt allen Mineralwäſſern. 


Das künſtliche Salz erſcheint immer, wie oben bemerkt 
wurde, entweder als weißes Pulver, oder in Nadeln kry— 


ſtalliſirt, das natürliche hingegen im reinen Zuſtande zwar 


ebenfalls weiß, aber, je nachdem es mit verſch'edenen Me— 


talloxyden verunreiniget iſt, auch ſehr verſchieden gefärbt, 


und bald in halbdurchſichtigen Maſſen von unbeſtimmter 


Form, bald ſehr mannigfaltig, und gewöhnlich in rhom⸗ 


boidalen Aſeitigen Tafeln und deren Abänderungen, Eryftale 
Meißners Chemie. III. 18 


Calcium. 
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wodurch man auch auf ein ſaures fchwefelf. Caleium⸗ 


oxyd geſchloſſen hat. In mäßiger Hitze (die nach Ber⸗ 
zelius + 120% C. nur wenig überſteiget) verliert es fein 


Kryſtallwaſſer, und zugleich % 1 feines Gewichtes, und 
zerfällt zu einem weißen Pulver, gebrannter Gyps, 
welcher das verlorne Waſſer begierig wieder an ſich ziehet, 


und daher, wenn es mit Waſſer zum flüſſigen Breye ange: 


rührt wird, ſehr ſchnell, und (durch die Kryſtalliſation) mit 


einiger Volumsvergrößerung zu einer feſten ſteinartigen 


— 


Maſſe erhärtet. — Wird dieſes Salz als feines Pulver in 
einer Pfanne erhitzt, ſo entſtehet in demſelben eine Bewe— 
gung, die dem Sieden der Flüſſigkeiten vollkommen gleichet, 


und bisher zur Demonſtration der Corpusculartheorie be— 


nützt wurde, aber auffallend zugleich auch für die Körper: 
lichkeit des Aräoticons ſpricht. — Wird aber die Erhitzung 
höher getrieben (und etwa in einem Schmelztiegel vorgenom— 
men), ſo verliert es die Eigenſchaft das Waſſer anzuziehen 


zuletzt gänzlich (der natürliche Anhydrit iſt von ſolcher Bee 
ſchaffenheit), und wird dann todtgebrannter Gyps 


genannt; weßwegen man den gebrannten Gyps in kleinen 


Quantitäten am beſten dadurch gewinnet, daß man den 
rohen Gyps nur in einem mäßig geheigten Backofen röſtet. 
— Wird endlich die Hitze ſehr geſteigert, ſo ſchmilzt es 


unzerſetzt zu einem weißen Email. Wird dabey auch Kohle 


zugeſetzt, fo wird es in Schwefelkalk (F. 1184) zerlegt, 


auch kann dasſelbe durch mehrere Salze im Wege doppel⸗ 


ter Wahlverwandtſchaft zerſetzt werden. (S. den Anh. VI.) 
Der Gyps findet eine ſehr mannigfaltige techniſche 


Anwendung. Wir bedienen uns desfelben zur Salmiak— 


fabrikation (B. II. $. 573 und 828), zum Abformen 
der Bildhauerarbeiten, Münzen, geſchnittener 
Steine ꝛc., und zur Darſtellung des Gypsmörtels 


und Gypsmarmors l(künſtlichen Marmors), zur Glaſur 


des Steinguts und Perzellans, und als Dünger. 


18 * 
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— Für den zweyten dieſer Zwecke reichet es hin, den ge: 
brannten Gyps in Pulverform mit Waſſer zum flüffi- 
gen Breye anzurühren, und ſchnell in die Formen (die ge⸗ 
wöhnlich ebenfalls aus Gyps gegoſſen, und, damit der 
neue Guß nicht anklebe, mit Ohl getränkt ſind) oder auf 
die abzuformenden Gegenſtände auszugießen; worauf ders 
ſelbe ſehr bald erhärtet, und indem er durch die Kryſtalli⸗ 
ſation am Volumen zunimmt, auch in die feinſten Vertie⸗ 
fungen eindringet. — Soll aber Gypsmörtel bereitet 
werden, ſo miſchet man den gebrannten Gyps vor 
dem Anrühren mit Waſſer mit ?/,o ſeines Gewichtes friſch⸗ 
gebranntem Kalk, weil er ſodann härter wird und 
beſſer bindet. Er wird gewöhnlich zur Bekleidung der 
Wände, und vorzüglich in Erdgeſchoſſen zur Abhaltung 
der Feuchtigkeit benützt. — Den Gypsmarmor endlich 
erhält man, wenn gebrannter Gyps theils für ſich 
allein, theils mit farbigen Subſtanzen vermengt, mit 
Leimwaſſer zum weichen Breye angerührt, und dann ein 
nachläßiges Gemenge aus mehreren verſchieden gefärbten. 


Partien dieſes Teiges veranftaltet, und in beliebige For⸗ 


4 


men gebracht, oder aufgetragen wird. Der Leimzuſatz ges 


währt hierbey doppelte Vortheile, indem er nicht nur das 
Erhärten der Maſſe ſo lange verzögert, daß man die Mi: 


ſchung mit Bequemlichkeit vornehmen kann, ſondern auch 
die hinzugeſetzten (meiſt erdigen) Farben, die der Gyps an 


ſich nicht chemiſch aufnimmt, bindet, und ſo die Feſtigkeit 
des Ganzen vermehrt. Man bedient ſich des Gypsmar⸗ 
mors zur Belegung der Wände, und zur Verfertigung 


von zierlichen Stuckaturarbeiten, Tiſchblättern, 


Meubeln ꝛc., die man nach dem Austrocknen wie echten 
Marmor abſchleifet, polirt, und oft auch lackirt ). 


1) Belidor, vom Kalk, Gyps u. Mörtel. Kopenh. 1734. 


— Hagel's Erfahrungen und Bemerk. über den Gyps. 
Leipz. 1780.— Canerin's Abhandl. üb. d. Gyps. 1790. 
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F. 1208. 


Das ſchwefelſaure Calciumoryd zeiget ſich auch zur 
Bildung von Doppelſalzen geneigt. Ein ſolches findet 
ſich in der Natur unter dem Nahmen des Glauberits 
vor. Es beſtehet nah Brogniart in 100 Gewichtsthei— 
len aus 

ſchwefelſaurem Calciumor yd 49 

trockneres ſchwefelſ. Sodinmoryed Ir ) 

100 
und erſcheint in niedrigen e geſchobenen Säulen von 
2,73 ſpec. Gew. — Ein anderes Doppelſalz liefert dasſelbe 
auf trockenem Wege, wenn es mit Flußſpath (H. 1194) 
in ſtrenger Hitze behandelt wird; wobey es zum emailähn⸗ 
lichen Glaſe ſchmilzt, und zugleich das ſeltene Beyſpiel 
eines Doppelſalzes mit zwey Säuren gibt. Auf dteſe Ei⸗ 
genſchaft gründet ſich auch die Anwendung des Flußſpathes 
ſowohl als des Gypſes bey Schmelzverſuchen vor dem Löth— 
rohre; indem man fie beyde als gegenſeitige Reagentien be- 
nützet, und wenn irgend ein zu prüfender Körper mit einem 
. ſolches Glas liefert, eben dadurch das Da⸗ 


von beyd 
ſeyn des Adern Ei 


80 N 


§. 1209. 

17) Calciumoryd mit Selenoryd. Als Berzelius eine Auf- 
löſung des Selenhydrogen-Calciumoxydes (f. 
1214) in einem unvollkommen verſchloſſenen Gefäße der 
Einwirkung der Luft überließ, ſo erzeugten ſich nach eini— 
ger Zeit kleine undurchſichtige braune Kryſtalle, die Afei 
tige Prismen mit quer abgeſchnittenen Enden zu ſeyn ſchie— 
nen, und zuweilen in fünfſtrahligen Sternen i 


— Krünitz, Encyclopädie. B. XX. S. 420. — Huth's 
Magazin der Baukunſt. 1792. B. II. Th. I. S. 110 (wo 
auch vom Gypsmarmor die Rede iſt). f 

1) Ob es nicht ſchwefelſaures Lithiumoxyd iſt? 
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häuft waren. Dieſe Kryſtalle können der Analogſe zufolge 
nichts anders ale Selenoryb: ehem geweſen 
ſeyn. 
$. 1210. | | 
18) Galciumoryd mit Selenſäure. Das neutrale ſelen⸗ 
ſaure Calciumoxyd (ſelenſaurer Kalk) wird bey der 


Zerſetzung des carbonſauren Caleiumoxydes mit⸗ 


telſt Selenfaure als ein weißes kryſtalliniſches, weich 
anzufühlendes Pulver erzeugt. Es ſchmilzt im Glühen, 


greift aber dabey das Glas ſo ſtark an, daß es die Ge⸗ 


faße bald zerſtört und ausfließet. 


Das faure felenfaure Caleiumoryd (Biſele⸗ 


niat d. C.) iſt im Waſſer arflöslih, und ſchießet bey ge⸗ 
höriger Abdampfung der Auflöſung bis auf den letzten Tro⸗ 


pfen zu en Kryſtallen an, die an der Luft un⸗ 


veränderlich ſind. In der Glühhitze wird es unter Ver⸗ 
flüchtigung eines Theils der Säure, in neutrales Salz 
umgewandelt, und in eben dieſem Zuſtande wird es auch 


aus feiner Auflöſung Dae n Ammoniak nieder⸗ 


geſchlagen. ® 
Diefe beyden Sale find. nach Berzelills in 100 Ge⸗ 


wichtstheilen zuſammengeſetzt aus 
im neutralen Salz im ſauren Salz, 
— — * 


Calciumoryd. . 38,84 » » 20,37 
Oeleljaure 2. Aysaııe 66,16 re > 79,63 


10000 » 2 » 100,0. 


© 1211. 


20) Calciumoxyd mit andern Oryden. Das Caleiumoxyd ver⸗ 


bindet ſich ſowohl auf naſſem als auf trockenem Wege mehr 
und weniger energifch mit andern Oxyden. 


aaa) Calciumoyyd mit Sodiumoxyd. 1 Eine Verbindung aus 


beyden entſtehet, wenn ein Theil desſelben mit zwey Theilen 


baſ. boronſaurem Sodiumoxyd im Feuer behandelt 


\ 
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wird. Beyde ſchmelzen zu einem ſchwachgelben durchſichti— 
gen Glaſe zuſammen; wobey das Calciumoryd ohne Zwei⸗ 
ſel zum Theil mit der Boronſäure zum Salze, zum Theil 
mit dem Sodiumoxyd zum Doppeloxyde verbunden, und 

dann aus dieſen beyden die höher zuſammengeſetzte Dop⸗ 
pelberbindung gebildet wird. (Dieſe wurde früher als eine 
Verbindung aus boronſ. Sodium - und Hehe ange⸗ 
ſehen. B. I. S. 432.) 

bbb) Calciumoxyd mit Baryumoxyd. Als Gppten Mor- 
veau Calciumoxyd mit Baryumoxyd einem heftigen Feuer 
ausfeste, fo ſchmolzen beyde zum grünlichen Glaſe, weiches 
aber von der Maſſe des ſehr beſchädigten h auch mit 
Silieiumoxyd verunreiniget war. 

. ker Calciumoxyd mit Strontiumoryd. Auch dieſe beyden i 
Oxyde laſſen ſich zuſammen ſchmelzen; doch ſcheint dieſe Zu⸗ 
ſammenſetzung zum Schmelzen ein ſehr heftiges Feuer zu 
erfordern, weil ſie bisher immer nur unvollſtändig verglast 
werden konnte. 

Die Verbindungen mit mehreren andern Oryden (B. . 
S. 394) kommen in der Folge anker dieſen Artikeln ver. 


a | §. 1212. 
20) Calciumoxyd mit Schwefelhydrogen. Das Schwefelby- 
drogen: Galciumoryd (Schwefelwaſſerſtoffkalk) wird 
durch unmittelbare Zuſammenſetzung wie die gleiche Ver— 
bindung des Baryumoxydes (F. 1121) bereitet, und eben 
wie dieſe zerſetzt. Es bildet mit dem Waſſer eine farben- 
loſe Auflöſung, beſitzt einen ſcharfen bittern Geſchmack, Ery: 
ſtalliſirt bey ſtarker Concentration in Würfeln, und enthält, 
ugch Berzelius, in 100 Gewichtstheilen 
Calciumoryd. 62,50 
Schwefelhydrogen . 87,50 - 
: \ | 100,00. ö 8 
Es gehet die höhere Verbindung zu Doppelfalzen ein. (B. . 
S. 438). „ 
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| ©. 1213. | 
31) Calciumoxyd mit Hydrogenſchwefel. Das Hydrogen— { 
ſchwefel⸗Calciumoxyd (Waſſerſtoffſchwefelkalk) wird 
wie die gleiche Verbindung des Baryumoxydes (F. 1122) 
erzeugt und zerſetzt. Es erſcheint als eine bräunlichgelbe 
Flüſſigkeit von bitterem Geſchmack. — Eine merkwürdige 
Verbindung dieſer Art im baſiſchen Zuſtande erhielten Buch⸗ 
ner, als er eine Miſchung aus Schwefelkalk (F. 1184) 
und Efſigſäure längere Zeit hindurch aufbewahrte, und 
Buchholz und Brandes, als fie 1 Th. Schwefelkalk 
mit a Th. Waffer befeuchteten, und dann durch den Zu: 
ſatz von eben ſo viel Salzſäure die (partielle) Austrei⸗ 
1 bung des Schwefelhydrogens bewirkten, und die Miſchung 
einige Wochen lang der Ruhe überließen. Es bildeten ſich 
in beyden Fällen hyacinthrothe Kryſtallen, in welchen bey 
der Analyſe folgende Beſtandtheile gefunden wurden. 
a 1 In 100 Gewichtsth. 
Caleiumor yd 42,4468 
Schwefel! 149332 
Schwefelhydrogen 6,6164 1 
5) ́ũ᷑l Near ee 1 


m rn 


98,2291. 


§. 1214. ; 

22) Calciumoxyd mit Selenhydrogen. Das Selenhydro⸗— 
gen⸗Calciumoxyd (Selenwaſſerſtoffkalk) wird wie die 
gleiche Verbindung des Strontiumoxydes (F. 1166) berei— 
tet, und verhält ſich auch ſo. Es beſtehet, nach Berze⸗ 
Lins, in 100 Gewichtstheilen aus 

Calciumoryd. . 41,19 
Selenhydrogen .. 58,81 


100,00 


§. 12195, 
23) Calciumoxyd mit Carbonazot im Max. des Carb. Das Car⸗ 
bonazot-⸗Caleiumoxyd mit dem Max. des Carb. 


! 
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lerer Kalk, B. I. S. 364) wird wie die gleiche Ver⸗ 
bindung des Baryumorydes (F. 1123) erzeugt und zerlegt. 
Es iſt noch nur im flüſſigen Zuſtande dargeſtellt worden, 
und beſtehet nach Berzelius in 100 Gewichtsth. aus 

Caleiumoxyd n 51,18 

Carbonazot im Max. . 48,88 

100,00. 

Es eignet fi ſi ER wie alle gleiche Verbindungen, zur Darftel- 
lung höherer Zuſammenſetzungen (B. II. F. 706). 


| g. 1216. 
a4) Calciumoxyd mit Carbonazot im Min. des Carb. Hier gilt, 
was von der gleichen Verbindung des Kaliumoxydes (F. 
990) angeführt wurde, und das Calciumoxyd⸗ Car⸗ 
bonazot im Min. des Carb. befindet ia als Beſtand⸗ 
theil in ſplgend ef Verbindungen. 


§. 1217. 
aaa) Carbonazot⸗Calciumoxyd im Min. des Carb. mit carbonſaurem 
Calciumoxyd. Die Verbindung aus beyden (Cyan-Kalk, B. I. 
S. 395) wird wie die gleiche Verbindung des Baryumory⸗ 
des (F. 1125) bereitet, und verhält ſich auch ſo. (B. II. 
F. 720.) 
F. 1218. | 
bbb) Carbonazot⸗Calciumoxyd im Min. des Carb. mit Schwefelhy⸗ 
drogen⸗Calciumoryd. Die Doppelverbindung aus beyden, das 
anthrazothionſaure Calciumoxyd (B. II. H. 851) 
(ſchwefelblauſaurer Kalk B. I. S. 428) wird wie die gleiche 
Verbindung des Kaliumoxydes (F. 982) erzeugt. Es iſt 
zerfließlich, im Alkohol auflöslich, und aus dieſer Auflöſung 
in Nadeln kryſtalliſirbar. 


. $. 1219. 
25) Calciumoryd mit Schwefelcarbon. Das Schwefelcar: 
bon⸗Calciumoxyd (Schwefelfohlenftofffalf) wird mit 
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Gee Mn. dieſelbe Art erzeugt / wie die gleiche Ver⸗ 
bindung des Baryumorydes (F. 1127), und auch eben ſo 
zerſetzt. Es beſitzt eine gelbe Farbe, hat anfangs keinen, 
erlangt aber einen bittern Geſchmack, wenn es durch die 


Feuchtigkeit der Zunge zerſetzt wird, und beſtehet nach Ber- 


zelius in 100 Gewichtstheilen aus 


Calciumo rd.. . 60,10 
Schwefelcarben - 30,90 


100, . 


F. 1220. 


26) Fernere Verbindungen des Caleiumoxydes. Dieſe (B. 19 
S. 394) kommen bey den dieſetben age den Subſtanzen | 


noch vor. 


* 
N 


9. 1221. 


bb) Herlehün des Calciumoxydes. C8 wurde bisber nur 


noch auf electrorchemiſchem Wege, und auf pyro⸗chemiſchem, 


in der Weißglühhitze durch das Kalium zerſetzt (. 1227). 


ec) Darſtellung des Caleiumoxydes. Das Calciumoryd 


wird auf denſelben Wegen wie das Baryumoxyd (F. ı 130) 


erzeugt, oder aus ſeinen Verbindungen ausgeſchieden. 


Für die techniſche Anwendung gewinnet man das⸗ 


ſelbe im Großen in den ſogenannten Kalkbrennereyen 


aut den verſchiedenen Arten des rohen Kalkſteins (cars 


bonf. Caleiumoryd) und an den Seeküͤſten zuweilen auch 
aus den Gehäuſen der Schalthiere und vorzüglich 
der Auſtern, indem man dieſe Subſtanzen fo lange er: 


hitzt, bis die Carbonſäure und das Waſſer derſelben ganze 


2 * 


lich entweichet und nur das Oxyd allein, der gebrannte g 


Kalk im Rückſtande bleibt. Man erreichte dieſe Abſicht 
ehemahls auf verſchiedenen Wegen dadurch, daß man die 


zu verarbeitenden Materialien entweder in Gruben ſol⸗ 


— 
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. einlegte, daß eine ofenähnliche Offnung blieb, 


durch welche die Heitzung von innen geſchehen konnte, oder 
mit Holz in den ſogenannten Kalkmeilern durch einan⸗ 
der ſchichtete, und dann das Holz anzündete. Heutzutage 
bedient man ſich jedoch, mit bedeutender Erſparung des 
Brennmateriales, eigener zu dieſer Abſicht erbauter Ofen, 
Kalköfen, die bald cylindriſch, bald aufrecht, bald ums 


gekehrt kegel örmig, und bald viereckig geformt find, aber 


immer einen beſondern, dem zu verwendenden Brennma⸗ 
teriale angemeſſenen, Feuerſack haben, fo daß nur die 
Flamme durch die zu brennenden Kalkſteine ꝛc. ſpielt. Dieſe 


Ofen ſind oben entweder gewölbt oder offen; die letztern 


heiſſen Stichöfen und gewähren den Vortheil, daß man 


im Laufe der Operation die untern gargebrannten Theile 


des Kalkes herausnehmen, und oben rohen Kalk einſchich⸗ 


ten kann. In allen Fällen wird das Feuer fo lange unter⸗ 


halten, bis die Steine durch und durch glühen (wozu nach 
Beſchaffenheit der Ofen 36 — 48 Stunden erforderlich find), 
und die Flamme durch das mit fortgeriffene Oxyd weiß er- 
ſcheint. — Man findet dann im Rückſtande 52 bis 55 Pro- 
cent des verwendeten Materials mit vermehrtem Volumen 


als gebrannten Kalk vor, und derſelbe iſt um ſo beſſer, je 


mehr er gebrannt, je vollſtändiger folglich die Carbonſäure 


| ausgetrieben worden iſt, und je weniger fremde Beymi⸗ 
ſchungen der verwendete rohe Kalk enthalten hat. Dieſe 


Beymiſchungen ſind in der Regel: Kieſelerde, Alaun⸗ 


erde, Eifenoryd und Manganoxyd, und ſchaden 
(wenn fie das gewöhnliche Verhällniß von 4 bis 19 Proc. 
überſteigen) der Güte des Kalkes im Verhältniß ihrer Menge 
auf zweyfache Weiſe. Einen Nachtheil verurſachen fie da⸗ 


durch, daß ſie ſich mit einem Theile des Kalkes energiſch 
verbinden, und, indem fie eine Art Verglaſung erleiden, 


ein im Waſſer größtentheils unauflösliches Product liefern, 
welches für alle Zwecke untauglich iſt, oder doch nur wenig 
5 f 5 / 


284 Caleium. 


Dienſte leiſtet, und todtgebrannter Kalk genannt 
wird. Der andere Fehler entſtebet dann gewöhnlich bey 


(| 
I 


der Bearbeitung eines ſehr unreinen rohen Kalkes durch 


Vorſicht; indem man, um das Todtbrennen zu verhüthen, 


zu wenig Feuer anwendet, und dann ein Product erhält, 
welches nur an der Oberfläche gebrannt iſt, im Innern 
aber einen Kern von unzerſetztem rohem Kalk enthält. Doch 
kann der Kalk auch mangelhaft werden, wenn es während 
dem Brennen am Luftzuge fehlt, und zu plötzlich ſteigende 
Erhigung Statt findet ($. 1108). 


A. 


Für die meiſten techniſch— chemiſchen Arbeiten iſt 
dieſer aus dem gemeinen Kalkſtein erzeugte Kalk anwend⸗ 


bar und zureichend; ſollen aber durch die Verwendung des- 
ſelben reinere Producte erzeugt, oder ſoll derſelbe vollends 


als chemiſches Reagens angewendet werden, ſo muß man 
ihn auf andern Wegen reiner darzuſtellen ſuchen. 


Ziemlich reinen Kalk erhält man, wenn man die 


reineren Arten des rohen Kalks, z. B. Kreide, Carara— 


marmor ꝛc., oder, vorher durch mehrſtündiges ſorgfälti- 
ges Auskochen mit Waſſer und durch mechaniſche Abfons 
derung von aller organiſchen Subſtanz möglichſt befreyter 
Auſterſchalen im heſſiſchen Tiegel oder in der Muffel ) 
ſo lange glühen läßt, bis eine herausgenommene Probe 


mit Säuren nicht mehr aufbrauſet. Der aus dieſen Sub— 


) Das Brennen kann zwar auch im freyen Feuer vorgenom⸗ 


men werden, indem man das Materiale im Windofen zwi⸗ 


ſchen Kohlen ſchichtet u. ſ. w.; allein dann wird es an der 
Oberfläche immer mit andern Erden verunreiniget (die aus 
der Aſche kommen, und mit ſeiner Oberfläche zuſammen⸗ 
ſchmelzen), und muß daher nach dem Brennen ſorgfältig 
abgeſchabt werden. — Bey der Anwendung des Tiegels 
| darf dieſer nicht luftdicht verſchloſſen werden, damit es 
nicht am Luftwechſel fehle ($. 1198), welcher am leichteſten 


bewirkt wird, wenn man in den Tiegel an einigen Pune 0 


ten kleine ing bohrt. 
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ſtanzen gewonnene Kalk ift ziemlich (der aus Cararamarmor 
zuweilen ganz) rein, und enthalt gewöhnlich nur (wenn er 
aus Kreide oder Marmor bereitet wurde) etwas Eiſen— 
oxyd oder Alaunerde, oder (wenn er aus Auſterſchalen 
gebrannt worden iſt) eine geringe Beymiſchung von Kie— 
ſelerde, phosphorſ. Caleiumoxyd, und (durch den 
natürlichen Schwefel der nicht ſorgfaͤltig gereinigten Au— 
ſtern) ſchwefelſaurem Caleiumoryd. 

Um endlich auch dieſe kleinen Verunreinigungen zu be⸗ 
ſeitigen, und chemiſch-reinen Kalk zu erzeugen, iſt es 
nothwendig, eine neue Reinigung vorzunehmen; und man 
bewirkt dieſe am beſten, wenn man den aus Auſterſchalen 
gebrannten Kalk (jedoch unter der Vorſicht, daß etwas Kalk 
überſchüſſig bleibe) in reiner Salpeterſäure (von 1,300 ſpee. 
Gew.) auflofet, die filtrirte Auflöſung in einer Retorte ab: 
dampft, und den trockenen Rückſtand eine Stunde hindurch 
im Platintiegel rothglühen läßt. Die Salpeterſäure löſet 
hierbey mur das Calciumoxyd auf, und das ſalpeterſaure 
Calciumoxyd wird durch die Hitze zerſetzt ). Das im Rück— 
ſtande bleibende reine Calciumoxyd wird in wohlverſchloſſe— 
nen Gefäßen aufbewahrt, oder, durch Auflöſung in reinem 
deſtillirtem Waſſer, in che miſch⸗ reines Kalkwaſſer 
umgewandelt NA) 


1) Sollte das Präparat durch irgend einen Zufall, oder auch 
beym Aufbewahren, mit etwas Carbonſäure verunreiniget 
ſeyn, ſo wird dieſe ſehr leicht beſeitiget, wenn man es mit 
Waſſer zum Hydrate löſchet, und neuerdings ausglühet 
(F. 1198). . 

2) Foureroy und Ramecourt, L'art de Chaufournier. 
Paris. 1766, und ins Deutſche überf. im Schauplatz der 
Künſte. B. VII. S. 33. — Beſchreibung der Kalköfen in 
England, in d. Abh. der Schwed. Akad. der Wiſſ. B. X. 
S. 97; u. v. Crell's neuem chem. Archiv. B. V. S. 71. 
— Krünitz, Encyklopädie. B. XXXII. S. 639. — Spren⸗ 
gel's Handw. u. Künſte. B. IX. S. 46.— Beckmann's 


/ 


N 


>86 Calcium. 2» 


1 


§. 1223. 


ad) prüfung der Reinheit des Caleiumorydes. Es darf 
in Säuren aufgelöſt nicht brauſen, ſonſt enthält es Car: 


bonfäure. — In reiner Eſſigſäure muß es ohne 
Rückſtand auflöslich ſeyn; ein Rückſtand würde auf andere 

Oxyde, oder auf unauflösliche Salze deuten. — Eine ſolche 
Auſtoſurg darf endlich mit eſſigſaurem Bleyoxyd kei⸗ 


nen Niederſchlag geben; denn dieſer würde von der Ver— 


unreinigung mit ſchwefelſauren oder ſalzſauren Salzen u, 
dgl. zeugen. sah 1 


48,1224. 


ee) Anwendung des Calciumoxydes. Bey der Wohlfeil⸗ 


heit dieſes Oxydes iſt dasſelbe einer ungemein ausgebreite⸗ 
ten Anwendung fähig. — Durch ſeine große Verwandt⸗ 
ſchaft zur Carbonſäure dient es uns zur Zerlegung carbon⸗ 
ſaurer Salze, und vorzüglich zur Darſtellung der ätzenden 
Alkalien ($. 558 u. 923), und als Reagens auf Carbon: 
ſäure und carbonfaure Salze. — Durch ſeine große 
Anziehung zur Kleeſäure, iſt es ein Reagens auf dieſe 
Säure, oder ihre Salze. — Auf ſeine Fähigkeit mit der 
Kieſelerde verbindbar zu ſeyn, gründet ſich deſſen Verwen— 
dung zur Bereitung des in der Baukunſt fo wichtigen Kalk— 
mörtels (ſ. die Anwendung des Siliciumoxydes) und des 
Cements auf naſſem, und die Benutzung als Zuſatz bey 
der Fabrikation des Glaſes, Porzellans und Stein: 
gutes, und der Töpferwaaren überhaupt auf trocke⸗ 
nem Wege. — Und endlich wird der Kalk auch als Dün— 


Anleit. zur Technolog. Ste Ausg. S. 308. — Crell's neues 
chem. Archiv. B. IV. S. 7. B. VI. S. 78. — Über die 


„Einrichtung der Kalköfen, im Bulletin de la société d'en- 
couragement. Nr. 74, 77, 100. — Hermbſtädts Mu⸗ 
ſeum B. I. S. 79. — J. C. Eiſelen, Ausführl. Abh. 
über das Steinkalkbrennen mit Torf ꝛe. Werl. 1799 


— 


N 
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ger in der Okonomie verwendet, dient dem Gärber 
zur Enthaarung der Häute, und in vielen Fällen auch: 


für die Zwecke der Bleichkunſt, Färberey x. 


H. 1226. 0 


2) Caleium mit Schwefel. Eine Verbindung 
aus Schwefel und Calcium, das Schwefelealeium, 
hat man ifoliet zwar noch nicht dargeſtellt; allein es iſt kein 

Zweifel, daß ſie bey fortgeſetzter Erhitzung des Schwe— 


felkalks (F. 1184), analog der gleichen Verbindung des 


Baryums (F. 1136) mit ſchwefelſaurem 1 0 zu⸗ 


m entſtehen könne. 


; H. 122b.— N N 
3) Fernere Verbindungen des Caleiums. 


Wahrſcheinlich gibt dasſelbe auch mit dem Phosphor 
eine Verbindung, analog der gleichen Verbindung des Ba— 


ryums (F. 1135); auch vermag es ſich mit metalliſchen Sub— 
ſtanzen zu vereinigen. Doch kennet man bisher mit Gewiß— 


heit nur eine Verbindung dieſer Art mit dem Mercur ($. 


1138); obwohl man auch einige andere, z. B. mit dem 
Eiſen, anzunehmen ſtarke Veranlaſſung findet. 
H. 1227. 
B) Darſtellung des Calciums. 


Mon gewinnet dasſelbe auf denſelben Wegen wie das 
Baryum (F. 1138), doch mit dem Unterſchiede, daß man 
an die Stelle der Baryumverbindungen Caleiumoxyd— 
hydrat, oder carbonf. Caleiumoxyd verwendet. Aber 
die Darſtellung desſelben iſt mit weit mehr Schwierigkeiten 


verbunden, weil das Caleiumamalgam ſchperer zu zer⸗ 


legen iſt als dasjenige des Baryums. 


— 
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§. 12 526. 
C) Allgemeine Bemerkungen über das Calcium. 


Das Calcium kommt unter allen Metalloiden am häu⸗ 
figſten vor, doch nie in freyem Zuſtande, ſondern immer 
mit andern orydirten Stoffen zu Salzen oder Oxydverbin⸗ 
dungen vereiniget. Übrigens findet dasjenige, was vom 


Kalium (F. 1003) geſagt wurde, auch hier feine Ae 
dung ). 


1) Elements of chemical Philosoph. By Humphry Da vy. 


Part. I. Vol. I. p · ik Deutſche überſetzung v. Wolff. 
WB. I. 5 316. 


Neunzepute teilung 


Magen in m. 


§. 12 229: 


Magnin (Magneſium „Taleium) wird ein eigen⸗ 
thümliches Metalloid genannt, welches Da vy zuerſt, 1808, 
aus ſeinem ſchon lange bekannten, aber erſt 1755 von Black 
als eigenthümlich nachgewieſenen Oxyde, der ſogenannten 
Talkerde darſtellte. Doch konnte es bisher nur in äußerſt 
geringer Menge abgeſchieden werden; ſo zwar, daß wir über 
deſſen Eigenſchaften im iſolirten Zuſtande (d. i. als Aräoid) 
nicht mehr wiſſen, als, daß Davy ein dünnes metalliſch 
glänzendes Häutchen von dunkelgrauer Farbe erhielt, wel— 
ches, bey einer Temperatur, die Spiegelglas erweichen konnte, 

unſchmelzbar blieb, aber wenn der Zutritt der Luft Statt 
finden konnte, mit rothem Lichte verbrannte. 


1 


5 §. 1230. 
A) Verbindungen des Magni ums. 


Es bildet wie das Baryum ($. 109:) mit andern 
Stoffen eigenthuͤmliche Verbindungen, die Magnium⸗ 
verbindungen (B. I. S. 232), ſtehet aber den früher 
abgehandelten Metalloiden in der Verbindungsverwandt⸗ 
ſchaft nach, und zeiget ſich als chemiſches Aquivalent, nach 
Berzelius 177,3, nach Biſchof = 156,47. — Be 


Verbindungen im Einzelnen find felgen 
n Chemie. III. 19 


290 ' Magnium. 
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1 Magnium mit Oxygen. Auch vom Ma: 
gnium gilt, was vom Baryum angezeigt iſt (F. 1092), doch 
mit dem Unterſchiede, daß man nur zwey Oxydationsſtufen 
annehmen, und fie Oxydul und Oxyd nennen kann. 


i Mi 
a) Das Magniumoxydul läßt ſich ifolirt zwar nicht 
darſtellen, aber man findet einige Veranlaſſung, dasſelbe, 
aus gleichen Gründen wie das Oxydul des Baryums und 
anderer Metalloide (F. 1093), in der Verbindung mit an⸗ 
dern Körpern anzunehmen; doch ſpricht es ſich minder deut⸗ 
lich aus als die gleiche Oxydationsſtufe anderer Metalloide. 
Eine dieſer Verbindungen ſcheint gebildet zu werden, 
wenn man geſchmolzenen Phosphor mit Magnium⸗ 
oxyd zuſammen ſchüttelt, wobey ein gelbliches Pulver ent⸗ 
ſtehet, welches an der Luft ſelbſtentzündlich iſt, und daher 4 
als Feuerzeug benützt werden kann. Es iſt jedoch leicht ein⸗ 
zuſehen, daß man dieſes Präparat auch nur als ein mecha⸗ 
niſches Gemenge von Phosphoroxyd und Magniumoxgd 
(B. II. §. 748) betrachten kann. Ob aber unter zweckmä⸗ 
ßigen Handgriffen, und mit Ausſchluß der Atmoſphäre auch 
eine energifchere Verbindung, wie die des Calciumoxydes 
(F. 1183), erzeugt, werden e iſt noch nicht genügend 
erforſcht. f 
Eine andere Verbindung dieſer Art eutſtehet „wenn 
Magniumoxyd mit der Hälfte feines Gewichtes Schwer 
fel gelinde erhitzt wird. Man erhält ein ſchwach zuſammen⸗ 
geſintertes gelbes Pulver, welches der gleichen Verbindung 
anderer Metalloidoxydule (F. 1095) analog iſt, aber ſehr 
ſchwach zuſammenhaͤlt, im Waſſer wenig Schwefelhydro- 
gen entbindet und bey etwas ſtarker Erhitzung ſehr leicht 
den Schwefel fahren läßt. Daß dieſe Verbindung bisher 
nur fo unvollſtändig bewerkſtelliget werden konnte, ſcheint 


0 


— 
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72 


größtentheils in der geringen Schmelzbarkeit des Magnium⸗ 
oxydes begründet zu 7 
1 g. 1233. 


5 D as Magniumoryd (Siterſalerde, reine, ge⸗ 
brannte, oder luftleere Bittererde oder Magneſi ia) oder das 


einzige wohlbekannte Oxyd des Magniums, erſcheint in Ge⸗ 


ſtalt eines ſehr lockeren, voluminöſen weißen Pulvers, wel⸗ 


ches nicht ätzend wirket, aber einen äußerſt ſchwachen alka⸗ 


liſchen Geſchmack und ein fpec. Gew. = 2,3 beſitzt, auf 


das geröthete Lackmuspapier „und auf die Pigmente der 


Malven, des Rothkohls und Fernambucks alkaliſch reagirt, 


und zuſammengeſetzt iſt aus 


n. Berzel. n. Viſchof 

r | ——— a 
1 Aquiv. Magnium . = 177,3 » = 156,47 
1 Aquiv. Oxygen = 100,90 » = 100,00 


A 1 Aquiv. desſelben alſo = 17% » = 2506,47. 


In 100 Gewichts ellen enthält es nach 
4 „Davy, Hiſinger Berzelius 
18 — — — —— 
Magnium 66 » 61,7 » 6,29 
e e mi (38.4.00..,008,74 
5 100 » 100, 2 100,00 
(die ält. Angab. f. B. I. S. 204). 
An der Luft ziehet es, wiewohl ſehr langſam Waſſer und 
Carbonſäure an, und iſt daher in wohl verſchloſſenen Ge⸗ 
faßen aufzubewahren. Mit Waſſ er löſcht es ſich nicht wie 


das Caleiumoxyd, vereiniget ſich aber dennoch unter Wär⸗ 
meentbindung damit zum Hydrate, und iſt als ſolches faſt 


ganz unauflöslich im Waſſer (H. 1235). Im gewöhnlichen 
Feuer iſt es unſchmelzbar, fließt jedoch im Kreiſe der Vol⸗ 
taiſchen Batterie, im Focus des Brennſpiegels und vor 
der mit Oxygen- oder Knallgas genährten Lampe zum por: 


zellanartigen Email. 


* | 190 * 
„ g 


= 
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9. 1234. 


aa) ? Verbindungen des Magniumofydes. Das Magnium⸗ 
oxyd ſtehet in der Verbindungsverwandſchaſt allen vorer⸗ 


wähnten Alkalien (das Ammoniak ausgenommen, miß dem 


es in dieſer Hinſicht wechſelt) nach, verbindet ſich aber 


dennoch wie jene, und nahmentlich wie das Caleiumoxyd 
(F. 1188) mit andern gleichhoch zuſammengeſetzten Kör⸗ 
pern zu einer Reihe eigenthümlicher Zuſammenſetzungen, 


den Magniumoxyd verbindungen (B. I. S. 395), 


die theils den Salzen, theils den Doppeloryden, und 
den Doppel verbindungen. mit Argeniſchen en ꝛc. 
zuzuzahlen ſind. 


Die Ma gu tu mo e msbeſendere fi ſind größ⸗ 


tentheils auflöslich, und nur wenige unauflöslich im Waſſer. 
Die ae beſitzen einen mehr oder weniger bitteren 


Geſchmack. Ihre Auflöſungen werden durch die alkali⸗ 


ſchen Oxyde der früher abgehandelten Metalloide unter 


Niederſchlagung des Magniumoxydes zerſetzt, und der Nie⸗ 
derſchlag wird von einem Uberſchuß des Alkali nicht wieder 
aufgelöſt. Auch von den carbon ſauren feuerbeſtändigen 


Alkalien werden ſie zerlegt, jedoch im kalten Zuſtande 
nur zum Theil niedergeſchlagen, weil das Magniumoxyd 
i weniger Carbonſäure neutraliſirt als jene Alkalien, und da⸗ 
her, zum Theil im Überſchuß dieſer Säure aufgelöſt bleibt. 
Wird hingegen eine ſolche Miſchung erhitzt, ſo entweicht 


die überſchüſſige Säure, und das Magniumoxyd fällt dann 


gänzlich nieder. Das reine, wie das carbonfaure Am⸗ 


moniak, jerfegt dieſe Salze nur unvollkommen, indem es 


nur einen Theil des Magniumorydes niederſchlägt, und mit 
dem Reſte derſelben Doppelſalze bildet. Von den Schwer 


felhydrogen verbindungen (B. II. g. 857) und von 


dem kleeſauren Ammoniak werden ſie gar nicht zer⸗ 
ſetzt. Von den Salzen des Baryum- und Caleiumoxydes 
unterſcheiden fie ſich hauptſachlich dadurch, daß fie mit 
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Schwefelſäure keinen Riederſchlag geben, au das 
Magniumoxyd mit dieſer Säure ein auflösliches in Nadeln 
kryſtalliſirendes Salz darſtellti. 
i Die das Magniumoryd enthaltenden W ro yds 
betreffend gilt, was von den gleichen Verbindungen des 
Calciumoxydes ($. ı 188) geſagt worden ift. 

Die einzelnen u des . find ind 
folgende. 


9. 235. N 

) Magniumoxyd mit Waſſer. Das Ma gniumorydhy⸗ 

drat (Bittererdehydrat) erhält man, wenn das Magnium: 

oryd mit Waſſer in Berührung gebracht wird (F. 1233), 

oder beſſer, wenn die Auflöſung irgend eines Magnium: 

orydſalzes durch Kalium- oder Sodiumoxydauf— 

löfung zerſetzt wird, in Form eines weißen Niederſchla⸗ 

ges, welcher bey + 100° C. getrocknet als eine halbdurch⸗ 

ſichtige, zuſammenhän gende, weiche und dennoch ſpröde 
‚ale Erben! und zuſammengeſetzt iſt aus 

a I = N N 20 Bischof 

1 Aauie. Magniumoxyd. Fe 277.30 2 250, 75 

1 du Waſſer 118 „27 113,27 

1 Aauiv. desſelben alfo 8 398. 57 » 30609, 4. 

In 100 Gewichtetpeifen enthält es nach 
Davy 3 elt 


Magriamerhd „„ . 69,08 

Baer... ie nn a 
x 100 3 » 100,00 , 
(die ält. Angab. ſ. B. I. ©. 276). 

Es reagirt alkaliſch (F. 1233), iſt nach Kir van in 
7000 Th., nach Dalton in 16000 Th. kalten Waſſers 
auflöslich, und ſoll aus der heißen Auflöſung durch Erkal⸗ 
tung kryſtalliſirbar ſeyn (was jedoch einige Chemiker auf 

Rechnung fremder Beymiſchungen ſchreiben). In gelinder 


+ 
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Es zerfließt an der Luft, erfordert einen Theil kaltes und 
viel weniger heißes Waſſer, und 9 Th. Alkohol zu ſeiner 
Auflöſung, und kryſtalliſirt aus der wäſſerigen Auflöſung 
nur wenn ſie zur Syrupconſiſtenz abgedampft worden iſt. 
(ſ. d. Anh. XVII.) Wird das kryſtalliſirte Salz erhitzt, ſo 
zerfällt es durch den Verluſt ſeines Kryſtallwaſſers zum 
weißen Pulver, und wird endlich in heftigem Feuer in ent⸗ 
weichendes Oxygen und Azotoxydgas und Salpe⸗ 
terfäure, und in rückſtändig bleibendes Magniumoxyd 
zerſetzt. Mit brennbaren Körpern verpuffet es nur ſchwach, 
aber ſehr heftig, wenn es mit Phosphor gemengt auf 
dem Ambos geſchlagen wird. | 


* 3 F. 1237. 
Das ſalpeterſ. Magniumoxyd bildet Doppelſatze. 
(B. I. S. 415.) 


Eines derſelben entftehdt durch die Verbindung diefes 
Salzes mit ſalpeterſaurem Ammoniak und wird erzeugt: 
a) wenn man dieſe beyden Salze mit einander vermifcht 
und aus der gemeinſchaftlichen Auflöſung kryſtalliſiren läßt; 
b) wenn man ſalpeterſ. Magniumoxydauflöſung mit Am⸗ 
moniak verſetzt (wobey ein Theil des Magniumoxrydes nies 
dergeſchlagen und an deſſen Stelle Ammoniak aufgenom⸗ 
men wird) und die vom Niederſchlage geſchiedene Flüſſig⸗ 
keit kryſtalliſirt; e) wenn man ſalpeterſaures Ammoniak 
mit Magniumoxydhydrat digerirt, wobey der umgekehrte 
Fall eintritt und ein Theil des Ammoniaks ausgeſchieden 
wird ꝛc. Dieſes Doppelſalz, welches ſalpeterſaures 
Magniumoxyd Ammoniak genannt werden kann, bes 
ſtehet aus | | . 5 
+ 7 n. Biſchof 

2 Aquiv. ſalpeterſ. er OR . == 1863,88 
ı Aguiv, ſalpeterſ. Ammoniak = 890,75 
3 Aquiv, desſelben alfo Al 8 2754,63. 


20b Magnium. 


In 100 Gewichtstheilen enthält es Kai 
Fourcroy Biſchof 
5 
Salpeterſ. Magniumomd . 77,7 » 67,664 7 
Salpeterf. ih „ ee eee Eee reis 


100, 0 » 100, 000. 


Es kryſtalliſtrt n in pri: smatifchen Nadeln, hat einen bitteren | 
ammoniakaliſchen Geſchmack, ziehet die Feuchtigkeit der 
Luft an, und erfordert 11 Th. Falsch und weit . 
heißes Waſſer zur Auflöſung. 

Ein anderes Doppelfalz dieſer Art, welches aus ſal⸗ 
peterfaurem Calciumoxyd und ſalpeterſ. Magniumoxyd zu⸗ 
ſammengeſetzt ift, entſtehet wenn die geſättigten Auflöſun⸗ 
gen dieſer beyden Salze mit einander vermiſcht werden, in⸗ 
dem das Doppelſalz, falpeterfaures Caleiumoxyd⸗ 
Magniumoxyd als ein ſchwer ie ee au 
| Boden fallt. 


) Magniumorxyd mit Salzſäure. Das ſalzſ. Magnium⸗ 


0 yd (ſalzfaure Bittererde, ſalzſaure Talkerde, ſalzſaure 


Magneſia) kommt im Meerwaſſer, in vielen Quellwaſſern 
und vorzüglich in den Salzſoolen natürlich vor. Durch die 
Kunſt wird es bereitet: a) wenn man oxydirt⸗ſalzſau⸗ 
res Gas auf glühendes Magniumoxyd leitet, wobey 
erſteres zerſetzt, die Salzſaure abſorbirt, und Orygengas 
ausgeſchieden wird; b) durch Auflöſung des reinen oder 
carbonfauren Magniumoxydes in liquider Salz 
ſäure; am leichteſten aber: e) im Wege der doppelten 
Wahloerwandſchaft, wenn man 2 Th. ſchwefelſaures 
Magniumoryd und 1 Th. ſalzſaures Sodiumoxyd 
in 3 Th. kochendem Waſſer auflöſet, die Auflöſung bis 

auf 4 Th. Waſſer verdampft, dann aber bey — 3» C. T. 
zur Kryſtalliſation bringet, wobey ſchwefelſaures Sodium⸗ 
vryd auſchießet und Pi geſuchte Salz in der Auflöſung 


f 


* 
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halten wird). Es verliert aber dabey, OR eh' es ganz 
trocken iſt, ſchon etwas, und beym Glühen die meiſte Säure; 
ſo daß endlich nur eine geringe Menge des trockenen Sal⸗ 
zes mit viel freyem Magniumoxyde zurück bleibt. Dieſer 
Rückſtand, welchen man auch als baſiſches Salz anſe⸗ 
hen kann, iſt unauflöslich im Waſſer, erhitzt ſich aber mit 
demſelben, wenn er vorher in einer Retorte caleinirt wor: 9 
den war. Im trockenen Zuſtande läßt derſelbe ſeine Säu⸗ 
ren in keiner Temperatur fahren, wohl aber ſchon in ge— 
linder Hitze, wenn er mit Waſſer befeuchtet worden iſt. | 

Auf dieſe Eigenſchaften des ſalzſauren Magniumoxy⸗ | 
des hat man im technifchen Fache die Anwendung desſelben 
zur Darſtellung der Salzſäure (bloß durch Erhitzung) ge— 
gründet, und bey der Analyſe der Steine eine Methode zur 
Scheidung des Caleinmoxydes vom Magniumoxyde. Man 
löſet zu dieſer Abſicht die Steinarten in Salzſäure auf, ver⸗ 
dampfet ſie dann zur Trockenheit und glühet den Rückſtand 
aus; worauf man das ſalzſaure Calciumoxyd durch Auflö— 
ſung in Waſſer vom unauflöslichen enn, (oder 
baſiſchen Salze) ſcheidet. 

§. 1238. C. A. Das hier angeführte Salz if, wenn es 
Waſſer enthält, hydrochlorinſaures Magniumoxyd (B. 
I. S. 446), gehet aber bey vollkommener Austrocknung in Chlo⸗ 
rinmagnium. (B. J. S. 443) über (B. II. $. 577. C. A.) 


§. 1239. | 
Das ſalzſaure a aa ik ift zur Bildung von Dop⸗ 
pelſalzen geneigt. W 
Eines derſelben entſtehet, wenn man ſalzfaures 5 
Magniumoxyd und ſalzſaures Ammoniak zugleich 
in Waſſer auflöſet, oder eine mit Säureüberſchuß verſehene 
Auflöſung des Magniumoxydes in Salzſäure mit 
Ammoniak fättiget, und die Flüſſigkeit in beyden Fällen 
durch Verdampfung zur Kryſtalliſation bringet. Man er- 
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hält dabey kleine unregelmäßige Kryſtalle, welche falz: 
ſaures Magniumoxyd-Ammoniak ſind, an der Luft 
nicht verändert werden, 6 Th. kaltes Waſſer zur Auflöſung 
erfordern, und folgende Zuſammenſetzung haben. 


n. Biſchof 
BIN, . 
1 Aquiv. ſalzſ. Magniumoxyd 599,2 
1 Aquiv. ſalzſ. Ammoniak. — 554,93 


1 Aquiv. desſelben lo . . . = — 1157,05. 
Sn 100 Gewichtstheilen enthält dieſes Salz 
n. Fourcroyp n. Biſchof 
ſalzſ. Magniumo rd.. 73 » 51,780 
Mal Ammoniaʒak 27 » 48, a 
100 » 100,000. 
Die abe Doppelſalze des ſalzſauren Magniumoxy⸗ 
des (B. I. S. 417) kommen in der Folge noch vor. 
f \. 1240. 
4) Magniumoryd de orpdirter Salzſäure. Eine Verbindung 
aus beyden, die man oxydirt⸗ſalzſaures Magnium- 
oxyd (oxydirt⸗ ⸗ſalzſaure Bittererde oder Talkerde) genannt 
hat, erhält man a) auf demſelben Wege wie die gleiche 
Verbindung des Calciumoxydes (F. 119 a) und auch b) durch 
Zerſetzung des eben erwähnten Salzes (F. 1192) und des 
ſchwefelſ. Magniumoxydes im Wege der doppelten Wahl: 
verwandtſchaft auf dieſelbe Art, wie die gleiche Verbin⸗ 
dung des Alumiumorydes (f. d. Art.) erzeugt wird. Man 
hat dieſe Verbindung bisher nur noch im flüſſigen Zuſtande 
kennen gelernt. Übrigens gilt von derſelben faſt alles was 
von der gleichen Verbindung des Calciumoxydes ($. 1190) 
angeführt iſt. Sie wird nähmlich wie jene als Bleichmit⸗ 
tel und vorzüglich mit großem Nutzen in der Kattundrucke⸗ 
rey, zur Erhöhung der Farben und. Ausbleichung einzel⸗ 
ner Stellen verwendet; weil fie wie jene wirket, und dens 
noch keinen erdigen Niederſchlag auf die Zeuge fallen läßt, 
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wie dieß mit dem gleichen Salze des Caleiumoxydes der 
Fall iſt. Auch kann man ſich über ihre Zuſammenſetzung 
dieſelbe Vorſtellung machen, wie von der gleichen Verbin⸗ 
dung des Calciumoxydes (F. 1192). | | 
§. 1240. C. A. Diefe Verbindung iſt im trockenen Zuftande 
aus Chlorine und Magniumoryd zuſammengeſetzt, Chlo⸗ 
rin⸗Magniumoxyd (Chlorin⸗Bittererde), im waͤſſerigen Zu⸗ 
ſtande hingegen verhält ſie ſich wie die gleiche Verbindung des 
Calciumoxydes (§. 1192, C. u, indem fie dann aus chlorin⸗ 
ſaurem und hydrochlorinſ. Magniumorpd beſtehet. 


§. 1241. 3 | 
5) Magniumoxyd mit fach oxydirter Salzſäure. Das fach 

oxydirt⸗ſalzſaure Magniumoxyd (überoxydirt-ſalz⸗ 
ſaure Bitter- oder Talkerde) entſtehet wie das gleiche Salz 
des Calciumoxydes (F. 1193) bey der Einwirkung der ory: 
dirten Salzſäure auf das Magniumoxyd (F. 1240). Es ber 
ſitzt einen bitteren Geſchmack, iſt zerfließend an der Luft, 
im Waſſer ſehr auflöslich „ ſchwer een und su | 
ſammengeſetzt we | | 


4 n. Biſchof 
ol Aquiv. e ae e 
1 Aguiv. fach orydicter- Salzſ. = 942,65 
ı Aquiv. desſelben alſo = 1199/18. 
In 100 Gewichtstheilen enthält es nach . 4 


Chenevix Berzelius 0 
\ 12 2 15 8 
Magniymoryd ꝛ1 . » 
fach oxydirte Salzſäure. . 60% „ 48,49 
Waſſer :: „ 14% , krgckre⸗ 
a 100,0 N » 100,00. 

8 12417. E. A. Dieſes Salz iſt chlorinſ. Magnium⸗ 
oxyd (B. I. S. 445, 8). 
K. 1242. f 

6) Magniumoxyd mit Stußfäure. Das flußſ. Gene 
oxyd (flußſaure Bitter» oder Talkerde) erhält man durch 


48 
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Sättigung des carbonſauren Magninmorndes mit tropfba⸗ 
rer Flußſäure, oder im Wege doppelter Wahlverwandtſchaft, 
durch Vermiſchung der Auflöſungen des flußſauren Kalium 
vrydes und ſchwefelſauren Magniumorg des, in der Geſtalt 
eines weißen, geichmadlofen, im Waſſer kaum auflöslichen 
Pulvers, welches jedoch bey einem Überfchuß der Säure 
aufgelöſt wird, und dann aus dieſer Auflöſung beym frey⸗ 
willigen Verdünſten, in 6feitigen Prismen mit Sfeitigen 
pyramidalen Endfpigen kryſtalliſirt, die weder durch Hitze 
noch durch Säuren zerlegt werden. Sie beſtehen aus 


4 n. Biſchof 
1 Aquiv. Magniumoyd. = 256,47 
ı Aquiv. Flußſäure 137,52 
1 Aquiv. desſelben alſo. . 393,99. 


In 100 Gewichtstheilen enthalten ſie 
a n. Biſchof n. Berzelius 
— 


N 0 h —— ‚a — — 
Magniumoryd .. . 65,096 » 65,26 
Flußſaure 34, „ 34,74 
ER 45 100,000 v 100,00. 
RE \ a 
8. 1243, 


Das flußfaure Magniumorpd iſt zur Bildung von N. 
yelfatzen geneigt. Ein ſolches erhält man, wenn man 
eine Auflöfung des flußſauren Magniumorydes mit einer 
Auflöſung des flußſauren Ammoniaks vermiſcht. Es ent— 
ſtehet dabey ein Niederſchlag, welcher eine Verbindung aus 
jenen beyden Salzen, oder flußf. 1 Am: 
monigk if. | 

1 $. 1244. 
7) Magniumoxyd mit Jodſäure. Das jodſaure Magnium⸗ 
oxyd (jodfaure Bitter: oder Talkerde) wird durch unmittel- 
bare Zuſammeyſetzung bereitet, entſtehet aber auch auf an⸗ 
dern Wegen (B. II. § 639). Es entſtehet 5 Berze⸗ 
lius in 100 ee aus 


+ 


U 
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Magniumpryd ! 20.0.0 14,98 
Jodſäure. N 0 ö N; 0 Nn 85, 02 
100 „00. 


An der 890 W es iſt alſo leicht auflöslich und ſchwer | 
kryſtalliſirbar. Bis zum Rothglühen unter Abhaltung des 
Luftzutrittes erhitzt, wird es eben ſo zerlegt wie das ſalz⸗ 
ſaure Magniumoxyd, indem die Säure entweichet, und 
das reine Oxyd zurück bleibt. Kann hingegen die Luft hin⸗ 
zutreten, ſo gehet die Säure als oxydirte Jodſäure in vio⸗ 

letten Dämpfen davon. | 


| $. 1244. C. A. Dieß iſt ESCHER. Magnium⸗ 
o yd ee I. S. 453). 


§. 1245. 

8) Magniumoxyd mit orydirter Jodſaure. Als Gay⸗ Lufſae 
orydirte Jodfäure mit Magniumoxyd und Waſſer 
erhitzte, fo bildete ſich nur wenig jodfaures und überoxy⸗ 
dirt⸗jodſaures Magniumoxyd, dagegen aber eine bedeu- 
tende Menge flohfarbener Flocken, die eine Verbindung aus 
behyden Zuthaten zu ſeyn ſchienen, und auf glühende Kohlen 
geſtreuet in den violetten Dampf der oxydirten Jodſäure 
und in Magniumoxyd zerlegt, und durch längeres Kochen 
mit Waſſer gänzlich in jodſaures und überoxydirt-jodſau⸗ 
res Magniumoryd, welche beyde in die Flüſſigkeit übergin⸗ 
gen, und in Magniumoxyd, welches zu Boden ſank, zer- 
ſetzt wurden (ſ. H. 1246). f 

F. 1245. C. A. Dieſe Verbindung iſt Jodin⸗Magniu m⸗ 
oryd (B. I. S. 451) und wird durch Waſſer in jodinſaures und 
hydrojodinſaures Magniumoryd zerſetzt. „ 


1 §. 1240. 
oe Magniumoryd mit Überorpdirter Jodſäure. Das überoxy— 
dirt⸗jodſaure Magniumoxyd (überorydirt jodinſaure 
Bittererde) wird durch unmittelbare Zuſammenſetzung, oder 
| ] 
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überhaupt auf jenen Wegen, wie das gleiche Salz des Ba- 
ryumorydes (F. 1100) erzeugt. Es iſt im Waſſer auflös⸗ 
lich und beſtehet, nach Berzelius, in 100 Gewichtsthei⸗ 
len aus nr 

Magniumomyd . » . ., 11,11 

Überorpdirte Jodſäure . 88,89 

| 100,00, 

Wird die concentrirte Auflöſung desſelben mit einer eben- 
falls concentrirten Auflöſung des jodſ. Salzes (F. 1244) 
vermiſcht, ſo erfolgt die gegenſeitige Zerſetzung; denn die 
Jodſäure des einen Salzes entzieht der überoxydirten Jod— 
ſäure des andern einen Theil des Oxygens, und gehet da— 
mit ſelbſt in orydirte Jodſäure über, während jene auf den⸗ 
ſelben Oxydationszuſtand reducirt wird, und beyde mit dem 
Magniumoxyd verbunden, als ein flohfarbener Niederſchlag, 
welcher oxydirt⸗jodſaures e iſt (F. 1 5 aus 
der Auflöſung fallen. 
, E. A. Jodſaures Magniumoxyd . . 
S. 452). | 10 | 
| S. 1247. 

10) Magniumoxyd mit Carbonſäure. Das Magniumoxyd ver⸗ 
bindet ſich in mehr als einem Verhältniſſe mit der Carbon⸗ 
ſäure, und viele Chemiker nehmen ein neutrales und ein 

ſaures Salz dieſer Art an. | 
| Das neutrale carbonf. Magniumoryd (neutr. 
kohlenſaure Bitter: oder Talkerde, kohlenſaure Magnefia) 
kommt im waſſerfreyen Zuftande als Magnefit ) natür⸗ 


4) Die verſchiedenen Arten des Magneſits, die John (deffen 
chem. Wörterbuch, B. III. S. 8.) in gemeinen, ver⸗ 
härteten, kieſelerdehaltigen, und letzteren wieder 
in erdigen und dichten Magneſit eintheilt, enthalten 
aber immer auch andere Beymiſchungen, als: carbons 
ſaures Caleiumoxyd, Waſſer, Eiſenorpdul, 


0 


lich vor. Durch die Kunst wird es 0 wenn man das 
ſchwefelſaure oder ſalzſaure Magniumoryd mit⸗ 
telſt carbonfauren Alkalien im Wege der doppelten 
Wahlverwandtſchaft zerſetzt. Das Product fällt aber, ſchon 
durch kleine Abänderung in der Manipulation bey der Be⸗ 
reitung oder in den Verhältniſſen der Zuthaten, ſehr vers 
ſchieden aus, und erſcheint daher bald in Form von oſeiti⸗ 
gen durchſichtigen Prismen, bald in Geſtalt eines körnigen 
ſandartig anzufühlenden Pulvers, und bald als eine blen⸗ 
dend weiße, im höchſten Grade lockere und loſe zuſammen⸗ 
hängende, ſehr zart und fein anzufühlende und ſehr volu⸗ 
minöſe pulverige Maſſe von 0,2941 fpec. Gew., und er⸗ 
leidet eben ſo auch in den Miſchungsverhaͤltniſſ ſen ſeiner 
Beſtandtheile kleine Abänderungen. Es iſt geſchmack⸗ und 
geruchlos. Das pulverige Salz erfordert 600, das kryſtal⸗ 
liſirte 48 Th. Waſſer zur Auflöſung. An der Luft iſt das 
körnige und lockere Salz beſtändig; das kryſtalliſirte hins 
gegen verwittert, und nimmt dabey den Zuſtand des pul⸗ 
verigen an. In der Glühhitze werden beyde dergeſtalt zer⸗ 
legt, daß die Säure und das Waſſer entweichet, während 
das reine Magniumoxyd im Rückſtande bleibt. Die Ber 
ſtandtheile dieſes Salzes, welches immer Waſſer enthält, 
werden folgendermaßen angezeigt. 


4 


1 Aquiv. Magniumoryd. 2 286,47 2 
1 Aquſv, Carbonſsure . +3 0) 2 75,39% 2 


1 Aquiv. desſelben alſod 531,86. 1 7 


4 


15 Manganoxy dul und Kieſelerde. Sie kommen mehr 
oʒʒdeer weniger weiß oder gefärbt, derb, knollig, durchlöchert 
1 1 in verſchiedenen Gegenden vor, zeigen einen muſcheligen, 

erdigen Bruch, und variiren im ſpee⸗ Gewicht von 2,0 bis 


2,9. (Siehe auch g. 1 


wauhlm pm Pan amade aausgsıdlaaa magudung a9g Bunmunginaasgg u gefunye maford ug dag 11416 
pi 1351 Poa 10929 S 1 890 usgaluv Jpczue gatoumıußoyg nente uv ss pie objuagg gg 89% siv aun 3 
wg) ra sa plılog us inv pn 91% 6 % ne Ppou slıupgasz 200 oguagaipjaag 221210 Gag Bunt ub © 


305 


ug) uegalb gaellogz 900 negue zg ag Sn 304 Pane gun 39015713 9% ba 039 pn unn Pond one 10 © 
agj2jaag usa Auommmab ago) eoBojpjagang ee 112910907 Ag mol EnR eg Bılln plısyn aAroumus 
dig gamvjjalauip] gans guq /uagaam saquaarabun „u gd wopgol ur gun „gun gıag quaaaı] Boa 

Bunplunass a Gag aun Azuungraa age] wBunjo Ing aa god “uv Invanq 90% G51 a% ima 196 
⸗ungaeuegs gn 4% c pvu (d !yaupon gun ıplom Bipa open us qu und aun in 
130 anzvaadınaz zn Gag deo gg m gAromnmıgoD asga uno "Juogavı vg gg uon 
vunſouunz aufe zum aallugg 2 g un garommındayg u dan ei uoa Hunſehn aue up 
umaat 1 6% n 8 (pvu) (o 99913224 Sa +zunmozion IE) u nene gohpzam 209 Bit VS. 


60 001 K 001 4 001 & 001 6 001 =. O01 K 001 K 901 4 001 & 00 


Magniumoryd mit Carbonſaͤure. 


r . Re rg er r eb ir e e ee = 

- ca. „ ga. i 4 g) a“ ge 4 o K 9 K o & Ye * inpjuogaoh 2 
ee er a N ER, 97 tounzubo z 3 

1 ogang Liogngg  Mosınag Nogpng Maag RR? Kane N ul bag wang u = 
| zul wu 11 auc = 2 We uon a er 
— ob a . : > 
Bun WS AZ eee mg. 9908 up US RB 


3 53 > eee gu) eee e 8 ee Bet 


a * * ar 
8 * N ; x . a 1 : a 70 u TE u © 
Du 8 = 


— 


6 \ | Magnium. 


fluß hierauf; e) fabrikmäßig gewinnet man dieſes Salz 
auch ſehr oft aus Mineralwaͤſſern „aus der Mutterlauge, 
welche nach der Kryſtalliſation des Küchenſalzes aus dem 
Meerwaſſer und aus den Salzſoolen zurückbleibt, und aus 
der Mutterlauge des Sal peters Dieſe werden zu dem 
Ende, da ſie gemeiniglich auch ſalzſaures Ca le tu m⸗ 
oxyd enthalten, zur Beſeitigung desſelben, ſo lange mit 
einer Auflöſung des ſchwefelfauren⸗ Kaliumoxydes 
verſetzt, als noch ein Niederſchlag (welcher Gyps iſt) er⸗ 
folgt, und dann erſt wie das ſchwefelſ. Magnium⸗ 
od (. oben a) mit Hülfe carbonfaurer Alkalien 
zerſetzt; indem man ſie ſiedend heiß mit der Alkaliaufloſung 
vermiſcht, dann die Miſchung, um die Zerſetzung zu be⸗ 
ſchleunigen, in mäßige Bewegung bringet „den. entſtehen⸗ 
den Niederſchlag durch fleißiges Auswaſchen vom anhän⸗ 
genden ſchwefelſauren Alkali reiniget, und endlich / 
zum Abrinnen der Flüſſigkeit auf Leinwand bringet, und 
in kleine Vierecke getheilt in eigenen Trockenſtuben vollends 
austrocknet, die abgeſonderte Flüſſigkeit aber, wenn man 
baſ. carbonſaures Kaliumoxyd angewendet hat, auf ſalz⸗ 
und ſchwefelſaures Kaliumoryd, und, wenn baſ. carbonf. 
Ammoniak enge wurde, auf Salmiak (B. II. b. 573) 
verarbeitet. | | 
2 Das Seng Salz erhält man, d) 90 Wug hole 
wenn man die oben (a) erwähnten Auflöſungen von ſchwe⸗ 
felſaurem Magniumoxyd und carbonſauren Alkalien bey 
der Siedhitze zuſammengießet. | 
Daz kryſtalliſirte Salz endlich wird, nach Buch- ; 
holz, gebildet, e) wenn man eine Auflöſung von 1 Th. 
des ſchwefelſ. Magniumoxydes ! in 4 Th. Waſſers bey 
mittlerer Temperatur mittelſt einer Auflöſung von 1 Th. 
baf. carbonfaurem Sodiumoxyd in 4 Th. Waſſer 
zerſetzt, dann den erhaltenen Niederſchlag abfondert, und 
den flüſſigen Rückſtand durch freywillige Ver dünſtung kry⸗ 


# 
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ſtalliſiren läßt; oder f) durch unmittelbare Auflöſung des 
pulverigen oder körnigen Salzes in carbonſaurem Waſſer, 
und nachheriges Verdünſten an der Luft und Kryſtalliſation. 
Das (muthmaßlich) ſaure carbonſ. Magnium⸗ 
oxyd kennet man nur im flüſſigen Zuſtande. Es wird er⸗ 
zeugt, wenn das obige neutrale Salz in carbon‘, Waſſer 
aufgeloſt wird. Dieſe Auflöſung hat einen bitterlichen Ger 
ſchmack, reagirt alkaliſch auf Veilchenſycup und ſauer auf 


wen e und W zufammengeſetzt aus n 

e b 9 2 n. Biſchof In 0 Gewichtsth. 
1 Aquiv. Na 250, dm 

2 Aquiv. Carbonſäure. = 550,78: » 68, e 


1 Aquiv. desſelb. alſo = 807,25 „ 100% 00. 

Dalton, und mit ihm mehrere andere Chemiker be⸗ 
zweifeln es jedoch, daß dieſe Auflöſung den energiſchen 
Verbindungen zuzuzählen ſey; weil, wenn man eine Auf⸗ 
löſung des ſchwefelſauren Magniumoxydes mit einer Auf: 
löſung des neutralen carbonſauren Sodiumoxydes vermiſcht, 
ein ſtarkes Aufbrauſen entſtehet, was doch nicht geſchehen 
würde, wenn ein ſaures Salz gebildet werden konnte. 


F. 1248. an 

Das carbonſaure Magniumoxyd wird vorzüglich häufig 
in der Mediein angewendet. Auch zu techniſchen Abſichten 
wurde es indeſſe en in der neueren Zeit von, E. Davy, und 
zwar zur Verbeſſerung des Brotes vorgeſchlagen. Derſelbe 
fand nähmlich, daß friſches Mehl, dem für jedes Pfund 20 — 
40 Gran diefes Salzes beygemiſcht wurden, ein viel beſſe⸗ 
res Brot lieferte. Wie das Salz hierbey wirke, iſt zwar 
noch nicht mit Gewißheit ausgemacht; doch läßt ſich mit 
hoher Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß die in dem gähren⸗ 
den Teig entſtehende Eſſigſäure das Magniumoxyd binde, 
und die Carbonſäure ausſcheide, die dann durch ihren Über⸗ 
gang zur Gas form ſehr leicht auch die Na kee und 
7 20 * 
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eben dadurch auch die a e des I He bewirken 
kanns? | 


H. 1349. 

Das derben gte Magniumoxyd iſt zur Bibung von 
Doppelſalzen (B. I. S. 421) geneigt. 

Ein ſolches, aus carbonſaurem Magnium⸗ und 
Caleiumoxyd zuſammengeſetzt, carbonſaures Cab 
eiumoxyd-Magniumoxyd findet ſich bereits natürlich 
gebildet im Miemit, Dolomit, Bitterfpath und 
Gurhofian; dieſe Subſtanzen enthalten es aber in ſehr 
unbeſtimmten Verhaͤltniſſen. Im ee enthält es, 
nach Klaproth, 0 | 

carbonſaures Calciumoryd 70,50 
nn 4% 29,0 


fr 


100,00. 


f 


Das Surhofian erſcheiat i in Soflatt eines weißen, als Gig 
art vorkommenden erdigen Foſſils, von 2,760 fvec. Gew. 
Die übrigen der genannten Körper ſind oft durch beyge⸗ 
miſchte Metalloxyde verſchieden gefärbt, und zum Theil in 
ſtumpfen Rhomboödern kryſtalliſirt, und im fpec. Gewicht 
von 2,76 bis 2,97. abweichend. 

Ein anderes Doppelſalz bildet das carbonfaure 
Magniumoxyd mit dem carbonſauren Ammoniak. 
Dieſes Salz, das carbonſaure Magniumoxyd⸗ Am⸗ 
moniak, wird durch Vermiſchung der Auflöfungen der 
beyden erwähnten Salze und darauf folgende Verdünſtung 
und Kryſtalliſation erzeugt. Mit vielem Waſſer behandelt, 
zerfällt es in ein leicht auflösliches und in ein ſchwer auf⸗ 
lösliches Salz, unter welchen das erſtere über ſchüſſiges 
Ammoniak zeiget und in das Waſſer übergehet, das letztere | 
‚aber viel Magniumoryd und wenig Ammoniak enthält, und 
im Rückſtande bleibt. In der Hitze zerfällt es zum Pulver 
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und wird dann dergeſtalt zerſetzt, daß zuerſt das Ammo⸗ 
niak, dann aber auch die Carbonſäure entweichet. 


\ 


§. 1250. 


11) Magniumoryd mit Voronſäure. Dieſe beyden Subſtan⸗ 
zen verbinden ſich in verſchiedenen Verhältniffen mit einan⸗ 
der zum boronſauren Magniumoxyd (boraxſ. Bitter⸗ 
oder Talkerde), welches auch natürlich gebildet in Würfeln 
von 2,566 — 2,911. ſpec. Gewicht im Boracit vorkommt. 
Durch die Kunſt aber wird es bereitet: a) wenn man eine 
erhitzte Auflöſung der BSoronfäure mit Magniumoryd 
oder carbonfaurem Magniumoryd ſättiget, und vers 
dünſtet, wobey das Salz unregelmäßig kryſtalliſirt; oder 
b) wenn man 1 Th. Magniumoxyd mit 4 Th. Bo ron⸗ 
ſäure zuſammen ſchmilzt, wobey ſich beyde zum auflösli⸗ 
chen Glaſe vereinigen; oder e) wenn man die Auflöſung 
eines Magniumoxydſalzes mit der Auflöſung eines 
alkaliſchen boronſ. Salzes zerſetzt, wobey es als ein 
unſchmackhaftes Pulver zu Boden fällt. Die Zuſammen⸗ 
ſebzung dieſes Salzes wird folgendermaßen angegeben. 

n. Biſchof 

1 Aquiv. Magniumoryd . e . 

4 Aquiv. Boronſäure . = 539,28 
ı Aquiv. desſelben alſo 05 2 795,75. 

In 100 Gewichtstheilen enthält es 


in dem nach c. bes ' 
reiteten Salze im Boracit 
= —ů— . N 
n. Berzelius n. Verzel. n. Pfaff n. Baug. u. Strom. 
Magniumoxyd 48, 93 32,39 36, » 33 
Boronſäure . 51, %% „ 67, , „ 63, » 67 


— — 


100,00 „ 100,00 >» 100,0 * 100, 


Nach Berzelius enthält das durch Präeipitation (o) be⸗ 
reitete Salz zweymahl jo viel Magniumoxryd als das Bo- 
racit, und man konnte folglich das erſtere als das baſi⸗ 
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ſche, und letzteres als neutrales Salz betrachten, oder 


auch erſteres neutral und letzteres ſauer nennen. Wird 
das nach (ar bereitete Salz mit Alkohol übergoſſen, fo 
nimmt dieſer einen Theil der Boronſäure auf, und es bleibt, 
nach Berzeltus, ein baſiſches Salz uͤbrig (von welchem 
jedoch nicht angezeigt iſt, ob es mit irgend einer der vorhin 
angeführten Zuſammenſetzungen übereinſtimmend ſey). Das 


5 


nach (a) bereitete Salz an ſich ſelbſt aber kann vielleicht 
auch noch mehr Säure enthalten als alle übrigen, und dann 


würde es, wenn es vielleicht ı Aquiv. Säure gegen 1 Aquio. 
Oxyd enthielte, auch (B. II. F. 340) als neutrales Salz er⸗ 


ſcheinen können, in welchem Falle aber die 1 Salze 


als baſiſche Salze zu betrachten ſeyn würden. 
Das boronſaure Magniumoxyd, nach a und c Herde 
tet, iſt im Waſſer ſchwer, und das natürliche unauflöslich. 


In der Hitze ſchmelzen alle Arten desſelben; und zwar, das 


künſtlich bereite zum weißen 8 das een hingegen 


zum gelben 1 


1 


g. 1251. 


U 


menſetzung zu Doppelſalzen ahn e 
Eines derſelben bildet es mit dem ſchwefelſa uren 
Sodiumoxyd. Man erhält dieſes Salz, das fhwefel: 


Das boronſaure Magniumoryd iſt der sößeren Snfam- | 


boronfaure Sediumoryd-Magniumoryd (fchwe 


felboraxſaures Bittererde-Natron) wenn man die Auflöſun⸗ 
gen des ſchwefelſauren Magniumoxydes und baf. 
boronſauren Sodiumoxydes mit einander vermiſcht, 
und durch freywilliges Verdünſten anf ſchießen läßt. Es kry⸗ 
ſtalliſirt dabey, wenn das boronſaure Sodiumoxyd vorwal⸗ 


tend war, in rechtwinkeligen Octasdern, die an der Luft 


verwittern; im entgegengeſetzten Falle hingegen in luftbe⸗ K 
ſtändigen unregelmäßigen Tetrasdern. Beyde Arten beſitzen 
einen bitteren alfalifchen Geſchmack, reagiren ſchwach alfa: 
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liſch, und laſſen in Waſſer aufgelöſt und erhitzt, boronſau⸗ 


res Magniumoxyd fallen, welches aber nach dem Erkalten 
wieder aufgelöft wird; und dieſe Trübung erfolgt ſchneller, 
wenn das octaöédriſch kryſtalliſirte Salz angewendet, und 
die Auflöſung ſtark verdünnt wird. 


Ein anderes Doppelſalz dieſer Art könnte man auch in 


den unreinen Arten des Boracits annehmen, die immer 
auch boronſaures Calciumoxyd enthalten; doch ſcheint dieſe 


Beymiſchung eher mechaniſch zu ſeyn. (S. auch unter den 


Verbind. d. Magniumorpdes mit andern Oryden H. 1262.) 
’ §. 1252. | 


m) Magniumoryd mit phosphorigter Säure. Das phospho- 


rigtfaure Magniumoryd (phosphorigtf. Bitter: oder 


Talkerde) entſtehet durch unnrittelbare Zufammenfegung, 


und bey der Vermiſchung der Auflöſung des phospho— 
rigtſ. Kalium- oder Sodiumoxydes mit ſchwefel⸗ 
ſaurem Magniumoxyd im Wege doppelter Wahlver⸗ 
wandtſchaft, wobey es ſich in weichen, weißen, ſeidenartig 
glänzenden Flocken ausſcheidet. Es hat keinen Geſchmack, 
erfordert 400 Th. kaltes, und faſt eben fo viel heißes Waſſer 
zur Auflöſung, und kryſtalliſirt daraus in durchſichtigen, 
kaum wahrnehmbaren ausnehmend kleinen Tetraödern, die 
an der Luft verwittern. In der Hitze blähet es ſich auf, 
phosphoreſeirt und ſchmilzt zum Glaſe, welches während dem 
N undurchſichtig wird. Es iſt zuſammengeſetzt aus 


n. Biſchof 

j 0 Summen, ‚aus 
2 Aquiv. Magniumoryd . = 512,04 
ı Aquiv. phosphorigter Säure — 693,08 
1 Üquiv desſelben alſo . . = 1206,02. 


In 100 Gewichtstheilen enthält es 
n. Fourcr. u. Vaug. n. Berzel. 
50 5 


Magniumoryod :. 20 vv » 42,74 
Phosphorigte Säure 44 » » 57,26 
Wifi trock. e, 


N 100 » » 100,00, 


— 
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Das Calcium- wie das Baryumoxyd zerſetzen dieſes | 
Salz, nicht aber das Kalium- und Sodiumoryd. 


5 | §. 1253. | | y 
Das phosphorigtſaure Magniumoxyd iſt zur Bildung 
von Doppelſalzen geeignet. | 
Ein ſolches ſtellet es mit dem phosphorigtſauren 
Ammoniak dar. Das phosphorigtſ. Magnium⸗ 
oxyd⸗Ammoniak wird erzeugt, wenn man die Auflöſun— 
gen beyder Salze mit einander vermiſcht; wobey es, wenn 
dieſe concentrirt waren, als Pulver niedergeſchlagen wird, 
aus der verdünnten Auflöſung aber durch Verdünſtung kry⸗ 
ſtalliſirt. Es iſt ſchwer auflöslich und wird nur von den 
ſtärkeren Säuren, und unter den Oryden nur vom Ba: 
ryum⸗, Strontium und Calciumoxyde zerſetzt. 


$. 1254. 

18) Magniumoryd mit Phosphorſäure. Das phosphorſaure 
Magniumoxyd (phosphorſaure Bitter- oder Talkerde) 
kommt in verſchiedenen thieriſchen und vegetabiliſchen Sub⸗ 
ſtanzen, als: in geringer Quantität in den Knochen und 
Blaſenſteinen der Menſchen und Thiere, in den Eingeweid— 
concretionen der letztern und im faulen Harn, und in größe⸗ 
rer Menge in den Samen der Gräſer natürlich vor. Durch 
die Kunſt wird es erzeugt: a) wenn man eine Auflöſung 
des effigfauren Magniumoxydes mit Phosphor— 
ſäure zerſetzt, und die Miſchung langſam abdampft, wo⸗ 
bey das geſuchte Salz in anſehnlichen Kryſtallen anſchießet; 
b) wenn man höchſt verdünnte Phosphorſäure mit car- 
bonſaurem Magniumoxyd ſättiget, und die Auflö— 
fung freywillig verdünſten läßt; oder o) wenn man die ge— 
ſättigten Auflöſungen des phosphorfauren Sodium: 
oxydes und ſchwefelſauren Magniumoxydes mit 
einander vermiſcht, wobey es nach einiger Zeit kryſtalliſirt. 


1 
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Die Kryſtalle ſind entweder Nadeln, oder breite bſeitige 
Prismen von 1,5489 ſpec. Gew. Sie beſitzen einen ſchwa⸗ 
chen kuͤhlenden Geſchmack ; verwittern langſam an der Luft, 
erfordern 15 Th. kaltes, und weniger heißes Waſſer zur, 
Aufloſung, ſchmelzen in heftigem Feuer, unter Verluſt des 
Kryſtallwaſſers, zum durchſichtigen Glaſe, und beſtehen, 
nach Berzelius, in 100 Gewichtstheilen aus 


Magniumoryad 43,05 
Phosphorſäure . . 56,05 
| 100,00. 

. 


Das dee Magniumarpd 1 fähig inch 
ſalze zu bilden. 
SCEines derſelben mit phosphorſ. Ammoniat, das 
phosphorſ. Magniumoxyd-Ammoniak, kommt in 
geringer Menge natürlich in den Blaſeuſteinen vor, ents 
ſtehet aber auch im Wege der Kunſt, ſo oft eine Auflöſung 
des phosphorſauren Magniumoxydes mit Ammo⸗ 
niak oder Ammoniakſalzen in Berührung kommt, oder 
die Auflöſungen des phosphorſ. Ammoniaks und Mar 
gniumoxydes mit einander vermiſcht werden. Es fällt 
hierbey als ein weißes Pulver nieder; aus dem faulen Urin 
kryſtalliſirt es aber zuweilen auch in kleinen, an der Luft 
verwitternden Nadeln. Es iſt geſchmacklos, beynahe un: 
a auflöslich ine Waſſer, ſchmilzt in der Hitze, unter Entwei⸗ 
chung des Ammoniaks, zum durchſichtigen Glaſe, und be— 
ſtehet, nach Fourcroy, in 100 Gewichtstheilen aus 

Phosphorſaurem Magniumoryd . 33 

Phosphorſaurem Ammoniak 33 

er e l a 

h e 99. 
Eine andere Verbindung dieſer Art erhält man, wenn 2 Th. 
phosphorſ. Sodiumoxyd-Ammoniak mit 1 Th. 


\ 


77 Magnium. 21 


reinem oder catbonfaurem Magniumoxyd in hef⸗ 


tigem Feuer behandelt werden. Es wird dabey unter Ente 
weichung des Ammoniaks eine weiße Maſſe gebildet, die 


ohne Zweifel aus phosphorſaurem Sodiumoxyd und 


phosphorſ. Magniumoxyd beſtehet, aber bisher noch 


nicht vollkommen geſchmolzen worden iſt, und phosphor⸗ 


faures Sodiumoxyd⸗ N genannt wer⸗ 
den kann. 


H. 1250. \ 
ı4) Magniumoxyd mit ſchwefeligter Säure. Das ſchwefeligt⸗ 
faure Magniumoxyd (ſchwefeligtſ. Bitter- oder Talk⸗ 
erde) wird wie die gleiche Verbindung des Calciumoxydes 
(F. 1200) bereitet, erſcheint als ein weißes Pulver, oder 


in Tetra&dern: kryſtalliſirt. Es iſt geruchlos, beſitzt einen 


ſüßlichen zuſammenziehenden, erdigen, hintennach ſchwefe⸗ 
ligten Geſchmack und ein fpec. Gew. = 1,3802. Seine 
Zuſammenſetzung iſt in 100 Gewichtsth. 

n. Fourcr. u. Vauquel. n. Berzelius 

. eee 

Magniumoryd . 16 9 3957 
ſchwefeligte Saure . 39 8 60,83 
Waſſer :; 4 «5 troc. e. 


100 „ ,» 100,00. 


An der Luft verwittert dieſes Salz ſehr langſam, indem es 4 


durch Abſorbtion des Oxygens ih ſchwefelſaures Salz über⸗ 
gehet. Däs kryſtalliſirte Salz fordert 20 Th. kalten und 
viel weniger warmen Waſſers zur Auflöſung, und dieſe 


Auflöſung oxydirt ſich ungemein ſchnell an der Luft. Noch 


leichter und in größerer Menge wird es von liquider ſchwe— 
feligter Säure aufgenommen, und kryſtalliſirt aus dieſer 
Auflöſung in der oben erwähnten Geſtalt. In der Hitze ver: 
lieren die Kry ſtalle zuerſt ihr Kryſtallwaſſer, werden dann 


weich wie Gummi, und endlich, bey abgehaltenem Luftzu⸗ 


tritt und höherer Temperatur, in entweichendes ſchwefeligtſ. 


2 
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Gas und zurückbleibendes Magniumoxyd zerſetzt. Auch 
werden fi fie durch Baryum⸗ 775 alem und, Sodium⸗ 
oxyd zerlegt. 


§. 12577. 0 
Das ſchwefeligtſ⸗ Magniumoxyd bildet Aebgelſalzk 
Ein ſolches ſtellet es mit dem ſchwefeligtſauren 
Ammoniak dar. Das ſchwefeligtſaure Magnium— 
ornd - Ammoniak entjtehet: a) wenn die Auflöſungen 
beyder Salze mit einander vermiſcht werden; b) wenn man 
eine Auflöſung des ſchwefeligtſauren Magniumoxy⸗ 
des, welche überſchüſſige Säure enthält, mit Ammoniak 
ſaͤttiget; oder o) wenn man die Auflöſung des ſchwefe⸗ 
ligtſauren Magniumorydes mit Ammoniak, oder 
die des ſchwefeligtſ. Ammoniaks mit Magnium- 
oxyd vermiſcht, und dadurch die partielle Zerſetzung des 
einfachen Salzes, und die Bildung des Doppelſalzes be— 
wirkt. Dieſes Salz erſcheint in durchſichtigen Kryſtallen, 
die an der Luft bald (und noch ſchneller die waͤſſerigen Auf- 
löſungen desſelben) zum ſchwefelſauren Doppelſalze oxydirt 
werden, im Waſſer ungleich weniger auflöslich ſind als ihre 
näheren Beſtandtheile, durch Hitze in entweichende ſchwe⸗ 
feligte Säure und ſublimirtes ſchwefeligtſaures Ammoniak 
mit Säureüberſchuß, und in rückſtändiges Magniumoxyd 
zerlegt werden, und übrigens auch wie die einfachen Salze 
durch Alkalien zerlegbar ſind. | 


- 


9.4258. 10 
15) Magniumoxyd mit Schwefelſäure. Das ſch w efelſaure 
Magniumoxyd (ſchwefelſ. Bittererde, Talkerde oder Ma- 
gneſia, Bitterſalz) erſcheint, wenn es langſam und ruhig 
kryſtalliſiren konnte, in großen 4: oder 6feitigen Prismen 
mit ungleichen Seitenflächen und 2 oder Aflächig zugeſpitz⸗ 
ten Enden, oder wenn die Kryſtalliſation raſch vor ſich ging 


Magnium. 
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Hitze ſchmilzt es im eigenen Kryſtallwaſſer, worauf das 
Waſſer verdampft und das trockene Salz zurück läßt, wel⸗ 
ches in der Glühhitze ſchmilzt aber nicht zerſetzt wird. Es 
wird von dem reinen und carbonf. Kalium- und ©o- 
diumoxyd, fo wie von dem reinen Baryum⸗, Ötron- 
tium⸗ und Caleiumoxyde, und im Wege doppelter 
Wahlverwandtſchaft von vielen Salzen (f. den Anh. II.) 
und durch Kohle in der Hitze (H. 1232) zerſetzt. 


§. 1259. 

Das ches felfaure Magniumoxyd kommt in der Natur 
unter dem Nahmen des natürlichen Bitterſalzes oder 
Haarſalzes, und als Beymiſchung des Meerwaſſers, 
verſchiedener Bitterquellen und Salzſoolen, als z. 
B. jener bey Eps om in England, und bey Seid ſchütz 
und Sedlitz in Böhmen u. ſ. w., und zuweilen in der 
Mutterlauge des Alauns vor. Im Wege der Kunſt 
entſtehet dasſelbe: a) durch unmittelbare Verbindung des 
Magniumorydes mit Schwefelfäure, wobey, wenn 
die Säure verdünnt iſt, das Oxyd ganz ruhig und ohne 
ſeonderliche Erhitzung aufgelöſt wird, wenn aber 1 Th. frifch- 

gebranntes Magniumoxyd mit 4 Th. concentrirter Schwe⸗ 
felſäure übergoſſen und durch einander gerührt wird (ohne 
Zweifel durch die raſche Verdichtung der Säure) eine ſehr 
heftige, mit Erglühen und zuweilen ſogar mit Funkenwer⸗ 
fen verbundene Vereinigung erfolgt und trockenes Salz er⸗ 
halten wird; b) durch Auflöſung des carbonſauren Ma⸗ 
gniumoxydes in verdünnter Schwefelſäure, Ver⸗ 
dampfung und Kryſtalliſation; welcher Methode man ſich 
indeſſen nur bey der Darſtellung eines reinen Salzes für 
chemiſche Zwecke bedient. Das meiſte Bitterſalz hingegen 
c) wird fabrikmäßig entweder aus den oben erwähnten 
Flüſſigkeiten geſchieden, oder aus Magniumoxyd enthalten⸗ 
den Foſſilien durch Röftung bereitet. — Um dasſelbe aus 
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den Bitterwäffern, oder aus der Mutterlauge des 
Meer- und überhaupt des Küchenfalzes ꝛc. zu gewin⸗ 
nen, werden dieſe Flüſſigkeiten, wenn ſie bereſts gebildetes 
Bitterfalz enthalten, in großen Pfannen oder Kefeln abge⸗ 
dampft, und in hölzernen Bottichen zur Kryſtalliſation ge⸗ 
bracht, und das erzeugte Salz dann oft, nach den Erzeu⸗ 
gungsarten (Epſomer⸗, Sedligers,. Seidſchützer⸗ 
Engliſches Salz), oder auch nach ſeiner medieiniſchen 
Wirkung (engliſches Purgirſalz) benannt). Enthal⸗ 
ten hingegen jene Mutterlaugen ꝛc. ſalzſ. Magnium⸗ 
oxyd, ſo werden ſie vorher mit der hinreichenden Menge 
Schwefelſäure oder ſchwefelſaurem Eiſenoxydul 
verſetzt, und das hierdurch entjtandene ſchwefelſaure Ma⸗ 
gniumoxyd wird dann durch Verdampfung abgeſondert. — 
Aus den Magniumorydhaltigen Foſſilien, die gewöhnlich 
mit Kupfer: und Eiſenkies gemeinſchaftlich vorkom⸗ 
men, gewinnet man es durch eine ähnliche Manipulation, 
wie den Alaun (ſ. dieſen Artikel), indem man jene Foſſilien 
durch Röſtung aufſchließet, dann unter wiederhohltem Be⸗ 
ſprengen mit Waſſer (durch Dächer gegen den Regen ge⸗ 
ſchützt) an der Luft verwittern läßt, und ſobald ſich ein ſal- 
ziger Beſchlag erzeugt hat, auslauget, neuerdings röſtet 
u. ſ. w. Die auf dieſem Wege gewonnene Lauge enthält 
aber immer auch ſchwefelſaure Kupfer- und Eiſen⸗ 
ſalze. Um ſie hiervon zu befreyen wird altes Eiſen ein⸗ 
gelegt welches das Kupfer metalliſch niederſchlägt; dann 
befeitiget man auch das Eiſenoxyd durch chinzugegoſſene 
Kalkmitch, und ſcheidet zuletzt das 1 Salz nn ö 
Kryſtalliſation von der rückſtändigen Lauge. nn gun 
| Das ſchwefelſ. Magniumoxyd wird oh in 5 
Mediein als Purgirmittel, und in der chemiſchen 
Praxis zur Bereitung mehrerer Magniumoxydſalze, 
aber zuweilen auch im techniſchen Fache zur Darſtellung ei⸗ 
niger Lackfarben benützt. — Es iſt im Handel ein ſehr 
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gewöhnlicher Betrug, daß man, durch Störung der Kryſtal— 
liſation klein angeſchoſſenes, Wunderſalz (F. 1051) ſtatt 
Bitterfalz verkauft; eine Verwechſelung welche jedoch ſehr 
leicht dadurch zu entdecken iſt, daß ein er Sal; mit 
Alkalien keinen W gibt. 


K 1 2601 


Das ien Magniumoryd iſt zur ng von 
Doppelſalzen ſehr geneigt. 

Eines derſelben mit ſchwefelf Kaliumoxyd, das 
ſchwefelſ. Magniumoryd- Kaliumoxyd (ſchwefelſ. 
Bitter⸗ oder Talferde- Kali) erzeugt ſich, wenn man die 
Auflöſungen beyder Salze mit einander vermiſcht und ver⸗ 
dünſtet; wobey zuerſt ſchwefelſaures Kaliumoxyd und dann 
das Doppelſalz kryſtalliſt rt. Auch erhält man es, wenn 
ſaures ſchwefelſaures Magniumorpd‘ mit Cats 
bonſaurem Magniumoryd gefättiget wird. Im erſten 
Falle kryſtalliſirt dasſelbe in Nhomben, im zweyten in Tanz 
gen Prismen. Es beſitzt einen bitteren Geſchmack, iſt luft⸗ 
beſtändig, eben ſo ſchwer auflöslich im Waſſer wie ſchwe⸗ 
felſ. Kaliumoryd, und beſtehet nach Link, in 100 Ge⸗ 
wichtstheilen aus 

ſchwefelſaurem Magutimon 4% 5 405 
ch eee een ER 87,19 
1100, 00. 
\ Ein Re Doppelfalz bildet das fchwef elſaure Ma⸗ 
gniumoxyd mit dem ſchwefelſ. Sodiumoxyd, das ſchwe— 
felfaure Magniumoxyd-Sodiumoxyd (ſchwefelſ. 
Bitter⸗ oder Talkerde-Natron): welches wie das vorige 
durch Sättigung des ſauren ſchwefelſ. Sodiumoxy⸗ 
des mit carbonf. Magniumoxyd bereitet wird, und 
in prismatiſchen Kryſtallen anſchießet, die einen bittern 
Geſchmack befigen, an der Luft zerfallen, 5 nach Link 
in 100 Gewichtstheilen 
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ſchweſelſaures Magniumoxyd 1 45,5 


ſchwefelſaures Sodiumoxyd er « 
enthalten. 


Ein drittes Doppelſalz des ſchwefelſauren Magnium⸗ 
orndes entſtehet mit dem baſ. boronfauren Sodium⸗— 
oxyd, wenn die Auflofungen beyder Salze mit einander 
vermiſcht werden. Das Doppelſalz (eines der ſeltenen 


Doppelſalze mit zwey Säuren) kryſtalliſirt i in Octasdern, die 


baſiſch reagiren und an Luft verwittern. 


Ein viertes Doppelſalz liefert das ſchwefelfaure Mas 


gniumoxyd mit dem ſchwefelſ. Ammoniak, Man er⸗ 
hält dieſes Salz, das ſchwefelſaure Magniumoryds 


Ammoniak (ſchwefelſ. Ammoniak- Talk oder Bittererde) 
wenn man die geſättigten, Auflöſungen beyder Salze mit 


einander vermiſcht, wobey das Doppelſalz in kleinen Kry⸗ 
ſtallen zu Boden fällt, oder, wenn man eine Auflöfung des 
ſchwefelſauren Magniumoxrydes mit Ammoniak 
zerſetzt, wobey ein Theil des Magniumorpdes ausgeſchie⸗ 
den, und nachdem dieſes durch das Filtrum abgeſondert 
worden iſt, das dreyfache Salz durch Verdünſtung gewon⸗ 


nen wird. Dasſelbe kryſtalliſirt octaédriſch, hat einen bit⸗ 
teren Geſchmack und ein fpec. Gew. — ı ‚696 , iſt ſchwerer 
aufloslich im Waſſer als feine beyden näheren Beſtandtheile, 
kommt in der Hitze zuerſt in den wäſſerigen Fluß und wird 


endlich zerſetzt, und, iſt in 100 Gewichtecheſeg zuſammen⸗ 
geſetzt aus 
n. Fourcroy n. Berzel. 
ſchwefelſ. Magniumorpyd. 68 » 33,30 
ſchwefelſ. Ammoniak. 32 » 31,68 
Waſſer. . e 4 etre d 335 „02 
8 5 100 „ 100,00. 


Noch anderer Donpelſatze des ſchwefelſ. dee 


des mit ſchwefelſaurem Eiſen- und Manganoxyd 


wird unter dieſen Artikeln Erwähnung geſchehen. 


x 


Magniumoxyd mit Sodiumoryd. 321 


F. 1201. 

16) Magniumoxyd mit Selenſäure. Das Magniumoxyd gibt 
mit der Selenſäure ein neutrales und ein ſaures Salz. 

Das neutrale ſelenſ. Magniumoxyd (neutrale 
ſelenſaure Talk oder Bittererde) entſtehet, wenn carbons 
ſaures Magniumoxyd mit Selenſäure übergoſſen 
wird; wobey es als ein ſchwerauflösliches Pulver liegen 
bleibt, und nach dem Trocknen kryſtalliniſch erſcheint. In 
vielem kochendem Waſſer wird es aufgelöft, und kryſtalli— 
ſirt bey fortgeſetzter Verdünſtung in kleinen Körnern, die 
ſich unter dem Vergrößerungsglaſe theils als kleine Aſeitige 
Tafeln, theils als Aſeitige Prismen bewähren, in der Hitze 
das Kryſtallwaſſer verlieren und ein emailähnliches Anſehen 
bekommen, und ſelbſt im Glühen weder zerſetzt werden noch 
ſchmelzen, wohl aber, wie das gleiche Salz des Caleium⸗ 
orydes (F. 1210) das Glas angreifen. 

Das faure felenfaure Mag p kli (Biſele⸗ 
niat des Magniumoxydes) wird gebildet, wenn man das 
neutrale Salz in Selenfäure auflöſet, und demſelben die 
überſchüſſige Säure durch Alkohol wieder entziehet; wobey 
es als eine weiche teigige „ an der Luft feucht werdende 
Maſſe abgeſchieben n wird „die b . e zu ſeyn 
ſcheint. 


H. 1202. 
17) Magniumoxyd mit andern Oxyden. Das Magniumoxyd 
verbindet ſich mit andern Oryden zu Doppeloryden. 


aaa) Magniumoxyd mit Sodiumoryd. Man erhält dieſe Ver⸗ 
bindung, das Magniumoxyd-Sodiumoxyd, als eine 


undurchſichtige weiße Maſſe, wenn man 1 Th. Magnium⸗ 


oxyd mit 2 Th. carbonſaurem Sodiumoryd in hef⸗ 
tigem Feuer glüht; aber die Verbindung iſt bröcklich und 
nur ſchwach vereiniget. — Viel beſſer verſchmolzen ſcheint 


dieſes Doppeloxyd jedoch in einer höheren Zuſammenſetzung 
Meißners Ebemie. In 21 
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vorzukommen; denn wenn man 1 Th. Magniumoxyd 
mit 2 Th. baſ. boronſaurem Sodinmoxyd glühet, fo 
erzeugt ſich ein ſehr hartes, milchfarbenes durchſcheinendes 
Glas, welches ohne Zweifel eine Verbindung aus neutra⸗ 
lem boronfaurem Sodiumoryd und Magnium⸗ 
oryd : Sodiumoryd, alfo eine Zuſammenſetzung aus 
einem Salze und aus einem Doppeloxyde iſt (aber im frü⸗ 
heren unrichtiger auch als ein Doppelſalz aus boronſaurem 
Sodiumoxyd und boronſaurem Magniumoxyd asche 
wurde (B. I. S. 432). 
pop) Magniumoxyd mit Barnumoryd. Die e aus 
beyden entſtehet, wenn gleiche Theile beyder Oxyde, oder 
eine äquivalente Menge ihrer ca: bonſauren Salze mit ein⸗ 
ander vermiſcht und bis zum Glühen erhitzt werden, und 
erſcheint als eine glänzende weiße halbverglaſete Maſſe. 
eee) Magniumoryd mit Calciumoxyd. Dieſe Zuſammenſetzung 
wird gebildet wenn beyde Oxyde oder ihre carbonſ. Salze 
zu gleichen Theilen mit einander vermiſcht, und einer hef⸗ 
tigen Hitze ausgeſetzt werden, und ſcellet Ih als eine halb⸗ f 
verglaste weiße Maſſe dar. 
Der Verbindungen des Ser mit andern 

Dryden wird in der Folge noch Erwähnung geſchehen (f 

auch die Verbind. des e mit andern Oxyden 
weiter en 


. 1203. 


18) Magyiumernd mit Sewetelbydrogen. Das Schwe f elhy⸗ 
drogen -Magniumoxyd (hydrothionſaure Talk- oder 
Bittererde, Schwefelwaſſerſtoff— Bittererde) entſtehet, wenn 
man durch in Waſſer vertheiltes Magniumoxydhydrat 
gasförmiges Schwefelhydrogen ſtreichen läßt. Es iſt 
noch wenig unterſucht, doch weiß man, daß es im Kochen 
unter Entweichung des Schwefelhydrogens⸗ zerlegt wird, 
und dabey das Magniumoxpd fallen laßt. Berzelius 


7 
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gibt deſſen Wien in 100 ' Gewichtstheilen folgen. 
dermaßen an 


Magniumoxyd. ei En 0 54% 6 

Schwefelhydrogen 45,26 1 

6 100,00. i 
385 1264. 


19) Magnum mit Selenhydrogen. Das Selenhydro⸗ 
gen: Magniumoryd entſtehet, wenn man das Ma⸗ 
gniumoxydhydrat in liquidem Selenhydrogen auf: 
löſet. Dasſelbe iſt noch wenig unterſucht, und beſtehet nach | 
Berzelius in 100 Gewichtstheilen aus 


Magniumoxyd. „ 
Selenhydrogen 66,31 
8 . N e 
§. 1265. 


20) Magniumoxyd mit Carbonazot im Max. des Carbons. Das 
Carbonazot-Magniumoxryd im Max. des Carb. 
(blauſaure Bitter» oder Talkerde) wird gebildet, wenn man 
Magniumoxyd im tropfbaren Carbonagot im Max. 
des Carb. (Blauſäure) auflöſet. Dieſe Verbindung iſt 
noch wenig unterſucht; fie wird durch Alkalien unter Fäl⸗ 
lung des Magniumoxydes zerſetzt, und enthält, nach Ber⸗ 

zelius, in 100 Gewichtstheilen 
ö Migniumorhhdhd‚d N 12155 f 
4 a im Max. des Carb. 506,78 


= 


| 100,00. 
S iſt auch zur 10 5 von eee geneigt (S. 1 
428). 


§. 1266. | I 
27) Magniumornd mit Carbonazot im Min. d. Carbons. Hier gilt 
was von der gleichen Verbindung des Kaliumoxydes (F. 
980) angeführt e und das Magniıimorpd- Cars 
321 * 
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bonazot im Min. des Carb. kommt daher auch nur als 
Beſtandtheil höherer Zuſammenſetzungen vor, Nate eine 
hier angezeigt wird. | 


. 1267. 
aaa) Magniumoxyd⸗Carbonazot im Min. d. Carb. mit Schtvefelhy⸗ 
drogen⸗Magniumoxyd. Dieſe Verbindung, das (B. I. S. 428 
als ſchwefelblaufſ. Magniumoxyd aufgeführte) anthrazo⸗ 
thionſaure Magniumoxyd, wird durch unmittelbare 
Zuſammenſetzung erzeugt, hat im getrockneten Zuſtande ein 
glimmerartiges Anſehn, zerfließt aber: bald an der . und 
iſt wenig unterſucht. e „ 


24) Fernere Verbindungen des Magniumoxydes. Diele (B. I. 
S. 395) kommen in der Folge gehörigen Orts noch vor. 
e ö 


f 
* 
40 F. 


H. 1260. | 

bb) Zersetzung des Magniumoxpdes. Die verſuchte Zer⸗ 

ſetzung desſelben durch Electricität hat bisher noch nicht 

gelingen wollen; doch iſt ſie auf pyro⸗ chemiſchem Wege, 

unter Mitwirkung des Kaliums und Mercurs bewerkſtelli⸗ 
get worden (ſ. H. 1272). 


> 9. 1270. i 1 
cc) Darſſelung des Magniumoxydes. Das Oxyd des 

Magniums entſtehet: a) wenn man das Magnium bey 
der gewöhnlichen Temperatur der Luft ausſetzet, nur all⸗ 
mählich, wenn es aber zugleich erhitzt wird, ſehr raſch, in- 
dem das Magnium das Oxygen der Atmofphäre heftig ab- 
ſorbirt und mit rothem Lichte verbrennet; b) wenn das 
Magnium in Waſſer geworfen wird, worin es zuerſt 
unterſinket, und dann unter langſamer Waſſerzerſezung 
und ſchwachem Anfbraufen oxydirt wird; e) wenn das 


\ 
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Magnium mit verdünnter Salzſäure zuſammenge⸗ 
bracht wird, wobey die Waſſerzerſetzung und Oxydation des 


Magniuns ſehr raſch vor ſich gehet, das entſtandene Oxyd 


aber auch ſogleich mit der Säure zum Salze verbunden 
wird. — Gewöhnlich aber d) bereitet man dieſes Oxyd, 
indem man das Magniumoxydhydrat oder carbon— 
ſaure Magniumo xyd in einem wohlbedeckten Tiegel fo 
lange im Glühen erhält, bis die vollſtändige Zerlegung er— 


folgt, und ſowohl das Waſſer als die Carbonſäure ausge⸗ 


trieben wird, und eine herausgenommene Probe mit Säu⸗ 
ren nicht mehr aufbrauſet. 

Das Magniumoxyd wird in der Mediein lt, eine 
techniſche Anwendung iſt noch nicht bekannt. 


§. 1271. 

2) Fernere Verbindungen d. Magniums. 
Eine Verbindung des Magniums mit Mercur ergibt ſich 
bey der Darſtellung des Magniums ($. 12720 a erſcheint 
als weißes Amalgam. 

1 N g. 1272. 5 
B) Darſtellung des Magniums. 
Davy ſchied das Magnium aus ſeinem Oxyde, indem 
er dieſes letztere durch Kalium zerſetzte. Das Oryd wurde 
zu dem Ende in einer Röhre von Platin, unter Abhaltung 
der Luft bis zum Weißgluͤhen erhitzt, und dann Kalium 
in Dampfgeſtalt darauf geleitet, und zuletzt etwas Mer⸗ 


cur in die Rohre gelaſſen, und die Erhitzung noch einige 


Zeit gelinde fortgeſetzt. Das Kalium desorydirte hierbey, 
indem es ſelbſt zum Oxyde umgewandelt wurde, das Ma: 
gniumoxyd, und das freygewordene Magnium verband ſich 


mit dem Mercur zum Magnium-Amalgam; welches 


hierauf durch eine wiederhohlte Deſtillation zerſetzt, und ſo 
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endlich nach Verflüchtigung des Mereurs, das Magnium 
als ein dünnes metalliſches Häutchen (§. 1220) erhalten 
wurde. Doch konnte Davy, wie bereits erwähnt worden, 
auf dieſem Wege nur wenig Magnium gewinnen, und fand 
die Operation mit vielen Schwierigkeiten verknüpft; denn 
es hielt ſchwer ein reines Amalgam zu erzeugen, weil bey 
der erforderlichen hohen Temperatur die Platinröhre, wenn 
ſie nicht ſehr dick war, von dem Kalium zerſtört wurde, 
und, wenn man durch mindere Erhöhung der Temperatur 
dieſem Übel ausweichen wollte, Kalium in der Röhre ſitzen 
blieb, und zuletzt auch im Amalgam angetroffen wurde ). 


$. 1273. 
O) Allgemeine Bemerkungen über das Magnium. 


Die über das Kalium entſtandenen Anſichten (§. 1003) 
finden auch auf das Magnium ihre Anwendung. 


3) Davy Elements of chemical Philos. Vol. I. . 350. — 
Deutſche Überſetzung v. Wolff. B. I. S. 1 5 


nn u — 


Zwanzigſte Unterabtheilung. 
Alumi um. 


§. 1274. 


A lumium (Aluminium, Aluminum) nennen wir ein 
eigenthümliches Metalloid, welches Davy zuerſt 1808 aus 
ſeinem lange vorher (1754) von Margraf entdeckten 
Oxyde, der ſogenannten Alaun- oder Thonerde, dar⸗ 
zuſtellen verſuchte, allein nur kleine Spuren desſelben ers 
hielt; ſo zwar, daß wir auch von dieſem Metalloid kaum 
noch etwas mehr wiſſen, als: daß es im einfachen Zuſtande 
(als Aräoid nähmlich) in kleinen metalliſch glänzenden Theil: 
chen von grauer Farbe erſchien, die an der Luft erhitzt weiß 
wurden, und mit dem Waſſer ſchwach aufbrauſten. 


| §. 1275. 
A) Verbindungen des Alumiums. 

Das Alumium bildet mit andern Stoffen eigenthüm⸗ 
liche Verbindungen, die Alumium verbindungen (B. I. 
S. 234), und verhält ſich dabey als chemiſches Aquivalent, 
nach Berzelius, = 114,3, nach Biſchof, 1401. 
Die einzelnen jetzt noch 1 Verbindungen ſind fol⸗ 
gende. 


§. 1276. 


1) 0 ah Oxygen. Wir können zwar 
mit Gewißheit nur eine Oxydationsſtufe des Alumiums; 
aber es finden ſich dennoch auch Gründe für die Vermu⸗ 


— 
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Oxyd desſelben exiſtiren. 


| §. 1277. 
a) Das Alumiumoxydul iſt zwar in höherem Maße 
hypothetiſch als die Oxydule der übrigen Metalloide, allein 


es ſcheint dennoch in Verbindung mit Schwefeloxyd ein 


ſolches beſtehen zu können: denn obwohl eine unmittelbare 
Vereinigung des Schwefels mit dem Alumiumoxyd (nach 
Analogie der übrigen Meralloide $. 1184) in der Hitze noch 


immer nicht hat gelingen wollen; ſo kann ſie dennoch un⸗ 


vollſtändig zu Stande gebracht werden, wenn man ſchwe⸗ 
felſaures Alumiumoxyd mit Kohle vermiſcht in hö⸗ 
herer Temperatur behandelt. Auch kommt eine ahnliche 
Verbindung in mehreren Arten der Steinkohlen und 
des Alaunſchiefers natürlich vor. N 


§. 1278, 

b) Das Aluminmoryd (Alaunerde, Thonerde) er⸗ 
ſcheint, je nachdem es einer größern oder geringern Hitze 
ausgeſetzt geweſen iſt, entweder als eine weiße zuſammen⸗ 
hängende, zerreibliche, pulverige, oder als eine ungleich 
zuſammengeſinterte Maſſe, die geſchmack- und geruchlos, 


und ſo hart iſt, daß ſie am Stahle Funken gibt, und oft 
ſogar den engliſchen Feilen einigermaßen widerſteht. Es 


iſt zuſammengeſetzt aus 
a n. Berzel. n. . 
—ũ— ‚mm 


1 Aquiv. Alumum . 114,3 „» 114,01 
1 Aquiv. Orygen e 10% » gd 
93 Aquiv. desſelben alſo . = 214,3 » 214,01. 
In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 

Davy Berzelius 
a Ran u aan 
Alumium 567 NE 


Lama ee e e 
1 100 » 100,00 | 


(die ält. Ang. . B. I. S. 206), 


* 


thung daß zwey en nähmlich ein Oxydul und ein 
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An der Luft iſt es unveränderlich, und unauflöslich im 
Waſſer. Im ſtärkſten gewöhnlichen Feuer bäckt das pulve⸗ 
rige Oxyd bloß zur dichten Maſſe zuſammen, und ſchrumpft 
dabey um ſo mehr ein, je heftiger die Hitze geweſen iſt, 
ohne jedoch zu ſchmelzen. Doch ſchmilzt es vor dem mit 
Oxygengas beſtellten Löthrohre an der Oberfläche zum 
weißen Email, was Davy im Kreife der ſtarkſten Voltai⸗ 
ſchen Batterie noch vollſtändiger bewirkte. Eine vollkom⸗ 
mene Schmelzung bis zum klaren Glaſe ſcheint es aber nur 
in Verbindung mit andern Metalloidoxyden erleiden zu kön⸗ 
nen, in welcher Art wir es in mehreren Steinarten und 
vorzüglich in Edelſteinen, z. B. im Saphir, Rubin, 


Demantſpath u. dgl. natürlich vorfinden. Auch ſcheint 


es im geſchmolzenen Zuſtande zur Kryſtalliſation ſehr ge— 
neigt zu ſeyn, wie die Kryſtalliſation eben jener Edelſteine 
beweiſet. Das fpec. Gew. dieſer Edelſteine, welches bey 


4700 beträgt, zeiget endlich auch, daß dieſes Oxyd wenn 


es durch Schmelzen alle Zwiſchenräume verloren hat, viel 
dichter ſeyn müſſe, als wir es im aufgelockerten Zuſtande | 
finden. 


§. 1279. | 
aa) Verbindungen des AMumiumorydes. Das Alumium- 
oxyd ſtehet den Alkalien (auch das Ammoniak nicht ausge⸗ 


nommen) und ſelbſt den übrigen Metalloidoxyden (mit Aus⸗ 


nahme des Siliciumorydes) faſt in allen Fällen in der Vers 
bindungsverwandtſchaft nach, bildet jedoch gleich den übri— 
gen Oxyden mit andern gleichhoch zuſammengeſetzten Kör⸗ 


pern eine Reihe eigenthümlicher Verbindungen, die Alus 


miumoxyd verbindungen (B. I. S. 396), die zum 
Theil den Doppelverbindungen mit organiſchen 


S tof fen, größtentheils aber den deutlich charakteriſirten 
Doppeloxyden und Salzen beyzuzählen ſind. 


Die Alumiumoxydſalze (Alaunerde- oder Thon: 
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erden⸗Salze) insbeſondere verrathen größtentheils einen 
ſchwachen Zuſammenhang ihrer Beſtandtheile, indem dieſes 
Oxyd die Säuren nicht vollſtändig neutraliſirt, wie die 
ſaure Reaction ſeiner Salze auf das Lackmuspigment, und 
der ſäuerliche zuſammenziehende Geſchmack derſelben zeiget. 
Im Waſſer ſind die meiſten dieſer Salze auflös lich, und 
einige derſelben kryſtalliſirbar. In der Hitze werden fie 
a) alle zerſetzt, indem die Säure entweder als ſolche, oder 
in ihre Beſtandtheile oder in neue Producte zerlegt, aus: 
getrieben wird. Sie werden ferner zerſetzt b) durch reine 
und carbonfaure Alkalien, die ſich mit der Säure 
verbinden und das Alumiumoxyd als Hydrat in weißen 
Flocken ausſcheiden, während die Carbonſäure (wenn car⸗ 
bonf. Alk. angewendet wurde) entweichet. — Wird dabey 
ein überſchuß des Kalium- oder Sodiumoxydes hinzuge⸗ 
ſetzt, ſo löſet dieſer das Hydrat wieder auf, was das reine 
Ammoniak nur in geringer Menge, das carbonſaure Am⸗ 
moniak aber gar nicht bewirket; c) durch die meiſten übri⸗ 
gen Metalloidoxyde (Erden); d) durch die ſogenannten 
Schwefelhydrogenſalze der Metalloidoxyde, die 
das Alumiumoxyd als Hydrat niederſchlagen, während das 
Schwefelhydrogen entweichet; e) durch das Carbonazot— 
Eiſenoxydul⸗Kaliumoxyd (blauf. Eiſenkali), welches, 
unter Entweichung des Carbonazots einen gleichen Nieder— 
ſchlag hervoröringet, der aber, weil auch das im Zerle— 
gungsmittel enthaltene Eiſenſalz präcipitirt wird, nach einis 
ger Zeit eine grüne Farbe annimmt; 5) durch mehrere an⸗ 
dere Salze im Wege doppelter eee (ſ. d. 
Anh. II.). \ 
Die Doppeloryde mit Alkalien werden ſowohl auf 
naſſem als auf trockenem Wege gebildet, mit Ausnahme 
des Ammoniaks, welches nur im naſſen Wege das Alu: 
8 ae ee kann. . Dieiesgen mit unauflöslichen 


N “ 
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Metalloidoxyden (Erden) kommen häufig auch natürlich als 
Beſtandtheile der Foſſilien vor. 

| Im Einzelnen kennen wir bereits folgende 15 % 
gen dieſes Oxydes. 


0 H. 1280. 

) Alumiumoxyd mit Waſſer. Das Alumiumorydhydrat 
(Alaun- oder Thonerdehydrat) kommt mit andern Körpern 
gemengt in faſt allen Erdarten, aber vorzüglich haufig in 
den verſchiedenen Arten des Thons natürlich vor. Es 
kann durch unmittelbare Zuſammenſetzung aus ſeinen Be⸗ 
ſtandtheilen nicht bereitet werden, weil das trockene Oxyd, 
ohne Zweifel durch die in ſeinen Theilchen vorwaltende Co— 
häſion, der Einwirkung des Waſſers vollkommen widerſteht. 
Aber es wird allemahl gebildet, wenn man eine Auflöſung 
irgend eines Alumiumoxydſalzes mittelſt irgend einer 
der Säure näher verwandten Baſis zerſetzt. Dasſelbe er- 
langt jedoch verſchiedene Eigenſchaften, je nach Verſchie⸗ 
denheit der Umſtände unter welchen es ausgeſchieden wurde. 
Es erſcheint nähmlich bald als eine ſchwammige, zarte pul⸗ 
verige, zerreibliche und ſehr lockere weiße Maſſe, die das 
Waſſer ſehr begierig einſauget, und eben dadurch ſtark an 
der Zunge klebt, und zugleich, ſchon durch das Anhauchen, 
wenn fie, wie im gemeinen Thon mit Eiſenoxyd ver⸗ 
unreiniget iſt, den wohlbekannten eigenthümlichen Thon⸗ 
geruch von ſich gibt. Bald auch ſtellet es ſich uns als eine 
gallertartige hornartig durchſcheinende Maſſe dar, die im 
Trockenen eine gelbe Farbe annimmt, an der Zunge nicht 
klebt und auch das Waſſer nicht einſauget, und ſo ſpröde 
wird, daß ſie durch die Wärme der Hand, wie der Schwe— 
fel, in Stücken zerſpringet, die ſich durch einen glatten 
muſchligen Bruch auszeichnen. Es iſt zuſammengeſetzt aus 
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n. Berzel. u. Biſchof 


ı Aquiv. Alumiumoryd. = 214,0 » 214, . 
1 Aquiv. Waſſer = 113% 113,27 
1 Aquiv. desſelben alſo. = 327,57 » 327,28. 


In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 
Buchholz Sauſſure Berzelius 

N — — Na 

Alumiumoryd . 72 v 41 » 65,57 

Wafer 3 59 8 34,43 

b a doe e 100 » 100% 
Mit wenig Waſſer bildet das ſchwammige Hydrat zuerſt 
einen zügigen zähen Teig (wie wir dieſes im gemeinen Le⸗ 

ben ſchon am gemeinen Töpferthon, welcher größtentheils 
aus dieſem Hydrate beſtehet, bemerken) und vertheilt ſich 
endlich, bey vermehrtem Zuſatz des Waſſers, gänzlich in 
Pulverform in demſelben. Das gallertartige Hydrat hin- 
gegen zertheilt ſich nur dann im Waſſer, wenn es aus ir— 
gend einer Auflöſung friſch gefällt worden iſt; dann aber 
auch ſo vollſtändig, daß die Miſchung kaum wie eine Gum⸗ 
miauflöſung getrübt erſcheint, und durchaus kein pulveris 
ges Theilchen wahrzunehmen iſt. Iſt es dagegen bereits 
getrocknet worden, ſo läßt es ſich auf dieſe Art im Waſſer 
nicht mehr vertheilen. Beyde Hydrate verlieren in der Hitze 
allmählich, und unter ſtarker Volumsverminderung, ihr 
Waſſer, und v. Sauſſure hat bemerkt, daß das pulve⸗ 
rige Hydrat fein Waſſer weniger feſt halte als das gallert— 
artige; indem, nach S., erſteres ſchon in der Rothglüh— 
hitze 50 Proc. desſelben, letzteres hingegen nur 43, und 
ſelbſt in der, Weißglühhige nur 40 Proc. verlor: ein Um⸗ 
ſtand, welcher ſich dadurch erflärt, daß nur das gallert— 
artige als das vollkommene Hydrat anzuſehen iſt, und eben 
durch die vollfiändigere Vereinigung auch das Waſſer inni- 
ger bindet, und feſter zurück hält. Bey ſehr anhaltender Er- 
hitzung entweichet endlich das Hydratwaſſer gänzlich, aber 
das Einſchrumpfen des ſodann zuſammengeſinterten Oxy⸗ 


+ 
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des, dauert dennoch fort, und zwar bis zu allen Graden 
der Temperatur, die bis jetzt verſucht worden ſind. Dieſe 


Erſcheinung, auf welcher die Einrichtung des Wedge- 


wood'ſchen Pyrometers beruhet (B. II. 9. 257), haben 
die Naturforſcher nicht ſelten als ein ſchwer zu löſendes 
Problem betrachtet, weil man das Einſchrumpfen bloß durch 
den Abgang des Hydratwaſſers nicht zu erklären vermochte. 
Sie kann uns aber nicht befremden, wenn wir bedenken, 
daß, bey der großen Hartnäckigkeit, mit welcher das Waſſer 
ſelbſt in höheren Temperaturen noch vom Oxyde zurückge⸗ 
halten wird, noch eher als alles Waſſer abgeſchieden iſt, 
auch jenes Einſchrumpfen des trockenen Oxydes eintreten 
muß, welches wir auch bey allen andern pulverigen und 


ſchmelzbaren Oxyden wahrnehmen, wenn fie im trockenen 


Zuſtande zu ſchmelzen anfangen, und eben dadurch den er— 
weichten Theilchen Gelegenheit gegeben wird, vermöge ei⸗ 


gener Cohäſtonsthätigkeit, durch Zuſammenſchmelzung meh⸗ 


rerer Theilchen zu einem, in ein kleineres Volumen er 
mentreten zu können. | 
NR 


Man „ das Alumiumorydhydrat durch Zer⸗ 
ſetzung der Alumiumoxydſalze auf naſſem Wege, und zwar 
gewöhnlich aus jenem Doppelſalze welches Alaun ge⸗ 


— 


nannt wird; aber es iſt ſchwierig dasſelbe im reinen Zu⸗ 


ſtande darzuſtellen, weil ein kleiner Rückhalt von baſi iſchem 
x ſchwefelſaurem Alumiumoxyd ſehr feſt an dem aus geſchie⸗ 
denen Hydrate haftet. Folgende Verfahrungsarten werden 
in der Regel befolget: a) Man zerſetzt eine Auflöſung des 
Alauns mit carbonſaurem Sodiumoxyd, wäſcht 
den Niederſchlag mit vielem heißem Waſſer ſorgfaͤltig aus, 
löſet ihn dann in verdünnter Salpeterſäure neuerdings 
auf, und präcipitirt ihn wiederhohlt mit carbonſaurem 
Kaliumoxyd; oder beſſer b) man präcipitirt die Alaun— 
auflöſung zuerſt durch Ammoniak, löſet den wohl ge⸗ 
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waſchenen Niederſchlag in Salzſäure auf, bringet die 
Auflöſung dann durch Abdampfung und Erkaltung ſo oft 
zur Kryſtalliſation, als noch beygemiſchter Alaun kryſtalli⸗ b 
ſiren will, und fället endlich den flüſſigen Rückſtand, nach 
gehöriger Verdünnung wiederhohlt mit Ammoniak, und 
trocknet den wohl ausgewaſchenen Niederſchlag; oder c) 
man kann den Alaun auch mittelſt carbonf. Kalium: 
oder Sodiumoxyd präcipitiren, den erhaltenen Nieder: 
ſchlag dann in Eſſigſäure auflöfen, und aus dieſer wies 

der durch Ammoniak fällen. Auf allen dieſen Wegen 
wird das Hydrat locker und ſchwammig, wenn es aus 
concentrirten Auflöſungen niedergeſchlagen wird, und gal⸗ 
lertartig wenn dieſe ſehr verdünnt waren. — Für die 
techniſche Anwendung begnügt man ſich in den meiſten 
Fällen damit, daß man den Alaun mit feuerbeſtändigen 
carbonſauren Alkalien zerſetzt, und den, e Fe unreinen, 
r e wäſcht und trocknet. 


H. ER ah 

Das Alumiumoxydhydrat wird im techniſchen Fache 
auf mannigfaltige Weiſe benützt. Durch die große Ver⸗ 
wandtſchaft desſelben zu organiſchen Stoffen, und 
unter dieſen wieder vorzüglich; zu den Pigmenten bildet 
es die Baſis der meiſten Farben in der Färbekunſt und 
Zeugdruckerey, den Körper in den meiſten Lackfar⸗ 
ben, und das Gärbemittel des Weißgärbers, und 
dienet, als Beſtaudtheil der Walkererde e zum Reinigen 
der Zeuge in den Walkmühlen, und zum Ausbrin⸗ 
gen der Flecken. Durch die Verwandtſchaft desſelben 
zum Siliciumoryde bildet es den weſentlichſten Beſtand⸗ 
theil aller Töpf erwaare von den gröbſten Mauerziegeln 
bis zum feinſten Porzellan. Durch die Geſchmeidigkeit die 
es in Verbindung mit Waſſer d dem gemeinen Thon ertheilt, 
wird dieſer zur Modellirung 1 u. f. u w. 


2 
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§. 1283. 

2) Alumiumoxyd mit Salpeterſäure. Das Alumiumoxyd gibt 
mit der Salpeterſäure zwey Salze, deren eines ſauer oder 
neutral, das andere N af i 10 rel W 
kann.. A 

Das falle oder neutrale falbeterfaure Alu- 
miumoxyd (ſalpeterſ. Thon: oder Alaunerde) erhält man, 
wenn Alumiumoxrydhydrat in Salpeterſäure auf⸗ 
gelöſt wird. Es kryſtalliſirt bey unmerklichem Verdünſten 
nur ſchwierig zu zarten, weichen und biegſamen Blättchen, 
von zuſammenziehendem ſaurem Geſchmack, ſaurer Reaction 
auf die Pigmente und 1,654 ſpee. Gew., und gibt wenn 
die Abdampfung in erhöheter Temperatur geſchieht, ö eine 
. Maſſe. Seine ee, iſt 


ee Vi u 
1 Agute. Alumiumoryd 3 en, 214,01 
1 Aquiv. Salpeterfäure . = 675,47 
1 Aquiv. desſelben alſo . . 389,48. 
7 77 100 Gewichtstheilen enthält. es nach 
135 Buchholz Daten Berzelius 
Alumiumofyad . 22 »» 28,3 » 24,02 


Salpeterſaure 78 m 17508 


100, 9. 100,0 2 100,00. 


An der Luft serie es und iſt leicht auflöslich im Waſſer 
(ſ. d. Anh. XX.) und im Alkohol. In der Hitze blähet es 
ſich zuerſt zur lockeren Maſſe auf, und wird endlich unter 
Austreibung der Salpeterfäure zerſezt. Von der Schwe⸗ 
felſäure, und von allen Metalloidoxyden (das Siliciumoxyd 
ausgenommen) und von mehreren Salzen (f. d. Anh. II.) 
wird es ebenfalls zerlegt. Mit Salzſäure übergoſſen nimmt 
dieſe der Salpeterſäure Orygen ab, und gehet in oxydirte 


Salzſaure über, während die Salpeterſäure zur ſalpetrig⸗ 


ten Säure wird. — Dieſes Salz kann nach Wenzel, in 
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der Färbekunſt mit Nutzen angewendet werden, indem 
es gewiſſe Farben noch mehr erhöhet als der Alaun. 

Das baf. ſalpeterſaure Alumiumoxyd (baf: 
ſalpetesſ Thon oder Alaunerde) entſtehet, wenn die Auf: 
löſung des obigen Salzes durch reines Ammoniak im 
Überſchuß gefallt wird, wobey dieſes einen Theil der Säure 
bindet und das baſ. Salz in ſchleimigen dem Traganth ähn- 
lichen, viel Waſſer enden use ieee N 


* 


„% 
8) Alumiumoxyd mit Salzſäure. Das falzf. Are 
oxyd (ſalzſ. Alaun- oder Thonerde) wird durch Auflöſung 
des Alumiumoxydhydrates in Salzſäure berei⸗ 
tet, und gibt gewöhnlich beym Abdampfen eine gummiähn⸗ 
liche Maſſe oder ein weißes Pulver, indem es äußerſt ſchwer 
kryſtalliſirbar iſt. Es hat einen ſehr zuſammenziehenden 
Geſchmack, röthet das eee und iſt zuſammenge⸗ 
ſetzt aus er 


; n. Biſchof 

— . — 
4 Aquiv. Aluntumorpd ser er Ben 
1 Aquiv. Salzfäure . | 2 2342,65 


1 Aquiv desſelben alſo . . — 1198,69. 
In 100 Gewichtstheilen enthält dasſelbe nach 
Buchholz Wenzel Berzelius 
Alumiumoryd 30 » 72,28 » 38,46 
„ Salzſ ure i m in 
Waſſ err 35 , trockee d er oke. 
| 100 75 100, 00 > 100, 00 
An der Luft ziehet es Feuchtigkeit an, iſt ſehr auflöslich im 
Waſſer (ſ. d. Anh. XXI.), und in ¼ ſeines Gewichtes Al⸗ 
80 In anhaltender Glühhitze läßt es die Säure fah: 
ren. Auch zerſetzen dasſelbe das Ammoniak und das Ka⸗ 
te und Sodiumoxyd, fie mögen im reinen oder carbon⸗ 
ſauren ee angewendet werden, und das Magnium⸗ 


3 
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oxyd durch einfache, und mehrere Salze (ſ. den Anh. II.) 

durch doppelte Wahlverwandtſchaft; nicht aber das Zirko— 

niumoxyd, welches der Salzſaure weniger verwandt iſt, und 
von derſelben durch das Alumiumoxyd abgeſchieden wird. 


S. 1284. C. A. Dieſes Salz iſt hydrochlorinſaures 
Alumium oxyd. (B. I. S. 446.) 


H. 1285. En 

. 4) Alumiumoxyd mit oxydirter Salzſäure. Eine Verbindung 
aus beyden, die man oxydirt⸗ſalzſaures Alumium⸗ 
oxyd (oxydirt: ſalzſ. Alaun⸗ oder Thonerde) nennen kann, 
erhält man nach Wilſon, durch folgendes Verfahren im 
flüſſigen Zuſtande. Man ſchüttet in eine Auflöſung des 
oxydirt⸗ſalzſauren Calciumoxydes (F. 1192) von 
1000 ſpec. Gewicht fo lange als noch ein Niederſchlag er: 
folgt, eine Auflöſung des Alauns von 1,100 ſpec. Gew. 
Die Zerſetzung erfolgt hier im Wege doppelter Wahlver— 
wandtſchaft und es wird ſchwefelſaures Caleium⸗ 
oxyd, welches zu Boden fällt, und oxydirt⸗ſalzſaures 
Alumiumoxyd gebildet, welches, mit ſchwefelſau⸗ 
rem Kaliumoxyd (aus dem Alaun) gemiſcht, in der 
Flüſſigkeit aufgelöſt bleibt. 

Das oxydirt⸗ſalzſaure Alumiumoryd wird in der Bil 
berey und Zeugdruckerkunſt mit vielem Vortheil an⸗ 
gewendet; denn es beſitzt zu dieſer Abſicht vor dem oxydirt⸗ 
ſalzſ. Calciumoxyde und vor der freyen orydirten Salz: 
fäure große Vorzüge. Es zerſtört nähmlich das Krapp⸗ 
roth (türkiſches Roth) ſehr ſchnell ohne eine ſchädliche Aus⸗ 
dünſtung zu verbreiten, und verurſachet auch jene ſchwar⸗ 
zen Flecken nicht, die bey der Anwendung der freyen ory: 
dirten Salzſäure dadurch entſtehen, daß letztere die Preſ⸗ 
ſen und Formen angreifet, und dann die aufgelöſten Me⸗ 
talloxyde gleichſam als Beitzen auf die Zeuge abſetzet; es 
wirket ferner ſchneller und kräftiger als ſelbſt die freye 
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Säure, weil letztere in der Verbindung mit dem Alumium⸗ 
oxyd viel concentrirter dargebothen wird, als es in der 
wäſſerigen Auflöſung (B. II. $. 585) möglich iſt; und bey 
dem allem find die zu bleichenden Zeuge gegen die Zerſtö⸗ 
rung weit mehr geſichert als in allen andern Fällen, weil 
nach erfolgter Wirkung die desorydirte Salzſäure fortwäh⸗ 
rend an das Alumiumoxyd gebunden bleibt. Den größten 
Nutzen gewährt es aber vor dem gleichen Salze des Cal⸗ 
eiumoxydes bey der Bleichung jener feinen leinenen Gewebe, 
die in der Folge mit delicaten Pigmenten gefärbt werden fol: 
len: denn während man in dieſen Fällen, wenn das Caleium⸗ 
oxydſalz angewendet wurde, das auf den Zeugen haftende 
Calciumoxyd nur durch Säuren, die wieder dem Gewebe 
ſchaden und auf die Pigmente nachtheilig einwirken, hin⸗ 
wegſchaffen kann; ſo läßt ſich dagegen das Alumiumoxyd⸗ 
ſalz nicht nur leichter beſeitigen, ſondern kann, ſelbſt wenn 
etwas Alumiumoxyd liegen bliebe, ſogar auch als Beitze 
der Befeſtigung und Erhöhung mehrerer Pigmente beför⸗ 
derlich ſeyn. — Daß man übrigens auch über die Zuſam— 
menſetzung dieſes Salzes verſchiedene Meinungen haben 
könne (F. 947) darf wohl kaum erwähnt werden. 
§. 1285. C. A. Dieſe Verbindung 1 85 aus Chlorine und 
e e (B. R S. 445.) 
ö $. 1286. | 
5) Alumiumoxyd mit öfach oxydirter Salzſäure. Das bfach 
orydirt⸗ſalzſaure Alumiumoxyd (überorydirt = falz- 
ſaure Alaun- oder Thonerde) bereitete Chenevir wie die 
übrigen Salze dieſer Säure (F. 1193), indem er orydirt: 
falzſaures Gas auf, in Waſſer vertheiltes, friſch gefäll⸗ 
tes Alumiumoxyd einſtrömen ließ. Allein als er das⸗ 
ſelbe mit phosphorſaurem Silber von dem anhängenden 
ſalzſauren Salze reinigen wollte, fo wurde es gänzlich zer: 
ſetzt, und wir kennen dieſes Salz im reinen Zuſtande daher 
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auch noch nicht näher. Nach den bisherigen Erfahrungen 


verpuffet dasſelbe kaum auf glühenden Kohlen, verbrennet 


jedoch mit violetter Flamme. Es iſt im Alkohol auflöslich, 


zerfließend an der Luft, und enthält in 100 eee 


len nach Berzelius 


Alumiumofyodd . 18,51 
6fach —.— 8 a eie 
’ 100, 00. 


§. 1286. C. A. Dieſes Salz iſt clerinſaures Alu⸗ 


8 e e (71. S. 445, 8.) 


* 


§. 1287. 
00 Ammumexyd mit Flußfaure. Das fluß aure Alu- 


miumoxyd (flußſaure Alaun= oder Thonerde) wird wie 


8 


das gleiche Salz des Magniumoxydes (F. 1242) bereitet 
und erſcheint nach Maßgabe des Miſchungsverhälkniſſes als 
neutrales oder als ſaures Salz. 

Das neutrale flußſaure Alumiumoryd iſt im 


getrockneten Zuſtande geſchmacklos, und im Waſſer und 


ſelbſ in den Säuren unauflöslich, wird aber durch einen 
überſchuß der Säure in das ſaure Salz umgewandelt, 
welches als eine zerfließliche, gummiähnliche Maſſe er: 
ſcheint, im Waſſer ſehr auflöslich iſt, und einen ſauren 
ſchrumpfenden Geſchmack beſitzt. Das neutrale Salz ent: 


hält nach Berzelius 


fielen y f 60,85° 
land 14 30,15 


J 


100, 00. ö N . 
Die EN haftet ht feſt am Ante ez ſo 
zwar, daß letzteres, wenn es aus irgend einer Auflöſung / 


die auch Flußſäure enthaͤlt, durch Alkalien niedergeſchlagen 
wird, immer auch etwas Flußſäure bindet, die es nur im 


heftigen Glühen dergeſtalt verliert, daß ſie mit einem Theile 


des Alumiumoxydes als ſaures Salz ſublimirt wird. Eine 


i G 
2 h N 


/ 
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Eigenſchaft, e bey der Analyſe flußſäurehaltiger ele 1 
lien ſehr wohl zu berückſichtigen iſt. 


$. 1287. C. A. Dieß iſt hydroftuorinſaures Alu⸗ 
miumoryd (B. I. S. 449) und im trockenen Zuſtande Fluo⸗ 
rin: Alumium. (B. I. S. 449.) 


§. 1288. | en 
Das flußſaure Alumiumoxyd iſt zur Bildung von Dop⸗ 
pelſalzen geeignet. 

Eines derſelben mit fluß ſ. Sodiumoryd, lich | 
flußſaures Sodiumoryd⸗ Alumiumoxyd (flußſaure 
Thonerde-Natron) genannt werden kann, kommt unter dem 
Nahmen Kryolith natürlich vor. Es iſt in der Farbe ge: 
wöhnlich weiß, ſelten ins Grüne oder Röthliche ſchielend, be⸗ 
ſitzt ein fpec. Gew. = 2,050 und enthält in 100 Gewichte: 
theilen nach ö 

Klaproth Vauquelin 
ö ——— — — 


Alumiumo yd 23 21 


Sone 
ee ee e a | 
13.2 a ER 22 54 » 46 | 
99 * 100 
§. 1289. 


7) Alumiumoxyd mit Carbonſäure. Eine Verbindung des Alu: 
miumoxydes mit Carbonſäure hat man noch nicht wohl zu 
Stande bringen können; denn wenn man irgend ein Alu: 
miumoxydſalz durch carbonſaure Alkalien zerſetzt, 
fo wird zwar das Alumiumoxyd gefället, aber die Carbon⸗ 
faure gehet mit Aufbrauſen davon (B. I. F. 107). Den⸗ 
noch ſcheint eine lockere Vereinigung beyder Subſtanzen 


möglich zu ſeyn; denn wenn man Alumiumoxydhydrat 


mit carbonfaurem Waſſer behandelt, ſo wird eine ge= 
ringe Menge des erſtern aufgelöſt, die aber durch Verdün⸗ 
ſtung der Flüͤſſigkeit, und ſelbſt ſchon durch Ausſtellung an 
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der Luft wieder herausfällt. Auch erhalt man, wenn man 
eine Auflöſung des Alauns mit carbonſaurem Ka⸗ 
liumoxyd im Überſchuß präcipitirt, einen im Waſſer un⸗ 
auflöslichen Niederſchlag, welcher von den Säuren mit 
Aufbrauſen aufgelöſt wird, nach den bisherigen Unterſu⸗ 
chungen ein Doppelſalz aus Alumiumoryd, Kalium⸗ 
oxyd und Carbonfäure ift, und alſo an ſich ſchon auf 
das Daſeyn eines carbonſauren Alumiumoxrydes 
deutet; welches aber vielleicht, wie mehrere andere Ver⸗ 
bindungen ſolcher Art, für ſich allein nicht, und nur in der 
höheren Bes des 5 1 kann. 


Wie | | 95 5 1290. 

00 he mit Boronfänre. Wenn man ſriſc gefälltes | 
Alumiumoxydhydrat mit Boronſäure und Waſſer 
digerirt, ſo erhält man eine gummiähnliche Maſſe, welche 
zerfließlich iſt, einen ſehr zuſammenziehenden Geſchmack 
hat, und ſaures boronſaures Alumiumoxyd zu 
ſeyn ſcheint. Wird hingegen eine mit heißem Waſſer be⸗ 
reitete Auflöſung des baſ. boronſauren Sodiumoxy⸗ 
des in eine Auflöſung des Alaus gegoſſen, ſo erfolgt die 
Zerſetzung im Wege doppelter Wahlverwandtſchaft, und es 
entſtehet neutrales boronſaures Alumiumoxyd, 
welches als unauflösliches Pulver zu Boden fällt, während 
ſchwefelſaures Sodiumoxyd, ſchwefelſ. Kalium⸗ 
oxyd, und ſaures boronſ. Alumiumoxyd in der 

Auflöſung bleibt, von welchem letzten die beyden erſtern 
Salze durch Kryſtalliſation zu ſcheiden find. Das neutrale 
0 ich enthält nach RR in 100 Eee 


ae T eos. 
Boronſäure 8 
| 1919 6 100,0. 


Das horonf, AREA ſchmilzt im Feuer um Glas 
und wird von den auflöslichen Alkalien, und fogar vom 
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Calcium- und Magniumoxyde zerſetzt. — Zur Bildung von 
Doppelſalzen iſt es geneigt (ſ. d. Verb. des Ra 
des mit andern BORN H. KR 
| 9. 1291. e 

9) Alumiumoxyd mit phosphorigter Säure. Das phospho⸗ 
rigtſaure Alumium oxyd (phosphorigtſaure Thon- oder 
Alaunerde) erhält man durch unmittelbare Auflöſung des 
frisch gefällten Alumiumoxydhydrates in phospho⸗ 
rigter Säure, und nachherige Abdampfung, als eine un⸗ 


kryſtalliſirbare, im Waſſer leicht auflösliche klebrige Maſſe, 1 


welche die Feuchtigkeit der Luft anziehet, einen zuſammen⸗ 
ziehenden Geſchmack beſitzt, im Feuer unter Phosphoreſcenz 
Phosphor verliert, und von allen Metalloidoxyden (das Si⸗ 
liciumoxyd ausgenommen) mit Ausſcheidung des Alumium⸗ 
oxydes zerſetzt a ES nen en te Age 
wenden aus 1008 119 

u Ahemiiipäb: 63, 22 1 ht 

phosphorigter tene e, et na 


Sn mug ade 45 100, 


ra 


fen ‚No e 
0) unemtamoshd mit Phosphorſäure. Die eber gibt 
mit dem eee ein neu traten und ein 90 agen 
Salz. n 
Das e ee e 
(neute. phosphorſ. Thon oder Alaunerde) erhält man, durch 
unmittelbare Sättigung des friſch gefällten Alumium⸗ 
o rydhydrates mit 1 4 osphorfäuxe, als ein ge: 
ſchmackloſes unauflösliches Pulver, welches aber mit einem 
Überf chuß von Säure ein auflösliches Salz, das ſaure 
phosphorſ. Alumiumoxyd darſtellet. Die Zuſammen⸗ 
IR iſt bach Wage in 100 o.Ormictetheilen: 


7 a 
. 91 Sl: * 
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im neutralen Salze im ſauren Salze 

Alumiumoryd . 48,94 » 38,93 » 32,43 

Phosphorſäure. . 57,06 „ 40,1 » 67,7 
Waſſer . trock. e. „ 20% „ trock. e. 


b 100, 00» 100,00 ‚2, 100,00, 


Sie fi chmelzen beyde vor dem Löthrohre zum durchſichtigen 
Glaſe, und werden durch die Alkalien und durch die Sal⸗ 
peter, Salze und. Schwefelſaur« zerſetzt. he 


RL | . 1203. 

Das phosphorſaure Mumiumonyd iſt zur Bildung von 
Doppelſalzen geneigt. 

Ein ſolches wird erzeugt, wenn. man, ‚phosphorfe a u⸗ 
res Sodiumoxyd⸗ Ammoniak (F. 1048) mit Alu⸗ 
mium oryd im heftigen Feuer behandelt; wobey unter 
Entweichung des Ammonſaks ein grauliches Glas entſtehet, 
Was aber nur ſchlecht ce iſt. 


1 ne ' a 1855 9 . ahl. EHE 
1 lumtumerpd 155 ſchwefeligter Säure. Das ſchwefeligt⸗ 
ſaure Alumiumoxyd (ſchwefeligtſ. Thon⸗ oder Alaunerde) 
wird wie andere ſchwefeligtſ. Salze erzeugt (B, II. $. 800), 
Es erſcheint in der Geſtalt eines weißen zart anzufühlen⸗ 
den Pulvers, welck es vom Waſſer gar nicht „und nur in 
kleiner Menge von der ſchwefeligten Säure aufgelöſt f 
| und, ae in 100 e nach 


was, WR erde, 


r 5 % 7 
AKI iin. 


1 = e ende BUN nn "34,80 ' 
ſchwefeligte Säure. ee 4% 65,20 
l %% Br trock. e. 
nn l 100. 09 100,00. 

An der Luft 1185 es nur cer in ſchwefelſ. Alumiumoryd 

über, was aber ſchneller erfolgt, wenn die wäſſerige Auf: 

löſung desſelben der Einwirkung der Atmoſphäre ausgeſetzt 


3⁴⁴ s Alumium. ii 
iſt. Im Feuer wird es dergeſtalt gere daß ſchwefe⸗ 
ligte Säure und Schwefel entweichet, und Alumium⸗ 
oxyd und etwas ſchwefelſaures Alumiumoxyd im 
Rückſtande bleibt. Auch zerlegen dasſelbe alle Metal⸗ 
loidoxyde (das Silicium - und Zirfoniumoryd ausgenom⸗ 
men). Kommt es mit den Oryden der Metalle in Be: 
rührung, ſo entziehet es denſelben ſchnell wenigſtens einen 

4 Theil des Orygens, wodurch ſie ihre Farbe augenblicklich 
ändern. 


€ 
Een 


70 ee 1205. 

45 Alumiumoxyd mit Schwefelſäure. Dieſe beyden Subſtan⸗ 
zen verbinden ſich in drey Verhältniſſen mit einander und 
geben ein ſaures, ein neutrales, und ein n 
Salz. N 


1 
D 


Das neutrale fhwefetf. Alumiumoxyd (ure 
ſchwefelſ. Alaun⸗ oder Thonerde) wird bereitet, indem man 
friſch gefälltes Alumiumorydhydrat in Schwefel: 
ſäur € auflöſet, die Auflöſung (um die überſchüſſige Säure 
zu entfernen) zur Trockenheit verdünſtet, und neuerdings in 

Waſſer auflöfet, und durch Verdünſtung und Abkühlung 
zur Kryſtalliſation bringet. Es ſchießet dabey zu dünnen, 
biegfamen, perlmutterartig glänzenden Blättern an, welche f 

an der Luft unveränderlich find, einen ſüßlich ſauren zu⸗ 

ſammenziehenden Geſchmack beſtzen, in 2 Th. kalten Waſ⸗ 
ſers leicht auflöslich fi nd, in der Wärme unter Entweichung 
des Kryſtallwaſſers zu Pulver zerfallen, bey höherer Tem⸗ 
peratur aber gänzlich zerſetzt enen 15 und e ee 

zuſammengeſetzt ſind f 

ı Aquiv. Alumtumoryd. 8 214501 

4 Aquiv. Schwefelfäure . „„ 

3 Aqulv. desſelben olſo . . — 715,17: 
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In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 


Bergm. Berzelius 
Manier s d 9. 
Schwefelſaͤure 50 ſ 570% 


A 100 » 100,00 


(die ält. Angab. ſ. B. I. S. 382). 


Das ſaure ſchwefelfaure Alumiumoxyd (ſaure 
ſchwefelſ. Thon⸗ oder Alauneede)" erhält man (nach Rich⸗ 
ter), durch Auflöfung des Alumiumorydhydrates in 
Schwefelſä ure und nachherige Ausſüßung durch Wein: 
geift (um die überſchüſſige Säure zu entfernen), wieder⸗ 
hohlte Auflöfung in Waſſer und Verdünſtung; wobey das 
Salz in pyramidaliſchen Kryſtallen anſchießet, welche ſau⸗ 
rer Natur ſind, und, wenn ſie mit Metalloid— oder Me⸗ 
kalloryden neutraliſirt werden, Doppelfalze bilden. 

Das bafı fhwefelfaure Alumiumorpd (baf. 
ſchwefelſ. Alaun⸗ oder Thonerde) kommt unter dem Nah⸗ 
men des Aluminit's bey Halle in Sachſen und New: 
hagen in England natürlich vor, entſtehet aber auch 
künſtlich auf folgenden Wegen: a) wenn man eine Auflö⸗ 
ſung des Alauns oder eines andern Alumiumoxydſal⸗ 
zes mit reinem Ammoniak präeipitirt, wobey es als ein 
weißes im Waſſer unauflös liches, aber viel Waſſer enthal⸗ 
| tendes Pulver niederfällt; b) wenn man, nach Richter, 
die Auflöſung des neutralen Salzes mit friſch gefälltem 
Alumiumoxydhydrat in der Wärme behandelt, und endlich 
c) wird das ſelbe immer auch als Nebenproduct gebildet, 
wenn man das Alumium oxyeyydrat bereitet (H. 1261), 
wobey es mit dieſem zugleich niederfällt, und eben dadurch 
die bereits erwähnten Schwierigkeiten ($. 1281) verurfa- 
chet. Das e ſeiner N N ö 
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u. Viſchof 


RR a 5 \ — .a 
3 Aquiv. Alumiumoryd 642,03 » 642,03 


1 Aquiv. Schwefelſäure (24 = 501,16,» 502,16 - 
9.0 Aquiv. Waſſer ‚= 1019,43 » trock. e. 
1 Aquiv. desſelben alſo . = 2162,62 » 1143,19. 


In 100 Gewichtstheilen enthält es 


Ane dh f im künſtlichen Salze im natürl. Salze 
he ne Berzelius n. Stromeyer 


Alumiumoryd 56% „ 43,37 » 29,868 
Schwefelſäure 43,88 „ 33,385 »„ 23,370 
Waſſer a krock, e. » 22,78 uud 46,762 
5 „ 100% 3 100,00; a 9 200,000, . 5 . 


§. 1200. | Ar Sr { 17 0 

Das ſchwefelſaure Alumiumoryd iſt zur Bildung, von 
Doppelſalzen fehr geneigt. Mehrere derſelben find un⸗ 
ter dem generiſchen Nahmen des Alauns bekannt, verdie⸗ 
nen aber dennoch, da ſie in den Mifchungsverhältniffen, 


und zum Theil ſogar in der Art ihrer Weste vage 
einzeln. endet zu werden. 


15 i H. 1297. 1 

Aàaa) Schwefelſaures Alumiumoxyd mit ſchwefelſaurem Kuunmerpd. 
Das Doppelſalz aus beyden, das ſchwefelſaure Alu 
miumoxyd⸗ Kaliumoxyd (ſchwefelſaures Alaun = oder 
Thonerde⸗ Kali, Kali⸗Alaun, gemeiner Alaun) iſt dreyer 
Modificationen faͤhig, und gibt ein Doppelſalz, welches 
wir um der Kürze Willen gemeinen Alaun nennen wollen, 
und zwey andere, deren eines ein größeres Verhältniß an 
ſchwefelſaurem Kaliumoryd, das andere hingegen ein grö⸗ 
ßeres Verhältniß an ſchwefelſaurem Alumiumoryd enhält. 
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| tat nd und von vielen Salzen im Wege doppelter 
Wahlverwandtſchaft zerſetzt, und durch Erhitzung mit Kohle, 
aten PA den Pyrophor ($- 675 een 

74 ER 4 8 1299. | 

0 Der Alaun wird gebildet: a) wenn man die Auflö⸗ 
fung von 1 Th. ſaurem ſchwefelſaurem Alumium⸗ 

oxyd (F. 1295) mit der Auflöſung von / Th. ſchwefel⸗ 
faurem Kaliumoxyd vermiſcht, und durch Verdam— 
pfung zur Kryſtalliſation bringet; gewöhnlich aber gewin- 
net man denſelben b) auf den fogenannten Alaunwer— 
ken, Alaunſiedereyen fabrikmäßig, durch die Ver— 

arbeitung ſolcher Foſſilien, die entweder bereits vollkommen 
gebildet die näheren Beſtandtheile des Alauns, oder doch 
einige entfernte Beſtandtheile desſelben enthalten. — Zur 
erſten Gattung der zur Alaunerzeugung tauglichen Foſſilien 
gehören die alaunhaltigen Erden von Solfatara N 
und aus der Alaungrotte bey Capo Mifeno ꝛc., und 
der Alaunſtein von Tolfa ze. ), und man erhält den 


2) Der Alaunſtein enthält 1 
n. Vauquel. n. Klaproth 


Alumiumoryd 43,92 | 


„ „ 109,00 

Siliciumo yd . 24, „ „ 6506, 50 
Schwefelſäure . 25,00 „ „ 16,560 
Kaliumoryhd 63,08 „ » 4,00 
Waſſer % „ 8, oo 


100, „ * 99, 00. 

Auch in Ungarn findet ſich der Alaunſtein vor. Er würde 
dort vom k. k. Rathe, Hrn. Dr. v. Dereſenyi, entdeckt, 
und auch ſogleich zur Errichtung eines ſehr bedeutenden 
Alaunwerks benützt. — Dieſer erfahrne Chemiker iſt der 
Meinung daß die Schwefelſäure im Alaunſtein nicht mit 
dem Alumium⸗ und Kaliumoxyd, ſondern mit dem Sili⸗ 
ciumoxyd verbunden ſey; eine Anſicht, für welche auch die 
Erfahrung ſpricht, daß man aus dem nicht geröſteten Alaun⸗ 
ſtein durch Kochen mit Waſſer durchaus keinen Alaun erhält, 
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Alaun, indem man die bereits lockeren Erden bloß mit 
Waſſer auslauget, die verſchiedenen Arten des Alaunſteins 
aber, zur Auflockerung, röſtet, dann in Haufen ſetzet, und, 

unter oft wiederholter Beſprengung mit Waſſer, 40 Tage 


lang verwittern läßt, und endlich durch Auslaugung, Ver: 


dampfung und Kryſtalliſation das Salz gewinnet. bb) Zur 
zweyten Gattung gehören alle Arten des Alaunſchiefers, 


die, wie bereits erwähnt wurde, nur einige entfernte Be⸗ 


ſtandtheile des Alauns, als Alumiumoxyd und Schwe— 


fel, und nebſt dieſen immer noch andere dem Zwecke fremde 


Veymiſchungen, als: Eiſenoxyd, Kohle, Kiefelerde, 
Gyps, Eiſenvitriol, Magniumoryd, Mangan 
oxyd, ſchwefelſaures Kaliumoxyd, und oft auch 
Erdharze und Schwefeleiſen enthalten. — Um aus 
dieſen den Alaun zu bereiten, werden ſie unter Einfluß der 
Atmoſphäre und des Waſſers, womit man ſie von Zeit zu 
Zeit befeuchtet, der Verwitterung ausgeſetzt, damit Oxygen 
abſorbirt (es iſt noch nicht ausgemacht, ob bloß aus der At- 
moſphäre, oder auch durch Waſſerzerlegung, oder ob viel- 
leicht die Oxydation nur allein durch das Oxygen der At: 
moſphäre bewirkt wird, das Waſſer aber bloß aus dem 
Grunde nothwendig iſt, damit es mit der erzeugten Schwe⸗ 
felſäure und mit dem Alumiumoryd ꝛc. Hydrate bildet, und 
ſo die gegenſeitige Bereinigung zum ſchwefelſauren Salze 
einleite) und der Schwefel in Schwefelſäure umgewandelt 
und mit dem Alumiumoxyde und mit den übrigen oydirten 
Subſtanzen zu Salzen vereiniget werde; die dann durch 


Auslaugung von dem unverwitterten Erze abgeſondert, und 


mit den allenfalls nöthigen Zuſätzen zum Alaun verarbeitet 
werden können. Die Manipulation iſt jedoch verſchieden 5 
an verſchiedenen Orten und mit verſchiedenen Erzen. — 
Erze, die von lockerer Art ſind, werden nähmlich wie ſie 
aus den Gruben kommen, geradezu in Haufen geſetzt, und 
mehrere Mongthe, oft zwey Jahre lang, unter wiederhohl: 
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ter Beſpreugung mit Waſſer der Verwitterung üblen 
— Erze von feſterem, ſteinartigem Gefüge werden vorher, 
indem man ſie mit Holz oder Steinkohlen ſchichtet und letz⸗ 
tere anzündet, geröſtet, damit ſie aufgelockert und zugleich 
zur Oxydation eingeleitet werden, und dann erſt zur Ver: 
witterung ausgeſtellt. Eben ſo bedürfen ſie auch der Rö⸗ 
ſtung wenn ſie viel Schweſeleiſen im Max. des Schwefels 
enthalten, damit ein Theil des Schwefels ausgetrieben 
werde (ſiehe unter Eiſenvitriol). — Erze endlich, die viel 
Erdharze oder Kohle enthalten, erfordern gleichfalls die 
Röſtung, und machen oft jedes andere Brennmateriale ent⸗ 
behrlich; weil ſie, einmahl angezündet, fortbrennen, und 
ſogar unter den Abdampfungsgeräthſchaften ſolchergeſtalt 
als Brennmateriale gebraucht werden können, daß die Aſche 
derſelben noch auf Alaun zu benützen iſt. — Nach erfolgter 
Verwitterung wird die Auslaugung der Erze mit Waſſer 
vorgenommen, und die dadurch gewonnene Lauge hat wies 
der eine verſchiedne Miſchung, nach Verſchiedenheit der 
Erze, und erfordert eben darum auch eine verſchiedene Be⸗ 
handlung. — Enthält die Lauge außer ihrem weſentlichſten 
Beſtandtheile dem ſauren ſchwefelſauren Alumium⸗ 
oxyd auch viel fremde Beymiſchungen, und nahmentlich 
viel ſchwefelſaures Eiſenoxydul, fo iſt es am vor: 
theilhafteſten fie vorher auf Eiſenvitriol zu benützen (f. 
d. Art.). Iſt aber die Verunreinigung mit dieſem Eiſen⸗ 
ſalze minder bedeutend, ſo wird ſie in bleyernen Pfannen 
ſo lange verſotten, bis eine herausgenommene Probe beym 
Erkalten eine ſyrupähnliche, kryſtalliniſche Maſſe bildet; 
wobey, durch das anhaltende Kochen, eine bedeutende 
| Menge des Eiſenoxyduls höher oxydirt (s. ſchwefelſ. Eiſen⸗ 
oxydul) und als Eifenoryd aus der Miſchung gefällt 
wird. Die Lauge wird ſodann in Sedimentirfäften gebracht, 
und nachdem ſich alles Eiſenoxyd zu Boden geſetzt hat, in 
die fegen Wahr oder Schütte Falten abgelaſſen; 
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worin ſie mit der erforderlichen Menge ſchwefelſauren 
Kaliumoxydes vermiſcht und fleißig umgerührt oder ges 
ſchüttelt wird ). Das ſchwefelſaure Kaliumoxyd verbin⸗ 


det ſich mit dem ſchwefelſauren Alumiumoxyd zum Doppel⸗ 


ſalze und fällt, da dieſes mehr Waſſer zur Auflöſung erfor: 
dern würde, in kleinen Körnern (Alaunmehl) nieder; die 
man abwäſcht, neuerdings in heißem Waſſer auflöſet, in 


hölzernen Gefäßen der langſamen Kryſtalliſation überläßt 
und die erhaltenen Kryſtalle trocknet, oder wenn man will 


im eigenen Kryſtallwaſſer ſchmilzt, und dann zu Stein: 
alaun (F. 1298) anſchießen läßt 2). 


) Ehmahls wendete man zu dieſer Abſicht an die Stelle des 


ſchwefelſauren Kaliumoxydes ausſchließend A ſch enlauge 
oder Pottaſchenauflöſung, und zuweilen auch gefaul— 
ten Urin an. In beyden Fällen binden dieſe Alkalien einen 


Theil der Schwefelſäure, und treten dann mit dem ſchwe⸗ 


felſauren Alumiumoxyde zum Alaun zuſammen (doch entſte⸗ 
het bey der Anwendung des Urins ein eigenthümliches Salz 
§. 1303). In der neueren Zeit hat man es jedoch vortheil⸗ 
hafter gefunden, zur Fällung des Alaunmehls (beſonders 
wenn dieſe Salze als Nebenproducte wohlfeil zu haben ſind) 
das ſchwefelfaure Kaltumoryd oder den Seifen: 
ſiederrückſtand (Seifenfiederfluß) oder die Glasgalle 
anzuwenden; worunter das erſtere unmittelbar mit dem 
ſchwefelſauren Alumiumoryd in Verbindung tritt, das im 
Seifenſiederrückſtand enthaltene ſalzſaure Kaliumoxyd 
aber vorher durch doppelte Wahlverwandtſchaft in ſchwefel⸗ 


ſaures Kaliumoxyd umgewandelt wird und hernach erſt die 


höhere Miſchung eingehet, und die Glasgalle endlich (welche 


gewöhnlich ſowohl falzfaures als ſchwefelſaures Kaliumoryd - 
enthält) auf beyden Wegen zum Zwecke wirket. — Erze, 


welche Erdharze enthalten oder mit Steinkohlen geröſtet, 
werden, erfordern oft gar keinen Zuſatz, weil dabey das 
aus dieſen Subſtanzen entbundene Ammoniak in die Mie 
ſchung eingehet (§. 1303). 

2) Auch durch unmittelbare Zufammenfekung kann Alaun be: 
reitet werden. Chaptal bewirkte dieß in feiner Fabrik zu 


\ ‘ x 
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H. 1300. 
Der nach allen dieſen Verfahrungs arten erzeugte Hai 


iſt aber immer mehr oder weniger mit einem Minimum von 
Eifenoryd verunreiniget ); und obwohl dieſe Veymi⸗ 
ſchung für viele Zwecke keinen Nachtheil bringet, ſo iſt ſie 


Montpellier dadurch, daß gemeiner Thon zuerſt ge⸗ 
brannt, dann in kleine Stücke zerſchlagen, und, in einer 


mit Bley ausgelegten Kammer, dem, durch Verbrennung 


einer Miſchung aus Schwefel und Salpeter erzeugten 
(B. I. $. 833) ſchwefelſaurem Dampfe längere Zeit hin⸗ 
durch ausgeſetzt, daß ferner der, durch die Verbindung mit 
Schwefelſäure auf der Oberfläche effloreſeirte Thon ausge⸗ 


laugt und die erhaltene Lauge mit Alkalien oder Alkali ent⸗ 


haltenden Salzen zerſetzt wurde u. ſ. w. — Cu radeau hin⸗ 


5 


gegen formte aus 100 Th. Thon, 5 Th. Küchenſalz und 
der nöthigen Menge Waſſers, Kugeln, die er im Reverbe: 
rirofen zwey Stunden lang rothglühte, dann das entſtan⸗ 
dene ſalzſ. Alumiumoryd mittelſt Schwefelſäure 
zerſetzte, und zuletzt durch den Zuſatz von Alkalien Alaun 
bereitete. — Und endlich hat man in der neueren Zeit die 


Erzeugung des Alauns mit der Ausſcheidung der Salpeter⸗ 
ſäure zu verbinden geſucht; indem man Salpeter, Thon 


und Schwefelſäure mit einander vermiſcht der Deſtilla⸗ 
tion unterwarf, und nachdem die Salpeterſäure abgeſondert 
worden war, aus dem Rückſtande durch Auslaugung den Alaun 


gewann. 


Es beträgt nach den ältern Unterſuchungen I levantiſche u 
Al aun oo, im Lüttichiſchen 1000 bis de im Eng li⸗ 


Shen bis Yo, im franzöſiſchen iso bis /d 


während es im römiſchen, der ſich doch durch eine röth⸗ 


a liche Farbe auszeichnet, ganz unbeſtimmbar geringe iſt.— 
ü Sohn fand. aber bey. feinen neuerlichen Unterfugungen den 
neapolitaniſchen Alaun faſt ganz frey von Eiſen, und 


nächſt dieſem den von Freyenwalde und den zu G feißen, 
in der Neumark erzeugten, wogegen der römische Alaun, 
ſelbſt im farbenloſen Zuſtande merklich mit Eiſen verunrei⸗ 
niget war. 
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dennoch in andern Fällen, und nahmentlich in der Färbe⸗ 
und Zeugdruckerkunſt höchſt nachtheilig, und daher auf 
das forgfältigfte zu vermeiden. Dieß iſt der Grund um 


deſſentwillen bisher der römiſche Alaun in den genannten 


Künſten jedem andern vorgezogen wurde. Man kann in⸗ 


deſſen auch jeden andern Alaun von feinem Eiſengehalte be: 


freyen, a) wenn man die Auflöſung desſelben mit etwas 


Carbonazot⸗Eiſenoxydul-Kaliumoxyd (blauſ. Ei⸗ 


ſenkali) verſetzt und die nach drey Tagen filtrirte Flüſſig⸗ 
keit verdampft u. ſ. w.; oder b) wohlfeiler, wenn man den 
Alaun in ſo wenig als möglich kochendem Waſſer auflöſet, 


und wieder kryſtalliſiren läßt. Er ſchießet dabey in ganz 


kleinen Kryſtallen an, die, vorzüglich wenn dieſes Verfah- 

ren ein oder zweymahl wiederhohlt wurde, ganz rein find, 
e 17 155 in der Mutterlauge bleibt. 

AIR 5. Bo 

Der Alaun findet eine ungemein große Anwendung. 

Außer dem Nutzen den er in der Mediein gewährt, dienet 


De 


derſelbe zur Darſtellung des Alumiumoxydhydrates (F. 1281) 


und vieler Alumiumoxydſalze, und ſehr mannigfaltig im 
techniſchen Fache. — Man wendet ihn in der Fär be⸗ und 


Zeugdruckerkunſt an; wobey er zerſetzt wird und das 


Alumiumoxyd zur Baſis der Pigmente dienet. Er machet 
einen weſentlichen Beſtandtheil jener Miſchungen aus, durch 


welche man hölzerne, oder überhaupt vegetabiliſche Subr 


5 ſtanzen gegen die Verbrennung zu ſchützen ſuchet, und 


wird dem Talg beygemiſcht, um den daraus gegoſſenen 


Lichtern mehr Feſtigkeit zu geben. Der Weißgärber 
bedient ſich desfelben zur Gärbung der Thierfelle, wobey 


* 


er ebenfalls zerſetzt und das Alumiumoxyd mit der thieri⸗ 
ſchen Subſtanz verbunden wird. Der Lackfarbenberei⸗ 


ter zerſetzt den Alaun, um das Alumiumoxyd auszuſcheiden 


— 


N 
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und feinen. Farben durch die Wehncke ae er 
zu geben u. ſ. w. 


H. 1302. 

I bbbb) Alumiumoxyd mit ſchwefelſaurem Kaliumoxyd im überſchuß des 
letztern. Eine Verbindung aus dieſen beyden Salzen, die 
im Verhältniß der näheren Beſtandtheile vom gemeinen 
Alaun dadurch verſchieden iſt, daß ſie mehr ſchwefelſaures 
Kalium oxyd enthält, wird gebildet, wenn man die Auflö⸗ 
ſung des Alauns ſo lange mit Kaliumoxydauflöſung 
verſetzt, bis etwas Alumiumoryd niederfällt. Es wird dabey 
ein Theil der Schwefelſäure von dieſem Alkali. geſättiget, 
und es entſtehet eine Verbindung, welche aus mehr ſchwe⸗ 
felfaurem. Kaliumoxyd und (wahrſcheinlich neutralem) ſchwe⸗ 
felſaurem Alumiumoxyd beſtehet in Würfeln kryſtalliſirt, 
kubiſcher Alaun, oder neutraler Alauy genannt 
wird, und, für die Zwecke der Farbe⸗ und Zeug dru⸗ 
ckerkunſt, in jenen Fällen wo der gemeine Alaun, durch 
ſeine ſaure Reaction, falſche Nuancen 1 1 5 

beſondere Vortheile aa ). 0 — 


— 
1) Man erhält den neutralen Yan, nach Dr. Sie feet, 
auch, wenn man 22 Th. Alaun mit 1 u an der Luft 
zerfallenen Kalk kochen läßt, und nach dem Durchſeihen 
verdampft, in würfeligen Kryſtallen, die 30 Th. Waſſer 

zu ihrer Auflöſung erfordern. Einige Chemiker halten die⸗ 
ſes Salz jedoch für ein Doppelſalz aus ſchwefelſau⸗ 
ren Calcium: und Alumiumoxyd. — Eben fo kann 
die freye Säure des gemeinen Alauns auch durch Kochen 
mit Magniumoryd abgeſtumpft werden; aber es iſt 
auch in dieſem Falle noch zweifelhaft, ob das erzeugte Salz 
neutraler Alaun oder ein magniumoxydhältiges Doppel: 
ſalz eigenthümlicher Art ſey. 1 
ani 23 * 
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§. 1303. | 

ecco) Schwefelſaures Alumiumoxyd mit ſchwefelſaurem Kaliumoxyd, 
mit Überſchuß des erſtern. Dieſe Verbindung, welche ein grö— 
ßeres Verhältniß an (ohne Zweifel neutralem) ſchwefelſau⸗ 
rem Alumiumoxyd enthält, entſtehet, wenn friſch gefälltes 
Alumiumoxydhydrat mit einer Auflöfung des gemei— 
nen Alauns gekocht wird. Das Doppelſalz ſcheidet ſich 
als ein weißes, geſchmackloſes, im Waſſer unauflösliches 
Pulver ab, und wird durch Filtration abgeſondert. Es 
ſcheint fi) jedoch in zwey Modiſicationen erzeugen zu kön⸗ 


nen; denn wenn man die klare, von dem unauflöslichen 


Theile abgeſonderte Flüſſigkeit verdampft, oder aber über- 
haupt nur ſo viel Alumiumoxrydhydrat zuſetzet, als aufge⸗ 
loſt werden kann fo erhält man ein Salz, welches eben⸗ 
falls in Würfeln kryſtalliſirt 8 1302) und wahrſcheinlich 


＋ 


in der Zeugdruckerey und Farbekunſt wie der neu⸗ 


trale Mä (H. e, anwendbar *. 


F. 1304. 

bbb) Schwefelſaures Alumiumoxyd mit ſchwefelſaurem Sodiumoxyd. 
Das aus dieſen beyden Salzen beſtehende Doppelſalz, das 
ſchwefelſ. Alumiumoxyd⸗S Sodiumoxyd (ſchwefelſ. 
Alaun⸗ oder Thonerde-Natron, Natron- Alaun) wurde 
von John 808) entdeckt. Dasſelbe kryſtalliſirt in dicken 
bſeitigen Tafeln mit ſchiefer Endfläche, verwittert oberfläch⸗ 
lich an der Luft, hat im übrigen die Eigenſchaften des ge⸗ 
meinen Alauns, und wird wie jener bereitet (F. 1299), 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß man an die Stelle des 


ſchwefelſ. Kaliumoxydes, ſchwefelſaures Sodium⸗ 


oxyd verwendet. Die Zuſammenſetzung desſelben iſt 
5 n. Biſchof 
1 Ball ah 5 
6 Aquiv. ſchwefelſ. Alumiumoryd . = 4291,02 
2 Aquiv. ſchwefelſ. n 7 1767 
48 Aquiv. Waſſer NE 8436,06 
1 Aquiv. desſelben alſooo .-— 1150,68. 
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In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 
| Zellner Berzel. 
N RN ——, — 
Alumiumo rd 14,000 » 21,14 
Sodiumoryd .. 6,668 » 12,87 
Schwefelſäure . . 34,322 » 65,99 
Wafer: ae OLO » trock ce. 


100,00 » 100,00. 


oder: N 
n. Zellner 
f l y — — 
ſchwefelſ. Alumiumo rd 36,741 Ant 
ſchwefelſ. Sodiumorydd 15,249 
Waſſer 0 0 * ‘ N * 0 4 * * 0 48,010 


100,000. 


H. 1305. 
ec) Schwefelſaures Alumiumoxyd mit ſchwefelſaurem Ammoniak. 
Das Doppelſalz aus beyden, oder das ſchwefelſaure 
Alumiumoxyd⸗ Ammoniak (ſchwefelſ. Alaun- oder 
Thonerde-Ammoniak, Ammoniak- Alaun) wird wie der ge: 
meine Alaun (F. 1290) bereitet, doch mit dem Unterſchiede, 
daß man ſtatt der Kaliumoxydſalze, zur Fällung des Alaun— 
mehls, Ammoniak oder gefaulten Urin anwendet. 
Es kryſtalliſirt wie der gemeine oder Kali-Alaun, und ver⸗ 
hält ſich auch im Übrigen ſo, und beſtehet nach ee 
in 100 Gewichtstheilen aus 
Alumiumory d 2445 Ku 
\ Ammoniak rs: . 2 2.20. Kan Ina 
Schwefelſäure 70,05 
100, 00. 
Dieſes Salz kam in e früheren Zeit oft als gemeiner 
Alaun in den Handel, weil man ſich in den Alaunſiedereyen 
nicht ſelten, ſtatt der Aſchenlauge und Kaliumoxydſalze, 
des gefaulten Urins (und mithin des Ammoniaks) bediente, 
was jedoch heut zu Tage ſeltener geſchieht (§. 1299 ). 
Der Ammoniakhaltige Alaun iſt aber auch der höheren 
Zuſammenſetzung mit dem Kali-Alaun fähig, und bildet 


* 
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dann ein 3 oder 4faches Salz, welches aus en Arten 
des Alauns zuſammengeſetzt iſt, Doppelalaun genannt 
wird, dem gemeinen Alaun in den meiſten Eigenſchaften 
gleichkommt; und durch unmittelbare Zuſammenſetzung eben 
ſowohl, als auch dadurch gewonnen wird, daß man die 
Lauge ſolcher verwitterter Erze, die bereits etwas Kalium⸗ 
oxyd enthielten, mit gefaultem Urin auf Alaun verarbeitet. 
Er kommt zuweilen im Handel als gemeiner Alaun vor, 
und iſt dem letztern auch in ſeinen een und in 
der e ie x 


„ wor : 
13) Alumiumoryd mit Selenſäure. Die Selenſäure verbindet 
ſich in zwey Verhältniſſen mit dem Alumiumoxyd, und gibt 
ein neutrales und ein ſaures Salz. | 
Das neutrale ſelenſaure Alumiumoxyd (ſelen⸗ 
ſaure Alaun- oder Thonerde) wird dargeſtellt, wenn man 
das falzfaure Alumiumoxyd bis zur Entweichung der 
überſchüſſigen Säure verdünſtet, dann in Waſſer auflöſet, 
und mit dem erſten ſauren felenfauren Ammoniak | 
(B. II. H. 883) präcipitirt. Es erſcheint als ein weißes 
Pulver, welches im Feuer zuerſt das Waſſer und dann auch 
die Säure verliert, und beſtehet nach Berzelius, in 100 
Gewichtstheilen aus 
Alumiumofyd. 23,53 
Selenſä ure. . 76,47 
100,00. 


Das fande ſelenſ. Alumiumoxyd (ſaure felenf. 
Thon⸗ oder Alaunerde) wird bereitet, wenn man die vorher- 
gehende Verbindung oder das Hydrat des Alumium- 
o xy des in S elenfäure auflöſet und die Flüſſigkeit ver: 
dünſtet, wobey es zu einer waſſerhellen farbenloſen Maſſe 
eintrocknet. Es beſtehet, nach wich in 100 Ge: 

wichtstheilen aus 


h 
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Alumiumo rod 13,3 

Selenſäure 86,87 
* 100,00. 
§. 1307. 


1% Alumiumoxyd mit andern Oryden. Das Alumiumoxyd vers 
bindet fi mit mehreren andern Oxyden ſowohl auf trocke- 
nem als auf naſſem Wege, und man kennet unter dieſen 
Verbindungen vorzüglich die folgenden. 


§. 1308“ 
aaa) Alumiumoxyd mit Carbonorydul. Eine Verbindung aus 
beyden hat man zwar durch die Kunſt noch nicht darſtellen 
können, doch ſcheint es die Natur zu vermögen; denn man 
hat alle Urſache zu vermuthen, daß die Kohlenblende 
und mehrere Alaunerze das Alumfumoryd ı und die Kohle 
in ſolcher „ er 
20 ae 89 


— 


pbb) Alumiumoryd mit Kaliumoryd. Das Doppeloryd aus 


beyden wird ſowohl auf naſſem als auf trockenem Wege er: 
zeugt. — Auf trockenem Wege erhält man es, wenn das 
Alumiumoryd, oder auch das Hydrat desſelben, mit 
Kalinmorydhydrat, oder mit carbonſaurem Ka⸗ 
liumoxyd vermiſcht der Glühhitze ausgeſetzt wird, als 
eine lockere undurchſichtige Maſſe, die in Säuren und, wenn 
das Kaliumoxyd in hinreichender Menge vorhanden iſt, auch 
im Waſſer auflöslich iſt. — Dieſelbe Verbindung erfolgt 
auch auf naſſem Wege, wenn man Alumiumoxyd, und 
noch leichter wenn man das Hydrat desſelben in Ka— 
liumoxydauflöſung (Kalilauge) kochet, wobey erſteres 
zur farbenloſen Flüſſigkeit aufgelöſt wird. — Die Auflö⸗ 
fung dieſes Doppeloxydes wird durch alle Säuren zerſetzt, 
indem ſich dieſe mit beyden Oxyden zu Salzen vereinigen, 
und in einigen Fällen Doppelſalze bilden, ferner durch Am⸗ 
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moniakſalze, deren Säuren das Kaliumoxyd binden, 


während das Ammoniak verflüchtiget wird. Auch wird ſie 


durch die wäſſerige Baryum-, Strontium- und Cal⸗ 
ciumoxydauflöſung dergeſtalt zerlegt, daß ſich das 
Alumiumoxyd mit dieſen Oryden zu Doppeloryden verbin 
det, die zu Boden fallen, während das Kaliumoxyd in der 
Auflöſung bleibt. | 

Der Umſtand, daß das Alumiumoxyd durch Verſchmel⸗ 
zung mit dem Kaliumoxyde in Säuren auflöslich wird, gibt 
uns ein Mittel an die Hand, bey der Analyſe und Unter⸗ 
ſuchung ſolcher künſtlicher oder natürlicher Miſchungen, die 
das Alumiumoxyd im trockenen oder gebrannten, und alſo 
in Säuren faſt ganz unauflöslichem Zuſtande enthalten, die 5 
Scheidung desſelben von allen andern Beymiſchungen zu 
bewirken; denn wir dürfen ſolche Körper nur pulveriſiren 
und mit Kaliumoxydlauge kochen, oder noch beſſer mit Ka⸗ 
liumoxydhydrat glühen und dann mit Waſſer auskochen, 
fo wird das Alumiumoxyd (wie die übrigen etwa vorhande— 
nen Oxyde) in Hydrat verwandelt (F. 927), iſt dann in 
Säuren auflöslich, und gehet mithin in Salze über, worauf 
die fernere Analyſe 905 chemiſche Reaction brendiget n wer⸗ 
den kann. 


$. 27% 1 44 | 

eco) Alumiumoxyd mit Sodlurttewd. Zum Sodiumoryd ver⸗ 
hält ſich das Alumiumoxyd ganz fo wie zum Kaliumoxyd. 
Es gilt folglich auch hier alles was vom Kaliumoxyd (F. 
1300) geſagt worden iſt. — Das Doppeloxyd aus beyden 
ſcheint aber auch zur Bildung höherer Zuſammenſetzungen 
geeignet zu ſeyn; denn wenn man 1 Th. Alumiumoryd 
mit 2 Th. baf. boronſaurem Sodiumoxyd glühet, 
ſo erhält man ein graulich gefärbtes aber vollkommen durch⸗ 
ſichtiges Glas, welches eine Verbindung von dieſem Dop⸗ 
peloxyde und neutralem boronſauren Sodiumoxyd, oder 


/ 
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boronſaures Alumiumoxyd⸗ Sodinmoryd zu ſeyn 
een i 


§. 1911, 


ada) Alumiumoryd mit Baryumoxyd. Beyde Oxyde verbinden 
ſich auf naſſem Wege in zwey Verhältniſſen mit einander, 
und dieſe Verbindungen werden gebildet, wenn man Allu⸗ 
miumoxydhydrat mit Baryumoxydauflöſung 
kochet. Die eine mit einem Überſchuß von Baryumoxyd iſt 
auflöslich, und bleibt daher in der Flüſſigkeit enthalten; 
die andere hingegen mit einem Überſchuß von Alumium⸗ 


oxyd fällt unauflöslich als ein weißes Pulver zu Boden 


(g. 130%). — Auch auf trockenem Wege verbinden ſich 


* 


beyde Oxyde mit einander, und bilden eine grünlich oder 
blau gefärbte, aber nur unvollkommen geſchmolzene mehr 
nur zuſammengeſinterte Maſſe. 


§. 1312. 5 159 

eee) Alumiumoxyd mit Strontiumoryd. Das Strontiumoxyd 

verhält ſich mit dem Alumiumoxyd ganz fo, wie das Ba: 

ryumoxyd, und man erhält daher auch die unauflösliche 

Verbindung, deren früher (F. 1309) Erwähnung geſchah, 
auf gleiche Weiſe wie des Varyumoxydes. 


§. 1313. 


er) Alumiumoxyd mit Calciumoxyd. Die Verwandtſchaft dies 
ſer beyden Oxyde iſt ziemlich groß, denn wenn man in eine 


Auflöſung des Alumiumorydes in Kaliumoxyd⸗ 


lauge Caleiumoxydauflöſung (Kalkwaſſer, oder auch 
Kalkmilch) ſchüttet, oder Alumiumoxydhydrat mit 


Calciumoxydauflöſung durch einander ſchüttelt, ſo 


wird in beyden Fällen eine unauflösliche Verbindung aus 


beyden in Pulverform erzeugt (F. 1309). Auch kann man 


auf trockenem Wege eine ähnliche Verbindung bewirken, 


wenn beyde Oxyde mit einander vermiſcht einer hohen Tem⸗ 


Fa 
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peratur ausgeſetzt werden, wodurch ſie zuſammenſchmelzen 
wenn das Caleiumoxyd nicht mehr als , höchſtens / 
der Miſchung beträgt. 
N 0 i §. 1314. 

ggg) Alumiumoxyd mit Magniumoxyd . Eine Verbindung die⸗ 


ſer beyden Oryde hat man bisher zwar ſelbſt in der größten 
künſtlichen Hitze nicht zu Stande bringen können; doch fin⸗ 


den wir ſie natürlich bis zur vollkommenen Durchſichtigkeit 


verſchmolzen in jenem Edelſteine vor, welcher Spinell 
genannt wird. Enthält hingegen die Miſchung aus beyden 
auch noch Kalkerde, dann ſchmelzen fie auch im gewöhn⸗ 
lichen Feuer leicht zuſammen, wenn das Alumiumoxyd vor- 
waltend iſt, nicht aber wenn das Calciumoxyd vorwaltet; 


es ſey denn, daß gegen beyläuſig 3 Th. desſelben, 2 Th. 


Magniumoxyd und 1 Th. Alumiumoxyd in der Miſchung 
enthalten ſind. — Daß übrigens die Verwandtſchaft zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Oxyden nicht unbedeutend iſt, erweiſet 
ſich auch durch die Erfahrung, vermöge welcher aus Ma— 
gniumorydhältigem Thon das Alumiumoxyd durch Kalium⸗ 
oxydauflöſung nur in geringer Menge ausgezogen wird, 
während dasſelbe dem größten Theile nach vom Magnium⸗ 
oxyd zurückgehalten wird. f 

Noch anderer Verbindungen des Alumiumoxydes mit 
Oxyden (B. I. S. 396) wird in 15 Folge ee ge⸗ 
ſchehen. b 

15) Alumiumoxyd mit Ammoniak. Wie die vorerwähnten al⸗ 
kaliſchen Oxyde, nur minder intenſiv, wirket auch das Am⸗ 


moniak auf das Alumiumoryd: denn tropfbares Am⸗ 


moniak löſet eine geringe Menge des friſch gefällten Al u⸗ 
miumoxydhydrates auf; läßt es aber ſchon durch Er- 
hitzung der Auflöſung wieder fallen „indem das Ammoniak 

verflüchtiget wird. 


\ 
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§. 1316. 

16) Alumiumoxyd mit Schwefelhydrogen. Die Verbindung aus 
beyden hat noch nicht iſolirt dargeſtellt werden können; 
allein das Daſeyn derſelben in einer höheren Zuſammen⸗ 
ſetzung läßt ſich dennoch aus Gründen der Analogie mit 
vieler Wahrſcheinlechkeit vermuthen (F. 1317). 


| §. 1317. 5 ö 

17) Alumiumoxyd mit Carbonazot. Eine Verbindung des Alu⸗ 
miumoxydes mit Carbonazot im Max. des Carbons (Blau: 
ſäure) kennet man nicht; denn bey allen bisherigen Ver⸗ 
ſuchen widerſtand das Alumiumoxydhydrat der Einwirkung 
des Carbonazots im Max. Aber aus Gründen der Analo-⸗ 
. kann man annehmen, daß das Carbonazot im Min. 
8 Carb. eine ſolche Verbindung eingehe, und dann mit 
e ee eine noch höhere 
Zuſammenſetzung bilde. Man erhält dieſe auf die Stufe 
der Doppelſalze gehörige Verbindung, das ſogenannte an⸗ 
thrazothionſaure Alumiumoxyd Afchwefelblaufaure 
Alaun = oder Thonerde) durch Behandlung des Alumium⸗ 
oxydhydrates mit Anthrazothionſäure, und weiß, 
daß fie in luftbeſtändigen Oetaédern kryſtalliſirt. 


g. 1318. 
17) Fernere Verbindungen des Alumiumoxydes. Dieſe (B. I. 
S. 396) kommen in der Folge gehörigen Orts noch vor. 


\ | §. 1310. \ 
bb) Seeed des Alumiumoxydes. Die bekannten Zer: 
ſetzungsfälle ergeben ſich aus der Methode, nach welcher 
man das Alumium gewinnet N 1323). 
H. 1320. 


ec) Darſtellung des Alumiumoxydes. Das Alumiumoryd 
wird gleich den übrigen Metalloidoryden gebildet, wenn 


7 
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man das Alumium in der Atmofphäre erhitzt oder mit 
Waſſer in Berührung bringet; wobey dieſes im erſten Falle 
das Oxygen der Atmofphäre abſorbirt, und ſich mit einem 
weißen pulverigen Befchlage, welcher das Oxyd iſt, über- 
ziehet, im letzten Falle aber das Waſſer mit Aufbrauſen 
zerlegt, und mit deſſen Oxygen das Oxyd bildet, welches 
indeſſen auch ſogleich in das Hydrat übergehet und im 
Waller zu Boden ſinket. — Gewöhnlich gewinnt man die⸗ 
ſes Oxyd aber, indem man Alumiumoxyd⸗Hydrat, 
oder falpeterfaures Alumiumoxyd fo lange glühet, 
bis im erſten Falle das Waſſer, und im zweyten auch die 
Salpeterſäure ausgetrieben worden iſt, und mithin nur das 
Oxyd allein im Rückſtande bleibt. 


$. ie 


dd) Anwendung des Alumiumorxydes. Das Alumiumoxyd 
findet eine ungemein große Anwendung, indem es als we: 
ſentlicher Beſtandtheil in die Zuſammenſetzung aller Tö⸗ 
pferwaare, des weißgaren Leders, vieler Lack- und 
anderer Farben ꝛc. eingehet. Doch wird es zu dieſen 
Abſichten nicht geradezu benützet, indem man das Hydrat 
desſelben (F. 1282 u. 1301) ee e die feen 
des Siliclumoxpdes). 


H. 1322. 


2) Fernere Verbindungen des Alumiums. 
Noch kennet man außer der mit dem Oxygen nur eine Ver⸗ 
bindung des Alumiums; nähmlich die mit Eiſen (§. 1323). 


* 1323. 


. B) Darſtellung des Alumiums. 


Da vy erhielt das Alumium durch Zerſetzung des Alu⸗ 
miumoxydes, und bewirkte dieſe auf folgenden Wegen. 
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a) Einmahl ſchmolz derſelbe negativ eleetriſch gemachtes 


Eiſen mit feuchtem Alumiumoxydhydrat im Kreife 


einer ſehr ſtarken galvaniſch⸗ electriſchen Batterie; wobey 


er ein Metallkügelchen erhielt, welches aus Eiſen und 


Alumium zuſammengeſetzt war, durch Waſſer mit ſchwa⸗ 


— 


chem Aufbrauſen in Alumiumoxydhydrat und Eiſen zerfiel, 


durch Salzſäure aber in ſalzſaures Alumium⸗ und Ei⸗ 
ſenoryd zerſetzt wurde, und eben darum bey der Präcipi⸗ 
tation mit Alkalien Alumiumoxydhydrat und Eiſenoxyd gab. 
b) Ein andermahl ließ Davy in Dämpfe verwandeltes 
Kalium über weißglühendes Alumiumoryd ſtreichen; 


wobey das Kalium größtentheils in Kaliumoxyd überging, 


und als ſolches mit einem Theile des Alumiumoxydes zu 
einer zuſammenhängenden Maſſe vereiniget wurde, während 
in dieſer Maſſe zahlreiche graue Theilchen wahrzunehmen 
waren, die ſich bey der Prüfung an der Luft und in der 
Beruhrung mit Waſſer (N. 13 0) als Alumium bewährten. 


R ee H. 1824. 


00 Allgemeine Bemerkungen über das Muumium⸗ | 
Das Alumium kommt in der Natur unter allen Me⸗ 


talloiden zunächſt dem Silicium, jedoch immer nur im oxy⸗ 


dirten Zuſtande, und gewöhnlich mit andern Oryden oder 


Säuren verbunden vor. Es finden übrigens in Beziehung 
auf ſeine Eigenthümlichkeit dieſelben Anſichten die beym 


Kalium angezeigt find (§. 1003) auch bey Ur Pe Metal: 


loide ihre Aferdang ki 


1) Davy Elements of chemical Philos vol. I, p. e 
Wach Überfegung v. Wolff. B. I. S. 335. 


mia! } 0 
' / 


— 


Ein und zwanzigſte Unterabtheilung. 
| Eye 


b. 1325. 


Glycium (Gluchm, Glucinum, ee, Gly⸗ 
einerdemetall, Beryllium / Beryllerdemetall, Süßerdeme⸗ 
tall) nennen wir ein eigenthümliches Metalloid, welches 
zuerſt Davy aus dem, von Vauquelin bereits 1798 ent⸗ 
deckten, Oxyde, der ſogenannten Süß erde (Beryllerde. 
u. ſ. w.) zu ſcheiden verſuchte. Allein dieſer Naturforſcher 
erhielt nur geringe Spuren desſelben, weßhalb wir denn 
auch nicht mehr wiſſen, als: daß die erhaltenen Spuren 
dieſes Metalloids dunkel gefärbt waren, metalliſchen Glanz 
beſaßen, und an der Luft, und in Berührung mit Waſſer, 
und im letzten Falle unter ſchwacher Oydrogengasentbin. 
dung, in das Oxyd umgewandelt wurden. 


§. 1320. | 
A) Verbindungen des Olheiums. 


Das Glycium verbindet ich, gleich andern Metalloi⸗ 
den, mit andern Stoffen, und gibt eigenthümliche Verbin⸗ 
dungen, die Glyciumverbindungen; wobey es ſich 
als chemiſches Aquivalent (nach Berzelius) = 227,77, 
(nach Biſch of) 224,49 verhält. Unter dieſen Verbindun- 
gen kennet man neue folgende. 


1 


Glyeiumoxyd. 367 


H g. 132% 

1) Glyeium mit Oxygen. Das Glyeium ſcheint 
ſich in zwey Verhältniſſen mit Oxygen verbinden, und ein 
Oxydul und ein Oxyd mit demſelben bilden zu können. 

| . 1328. 

a) Das Glpeiumopydul hat man iſolirt noch nicht 
darſtellen können, allein deſſen Daſeyn folgert ſich ſchon 
aus dem Umftande, daß eine den Schwefellebern (F. 9150 
ähnliche Verbindung aus Glyeiumoryd bereitet werden kann, 
die ohne Zweifel das oxydirte Glyeium im Zuſtande des 
Oxyduls enthält. Dieſe Verbindung, oder das Sch w e⸗ 
feloxydul⸗ Glyeiumoxydul läßt ſich nun zwar durch 
unmittelbare Verſchmelzung des Glyeciumoxydes mit dem 
Schwefel nicht erzeugen; aber man erhaͤlt ſie dennoch, wenn 
ſchwefelſ. Glyciumoxyd mit Kohle geglüht wird, 
wie die gleiche Verbindung des Baryumoxpduls ($. 1095). 
Es gilt folglich auch wahrscheinlich alles was von der glei⸗ 
chen Verbindung des Barhumorpduls angezeigt 5 auch 
von dieſer. i 

e 0. Kr 
b) Das Glycinmoryd (Berylliumoxyd, Beryll⸗ 
erde, Smaragderde, Glyeinerde, Süßerde) erſcheint als 
ein leichtes, ſanft anzufühlendes, weißes Pulver, welches 
wie das Alumiumoxyd das Waſſer abſorbirt, und eben 
darum ſtark an der Zunge klebt, aber weder Geſchmack noch 


Geruch, und ein ſpee. Gewicht — 2,967 beſitzt. Es it zu⸗ 


ſammengeſebt a aus 


n. Denne n. Biſchof 

1 988 Naumann ‚una‘ 
1 Aaulv. Glyeium = 22% „ = 224,49 
1 Aquiv. Oxygen 6e 58 100,00 


1 Aquiv. desſelben alſo = 3827,77 » = 324,49. 
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In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 


Berzelius 

N 0 r e 
Glyeium 68,83 
Oxygen 0 0 20 0 0 0 0 Ei AT, 
100,00 


(die alt. Ang. ſ. B. I. S. 206). 


Im Waſſer iſt es ganz unauflöslich, abſorbirt dasſelbe 
aber, und bildet eine etwas zügige Maſſe, ohne jedoch wie 
das Alumiumoxyd formbar zu ſeyn. In der Hitze erhärtet 
es nicht, und ſchmilzt, auch nicht wie das Alumiumoxyd, es 
ſey denn, daß dieſe durch außerordentliche Mittel, z. B. 
durch das Knallgasgebläſe, oder durch galvaniſch⸗electri⸗ 
ſche Batterien aufs höchfte geſteigert werde. Daß dasſelbe 
aber in Verbindung mit andern Oryden vollkommen ver: 
ſchmolzen werden könne, beweiſet die Durchſichtigkeit jener 
Edelſteine, die dieſes Oxyd als Beſtandtheil enthalten, 
nähmlich der Smaragd, Beryll, und Euclas, die 
zugleich ſeine Kp zeigen. 


g. 1330. 


aa) Verbindungen des Glyciumoydes. Das Giheinmeryd 
iſt ohne Zweifel faͤhig, ſich fo wie die übrigen Metalloid- 
oxyde mit andern gleichhoch zuſammengeſetzten Körpern zu 
verbinden; doch kennen wir, bey der Seltenheit dieſer Sub⸗ 
ſtanz, nur einige Verbindungen derſelben mit Säuren und 
mit Oxyden (B. I. S. 396). | 

Die Verbindungen des Ofpeinmorpdes mit Säuren, 
oder die Glyciumoxydſalze insbeſondere befigen einen 
ſüßlichen zuſammenziehenden Geſchmack, weßwegen auch 
dem Oxyde der Nahme Glyeinerde, Süßerde, beygelegt 
wurde, obwohl auch den Salzen des Yttriumoxydes, Bley⸗ 
oxydes u. ſ. w. dieſelbe Eigenſchaft zukommt, und alſo nicht 
charakteriſirend iſt. Sie ſind farbenlos, wenn ſie nicht eine 
gefärbte Säure enthalten, und N . auflös⸗ 
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lich und unkryſtalliſirbar, fo zwar, daß ſie beym Abdam⸗ 
pfen eine gummiähnliche Maſſe bilden. Durch alle weis 
nen und carbonſauren Alkalien werden ſie unter 
Fällung des Glyciumoxydes zerſetzt ‚und das ausgeſchie⸗ 
dene Oxyd wird von einem Überfchuß des Kalium und 
Sodiumoxydes, und des carbon fauren Kalium: 
oxydes und Sodiumoxydes, ja ſelbſt des carbon⸗ 
ſauren Ammoniaks wieder aufgelöſt. Dieſe Salze 
werden ferner zerſetzt durch das Magnium und Yt⸗ 
triumoxyd, und durch Galläpfeltinetur, die das 
Oxyd mit gelblicher Farbe niederſchlägt; doch bewirken 
keinen Niederſchlag das kleeſaure und weinſteinfaure 
Kaliumoxyd, und das Carbonazot⸗ 1 
Kaliumoxyd (blauſaures Eiſenkali). ch 
Die Verbindungen im Einzelnen find 1% 


Pr PR 337. 


1190 Glyciumoxyd mit Wasser. Wenn die waſſerigen Auflo⸗ 
bine der Glyciumoxydfalze mittelſt der Alkalien 
zerſetzt werden, ſo ſcheidet ſich das Oxyd als Sy cium: 
orydhydrat aus; doch iſt das Quantitative der Zufam⸗ 
menſetzung dieſes Hydrates noch wicht bekamt. e 


10 8 
* 5 5 


§. 1332. 

) Glyciumoxyd mit Salpeterſäure. Das ſalpeterſauke 
Glyeiumoxyd (ſalpeterſaure Beryll⸗ oder Süßerde) er⸗ 
hält man durch unmittelbare Zuſammenſetzung. Es iſt un⸗ 
fryſtalliſirbar und erſcheint entweder als ein weißes Pulver, 
oder als eine fadenartige biegſame Maſſe, von anfaͤnglich 
ſüßem, dann zuſammenziehendem Geſchmack Seine Zu⸗ 
ſammenſetzung if, nach Berzelius, in 100 Gewichtsth. 
Glyeiumorvd n 32 15 ee 
Salpeterſäur ere 67,85 5 
Meißners Chemie. III. 24 
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4089 
An der Luft ziehet es bald Feuchtigkeit an, und zerfließt 
ſogar. Im Waſſer und Weingeiſt iſt es leicht auflöslich. 
In der Hitze ſchmilzt es, und wird, wenn dieſe lange 
genug anhält, dergeſtalt zerſetzt, daß die Salpeterſäure 
entweichet und das Oxyd im Rückſtande bleibt. Es wird 
ferner zerlegt von der Schwefelſäure und von allen 
Metalloidoxyden (die des Alumiums, Zirconiums und 
Siliciums ausgenommen), eben ſo von vielen Salzen im 
Wege doppelter Wahlverwandtſchaft, und von der Gall⸗ 
äpfeltinctur, die damit einen gelben Niederſchlag gibt 
(wodurch man dieſes Oryd vom Alumiumoxyd unterſchei⸗ 
det). — Wird bey der Zerſetzung mit den Oryden des Ka⸗ 
liums und Sodiums, ein Übermaß dieſer Oxyde zuge⸗ 
ſetzt, fo löſet dieſer das Glyeiumoxyd wieder auf, worin 
letzteres alſo dem Alumiumoxyde gleich kommt. 


| §. 1333. 
0) Giheiumoxyd mit Salzſäure. Das ſalzſ. Glycium⸗ 
oxyd (ſalzſaure Beryll- oder Süßerde) wird durch unmit⸗ 
telbare Sättigung des Glyeiumoxydhydrates mit 
Salzſäure gewonnen, und kryſtalliſirt leicht aber undeut⸗ 
lich. Es beſitzt einen ſüßen, zuckerartigen Geſchmack, und 
iſt zufammengefegt aus 


n. Bifchof 
ı Aquiv. Glpeiumoryd. 15 175 e 
1 Aquiv. Salzſäure 2 = 342,65 
1 Aquiv desſelben al kat 667,14. 
In 100. Gewichtstheilen enthält dasſelbe nach 
Berzelius 


1 k 5 5 2 * 0 ec oo, 
Ge VFCRHÄEßw 3 Dre 
1 es „ 51 ‚64 


| 


9 15 00. 


An der Lust it es beftändig, und im Waſſer und tegel 
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leicht auflöslich. In der Hitze wird es mit Verflüchtigung 
der Säure und Hinterlaſſung des Oxydes zerſetzt. 


$. 1333. C. A. Dieß iſt dr ochleukautes Gly⸗ 
eiumoxgd. er I. S. 446.) | 


15 g. 1334. 

4) Siyeiumogyd mit Stußfäure (flußf. Beryll⸗ oder Süßerde) 
entſtehet im Wege doppelter Wahlverwandtſchaft, wenn 
eine Auflöſung des flußſauren Kaliumoxydes in die 
Auflöſung eines Glyeiumoxydſalzes, am beſten des 
ſalzſ. Glyciumoxydes, gegoſſen wird. Die Verbin⸗ 
dung fällt dabey in Geſtalt einer gallertartigen Maſſe nie⸗ 
der, die jedoch durch Auflöſung in heißem Waſſer und Ab- 
kühlung in kleine Kryſtalle gebracht werden kann. Sie bes 
ſtehet, nach 1 asige, in 100 RR aus 

Glyeiumoryd e ee 


Flußſäure n 
f 100% 
FS. 1334. C. A. Vydkeflrorinfautes Stgeiumerse | 
(B. I. S. 450.) ö N | 
| $. 1335, | 


6) Giheiumornd mit Carbonſäure. Das carbon fa ure Gly⸗ 
eiumoryd (kohlenſaure Beryll- oder Süßerde) erhalt man 
a) im Wege doppelter Wahlverwandtſchaft, wenn die Auf: 
löſung irgend eines Glyeiumoxydſalzes durch car⸗ 
bonſaure Alkalien zerſetzt wird; oder b) durch Erz 
hitzung des carbonfauren Gly ciumoxyd Am mo⸗ 
niaks, wobey carbonſaures Ammoniak entweichet, und 
das geſuchte Salz im Rückſtande bleibt. Dasſelbe erſcheint 
entweder als Pulver, oder in kleinen ſphäriſchen Maſſen, 
iſt ausnehmend weiß, und unter allen kanaren Salien 
daß e Es beſtehet aus 


24 * 


37³ Glycium. 
5 85 n. Biſcho f 
2 2 * s+ 8 
1 Aquiv. Magniumor yd = 324,9 
1 Aquiv. Carbonſäure 275539 


1 Aquiv. desſelben alſo 2 599,88. 
In 100 PEN enthält es nach 
N Vauquelin Berzelius 
—— — 
BERNER“ „ Rare rer 
Rau (Mn Eusentine lei» lan , 68 7 in 
115 5 100% ' 95 e 116 
2 ie, alt . fe; B. A ©. 326). ’ x 
An der Luft iſt es unveränderlich, im Waſſer, 1 15555 ſelbſt 
wenn dieſes mit Carbonſäure geſättiget iſt, unauflöslich. 
doch leicht auflöslich in den Auflöſungen carbonſaurer 
Alkalien! In der Hitze verliert es weder etwas von ſei⸗ 
ner Weiße, noch von ſeinem Volumen, wohl aber am Ge⸗ 
wichte, wahrſcheinlich durch den Verluſt von Carbonfäure 
und Waſſer, 30 Procent. Von den: Säuren wird es mit 
Aufbrauſen zerlegt, wozu jedoch, wenn die Säuren ſchwach 
find, wie z. Bindie Eſſigſäure, auch die e die der 
Wärme erforderlich iſt. | 1 


§. 1336. 


Das carbonſaure obus iſt 705 deppen 
N zur bilden: cn 

Eines derſelben entßeher me corbonf aur bn Rh 
Hum ok 5d. und wird erzeugt, wenn man carbonfau⸗ f 
res Glycium oryd in einer Auflöſung des carbonſau⸗ 
ren Kaliumo rydes digerirt; wobey jenes aufgelöft und 
das carbonfanre Glyeiumoryd: Kaliumoxyd ge⸗ 
bildet wird. Dieſes Doppelſalz wird durch alle Säuren 
zuerſt unter Fällung des carbonfanren Glyeiumoxydes, und 
ſpaterhin dergeſtalt zerſetzt, daß 1 vg unter Auskrei⸗ f 
bung der Carbonſäure zerſtört wird.“ | | 
Auf gleiche Weiſe nimmt auch die Xuföfung d Si care 


* 


, 
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bonſauren Sodiumoxydes das carbonſaure Glyeium⸗ 
oxyd auf, und bildet eine Verbindung, die ſich wie die vo: 
rige verhält, und als carbonſaures Glyeiumoxyd⸗ 
Sodiumoxyd zu betrachten iſt. N 10 

Und endlich entſtehet auch eine ähnliche Verbindung 
mit dem carbonſauren Ammoniak, wenn carbon: 
faures Glyciumoryd mit der Auflöſung desſelben be: 
handelt wird. Die neue Verbindung, das carbonſaure 
Glyeiumoxyd- Ammoniak erſcheint wie die beyden 
vorigen als farbenloſe Flüſſigkeit, wird auch wie jene durch 
Säuren, aber auch ſchon durch Hitze, unter Entweichung 
i des carbonſauren . . 


909. 33). 

6) Glyciumoxyd mit Phosphorſäure. Man erhält das phos⸗ 
phorſaure Glyciumoxyd (phosphorſaure Beryll⸗ oder 
Süßerde) im Wege doppelter Wahlverwandtſchaft, wenn 
eine Auflöſung des phosphorſauren Sodiumoxydes 
(die jedoch keinen Überſchuß der Baſis enthalten darf) mit 
der Auflöſung des ſchwefel⸗, falpeter- oder ſalzſau⸗ 
ren Glyciumoxydes vermiſcht wird, als einen ſchlei⸗ 
migen Niederſchlag, welcher aber zu einem geſchmackloſen 
weißen Pulver zuſammentrockuet. Es 41 15 ö nach Ber⸗ 
zelius, in 100 Gewichtsheilen 

Glyciumo pd 43,16 
Wee 3 DORSE 
7 en modes 
An der Luft iſt es Wer ich und unauflöslich im Waſſer⸗ ö 
In der Hitze wird es nicht zerſetzt, ſchmilzt aber in höherer 
Temperatur, und vorzüglich in der Flamme des Löthrohres 
zum durchſichtig bleibenden Glaſe. Es wird durch Schwe— 
fel⸗ und Salpeterſäure, und, obwohl langſamer, auch 
von der Salzſäure zerſetzt, ferner durch alle Metal⸗ 
loidoxyde (das des Alumiums, Siliciums und Zirco⸗ 
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niums ausgenommen). In überſchüſſiger Phosphorſäure 
wird es aufgelöft, woraus man auf die Exiſtenz eines 
ſauren phosphorſ. Glyciumoxydes ſchließen kann. 


\. 1338. 


o Gipeiumoryd mit Schwefetſäure. Das ſchwefelſ. Gly⸗ 
eiumoxyd wird durch unmittelbare Auflöſung des Gly⸗ 
ciumoxydhydrates in Schwefelſäure bereitet; doch 
können ſich feine Beſtandtheile, nach Berzelius, in meh⸗ 
reren Verhältniſſen vereinigen, und ein ſaures, ein neu: 
trales, ein baſiſches, und ein HP ARRATIIOFR Gaz 
darſtellen. 

Das ſaure Salz erhält man, wenn man das car⸗ 
bonſaure Glyciumoxyd, oder Glyciumoxydhy— 
drat in überſchüſſiger Schwefelſäure auflöſet, und 
über der Weingeiſtlampe abdampft und ſo lange erhitzet, 
bis die Säure zu entweichen anfängt, dann aber mit Al: 
kohol die überſchüſſige Säure herauswäſcht; oder auch durch 
unmittelbare Sättigung des Oxydes mit der gehörigen 
Menge Säure. Dieſes Salz kryſtalliſirt aus der Auflö⸗ 
ſung in kleinen Nadeln, die einen ſüßen zuſammenziehen⸗ 
den Geſchmack beſitzen, im Waſſer leicht auflöslich ſind, 
bey der Abdampfung eine ſyrupähnliche Maſſe geben, die 
nur ſchwer kryſtalliſirt, durch Wärme zuerſt in den Waſſer⸗ 
fluß übergehet, dann aber, unter Verluſt des Kryſtall⸗ 
waſſers in ein weißes Pulver zerfällt, und endlich in der 
Glühhitze gänzlich in Schwefelſäure, ſchwefeligte Säure, 
Oxygengas und Glyciumoxyd zerlegt, und auch durch die 
Metalloidoxyde (das Alumium⸗, Zirconium- und Si— 
liciumoxyd ausgenommen), und durch Galläpfeltinetur 
(durch letztere unter Ausſcheidung eines gegen Niederſchla⸗ 
ges) zerſetzt wird. 

Das baſiſche Salz Wird gebildet, wenn man die 
Auflöſung des vorigen Salzes mit friſch gefälltem car 
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aaa) Glyciumoxyd mit Kaliumoryd. Das Doppeloxyd aus 
beyden wird auf demſelben Wege gebildet wie das des Alu⸗ 
miumoxydes, und eben ſo zerſetzt (F. 1309), und man kann 
folglich aus gleichen Gründen bey der Scheidung des Gly⸗ 
ciumoxydes aus ſeinen natürlichen Verbindungen das Ka⸗ 
liumoxyd anwenden. Wie aber, bey dieſer Gleichheit im 
Verhalten beyder Oxyde, das eine von dem andern zu tren⸗ 
nen iſt, wird bey der Darſtellung des Glyeiumorydes 0 
1343) gezeigt werden. 

bbb) Glyciumoxyd mit Sodiumexyd. Auch hier gilt was von 
der gleichen Verbindung des Alumiumoxydes geſagt wurde 
(F. 1310). Ja das Doppeloryd aus beyden iſt ſogar der 
höheren Verbindung zum Doppelſalze fähig: denn wenn f 
baſiſch⸗ boronſaures Sodiumoxyd mit Glyeium⸗ 
oxyd vermiſcht der Hitze ausgeſetzt wird, ſo ſchmilzt die 
Miſchung zum durchſichtigen Glaſe, welches ohne Zweifel 
aus Glyeiumoxyd⸗Sodiumoxyd und neutralem 
boronſaurem Sodiumoxyd beſtehet, und alſo bo- 
ronfaures Glyciumoryd= Sodiumoryd iſt (aber 
früherhin, obwohl unrichtiger, auch als ein Doppelſalz aus 
boronſ. Sodiumoxyd und boronſ. Glyciumoxyd angeſehen 
wurde. (B. I. S. 432). 

Auch mit dem Siliciumoxyd verbindet ſich das Gly⸗ 
eiumoryd; was, wenn auch eine ſolche Verbindung durch 
die Kunſt bisher noch nicht dargeſtellt wurde, ſchon die Zu⸗ 
ſammenſetzung jener Edelſteine beweiſet, in denen das Gly⸗ 
eiumoxyd als Beſtandtheil vorgefunden wird. 


F. 1340. 

b 9 Glyciumoxyd mit Schwefelhydrogen. Das Schwefelhy⸗ 
drogen⸗-Glyciumoxyd (ſchwefelwaſſerſtoffſ. Beryll⸗ oder 
Süßerde) fällt als ein unauflöslicher voluminöſer Nieder: 
ſchlag von ſchleimigem Anfehen zu Boden, wenn Sch we⸗ 
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a nr ein che he in benlensee .r 
e . wird. Br 
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10) Fernere Verbindungen des Glyciumorydes. Dieſe (B. 1. 


N S. ee ge in der Folge ee Oxts noch vor. 


| ale 1342. 5 
bb) Zerſetzung des ae Die bis jetzt Kalk 


fundenen Fälle der Zerfegung ergeben ſich aus dem, was 
von der Darſtellung des Fun angezeigt 5 05 1345) * 


N 9. 1343. 
ccc; Darſtellung des Glyciumoxydes. RO Zweifel kann 


das Glyciumoxyd, wie die Oxyde anderer Metalloide, ge⸗ 


— 


bildet werden, wenn das Glyeium unter Einwirkung der 
Atmoſphäre erhitzt, oder mit Waſſer in Berührung gebracht 
wird (§. 1320). Da indeſſen das Glycium ſelbſt bisher 
nur in äußerſt geringer Menge erzeugt werden könnte, ſo 
muß man das Oxyd aus jenen Steinarten gewinnen, die 


es mit Alumium⸗ und Siliciumoxyd verbunden, und 


zuweilen auch mit etwas Eiſen- oder Chrom- und Cal⸗ 


ciumoxyd verunreiniget enthalten, als z. B. aus dem 


Beryll und Smaragd. a) Dieſe Edelſteine, welche das 
Glyciumoxyd mit andern Oxyden, und nahmentlich mit 


Alumium- und Siliciumoxyd, im trockenen Zuſtande ver: 


ſchmolzen enthalten, werden nähmlich zuerſt, um für die 
Einwirkung anderer Agentien aufgeſchloſſen, oder in Hy⸗ 
drate umgewandelt zu werden (F. 927), im fein gepulverten 
und geſchlemmten Zuſtande, mit ihrem dreyfachen Gewichte 


baſiſch⸗earbonſauren Kaliumoxydes geſchmolzen, 


und die geſchmolzene Maſſe in verdünnter Salzſäure 
aufgelöſt. Bey dieſem Verfahren werden ſämmtliche Oxyde 
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in Hydrate verwandelt, und zugleich mit Salzfäure ver: 
bunden; mit Ausnahme jedoch des Siliciumoxydes, welches 
mit der Salzſäure keine Verbindung eingehet, aber dennoch 
als Hydrat in der Miſchung aufgelöſt wird. Dann wird i 
die Auflöſung zur Trockenheit verdampft, und neuerdings 
zur Ausziehung der auflöslichen Theile mit Waſſer über⸗ 
goſſen. Hierbey wird nun das ſalzſaure Kalium-, Alu⸗ 
mium⸗ und Glyciumoxyd aufgelöſt, während das Silicium⸗ 
oxyd, indem es durch die Abdampfung in den feſten Zu⸗ 
ſtand verſetzt worden war, vom Waſſer nicht mehr auf⸗ 
gelöſt werden kann, ſondern als ein ſandiges Pulver im 
Rückſtande bleibt. Um nun aber in der filtrirten Flüſſig⸗ 
keit auch die fernere Scheidung zu bewirken, wird ſie durch 
sarbonfaure Alkalien niedergeſchlagen, und der Nie⸗ 
derſchlag mit einem übermaß von carbonfaurem Am: 
moniak macerirt. — Bey diefer Behandlung wird zuerſt 
earbonſaures Glyciumoxyd gebildet, welches ſodann mit 
dem ſpäterhin zugeſetzten carbonſauren Ammoniak ein im 
Waſſer auflösliches Doppelſalz darſtellet (F. 1336) wäh: 
rend das Alumiumoxyd unaufgelöſt bleibt, und durch das. 
Filtrum abgeſondert wird. — Um ferner aus der klaren 
Auflöſung des Doppelſalzes das Glyciumoxyd zu gewin⸗ 
nen, wird dieſelbe der Deſtillation unterworfen, wobey 
carbonſaures Ammoniak mit dem Waſſer übergehet, wäh⸗ 
rend in der rückſtändigen Flüſſigkeit carbonſaures Glyeium⸗ 
oxyd niedergeſchlagen wird, und nachdem es von der Flüſ— 
ſigkeit abgeſondert, wohl gewaſchen und getrocknet worden 
iſt, durch Glühen (F. 1335) in Glyciumoxyd umgewandelt 
wird. Oder b) man löſet den nach der obigen Methode 
(a) mittelſt Alkalien ausgeſchiedenen und wohl gewaſchenen 
Niederſchlag in Schwefelſäure auf, und ſetzet ſchwe— 
felſaures Kaliumoxyd hinzu, worauf das Alumium⸗ 
oxyd bey wiederhohlter Verdampfung als Alaun heraus: 
kryſtalliſirt, die rückſtändige Flüſſigkeit aber, welche ſchwe⸗ 
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felfaures Glyciumoxyd enthält, mit überſchüſſigem 
carbonſauren Ammoniak vermiſcht und gekocht wird; 
wobey durch doppelte Wahlverwandtſchaft zuerſt ſchwefel— 
ſaures Ammoniak und carbonſaures Glyeiumoxyd, und 
dann carbonſaures Glyeiumoxyd- Ammoniak (b. 
1330) gebildet wird, welches aber durch Kochen, wie oben 
(a) „ Een m Be u. . w. 


0 $. 1344. 


2) Fernere Verbindungen des Wippen 
Man kennet mit einiger Sicherheit nur noch eine Verbin⸗ 
dung mit Kalium und mit Eiſen. 


§. 1345. 
B) Darſtellung des Glyciums. 


Obwohl die Analogie die Meinung, daß auch das Gly— 
einmoryd ein eigenthümliches Metalloid enthalte, über alle 
Zweifel erhebt, ſo ſind die Verſuche zur Darſtellung des» 
ſelben bisher dennoch nicht ſonderlich von einem guten Er: 
folge gekrönt worden. — Davy ließ zu dieſer Abſicht Ra- 
lium in Dampfgeſtalt anhaltend mit erhitztem Glycium⸗ 
oxyd in Berüh ung kommen; aber, obwohl hierbey das 
Kalium ſehr bald größtentheils in Kaliumoxyd umgewan— 
delt wurde, fo geſchah die Reduction des Glyeiumoxydes 
dennoch fo unvollſtändig, daß nur kleine Theilchen von 
dunkeler Farbe und metalliſchem Anſehen in der Maſſe be- 
merklich wurden; die aber in der Luft erhitzt, oder mit 
Waſſer in Berührung gebracht, ſehr bald, und im letzten 
Falle unter ſchwacher Hydrogengasentbindung, in Gly— 
ciumoxyd übergingen, und ſich eben e als Glycium 
erwieſen. 


380 | Glyeium. Allgemeine Bemerkungen ꝛc. 
95 1346. W 16565 51 
O) Allgemeine Bemerkungen i über das Olpe. 
Das Glyeium kommt nur in geringer Menge, und nur 
in wenigen Edelſteinen, als im Beryll, Smaragd und 
Euclas im oxydirten Zuſtande vor. Es laſſen ſich übri⸗ 
gens alle Vermuthungen, die über andere Metalloide auf⸗ 


geftellt wurden ($. 1003), ſehr wohl auch auf dieſe Sub⸗ 
| ſtanz 1 1 


a} H. Davy Elements of 0 baue. ver. I. p. 358. 
— überſetzt v. Wolff. B. I. S. 328. 
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Jirconium (Zirconium, Zirconerdemetall)! nennen 
wir ein eigenthümliches Metalloid, welches zuerſt Davy 
aus dem bereits 1789 von Klaproth entdeckten Oxyde, 
der fogenannten Zirconerde, abzuſcheiden verſuchte; 
aber nur eine halbgelungene Zerſeßung bewirken, und da⸗ 
her auch nur mit Hülfe des Vergrößerungsglaſes kleine 
Theilchen desſelben. bemerken konnte, die theils metalliſch 
glänzten, theils mit ſchocoladebrauner Farbe erſchienen, 
allein bey ihrer geringen Quantität nicht näher unterſucht 


A: 1 81 1 1 688 
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Das Zirconium en dirk gleich den 1 Me: 
talloiden mit andern unzerlegten Stoffen, und bildet die 
Zirconium verbindungen; wobey es ſich als chemi⸗ 
ſches Äquivalent (nach Biſchof) = 436,38 dude 85 
e eee im are find N den diaet n 

Han at neun f nenen, 
E et n Sn 38495 19425 iddarg 194 

| 15 Leben e mit Wee Mit Gewißheit 
kennen wir zwar nur eine Verbindung dieſer beyden Stoffe, 
nähmlich ein Oxyd; dennoch ſcheint es aber auch eine Ver⸗ 
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bindung zu geben, die weniger Oxygen enthält, jene nähm— 
lich, die bey den Verſuchen zur Darſtellung des Zirconiums 
mit ſchocoladebrauner Farbe erſchien, und die man vielleicht 
ein Sl nennen kann. 


. 1350. 


Das Zirconiumoxyd (Zireoniumoxyd, Zirconerde, 
Hyaeintherde) erſcheint als ein weißliches, rauh anzufüͤh⸗ 
lendes, geſchmack- und geruchloſes Pulver von 4, 3 ſpec. 
Gewicht. Es reagirt nicht auf die Pflanzenpigmente, und 
it zuſampengeſetzt aus . 


V 
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Zirconium 81,36. 
be 30 ‚64 
i N 100,00. 
An der Luft iſt es ae und danch im Waſ⸗ 
fer. Es ſchmilzt leichter als irgend eines der unauflöslichen 
Metalloidoryde (Erden), und ſintert ſchon in dem Feuer 
einer gemeinen Schmiedeeſſe zu einer porzellanartigen Maſſe 
ai die 1 ſo 1500 RN ap: iM make 
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a) Verbindungen des g en eee es | 
ift, wie andere Metalloidoxyde, mit andern gleichhoch zu⸗ 
ſammengeſetzten Körpern verbindbar; doch kennen wir, bey 
der großen Seltenheit dieſer Subſtanz nur wenige ihrer 
Verbindungen, und vorzüglich mit Oxyden und Säuren. 
Die Zirconiumoxydſalze insbeſondere ſind ſehr 
zerſetzbar, weil die Verbindungsverwandtſchaft dieſes Ory⸗ 


| 


Zireoniumoxyd mit Waſſer. 7888 
des nur ſchwach iſt; fie werden daher auch nur gebildet, 
wenn das Oxyd den Säuren im Zuſtande des Hydrates 
dargebothen wird, während das vom Waſſer befreyte Oxyd 
in Säuren unauflöslich iſt. Sie find im Waſſer theils auf: 
löslich, theils unauflöslich. Die auflöslichen haben einen 
zuſammenziehenden ſauren Geſchmack, und reagtren auch 
ſauer auf die Pflanzenpigmente. Sie werden ſchon bey ge⸗ 
ringer Temperaturerhöhung unter Zerſtörung und Verflüch⸗ 
tigung der Säure zerſetzt, und auch durch Schwefel,, 
Phosphor-, Klee⸗, Weinftein: „ Zitronen⸗ und 
Gallus ſäure, und durch carbonſaure und Schwe⸗ 
felhydrogen⸗ Alkalien, welche einen weißen Nieder⸗ 
ſchlag bewirken. — Die bis jetzt bekannten Verbindungen 
dieſes Oxpdes d 154 F | | 


. 1863. 


*) Zirconiumoxyd mit Waſer. Das Zir coniu mo 15d h y⸗ 
drat (Zirconerdehydrat) entſtehet immer dann, wenn die 
Auflöfung irgend eines Zirconiumorydſalzes durch 
reine Alkalien niedergeſchlagen, und der Niederſchlag 
in gelinder Wärme getrocknet wird. Es erſcheint dann als 
eine gelblich durchſcheinende, dem Kirſchgummi ähnliche 
| Maſſe, und 5 zuſammengeſetzt aus 
n. Biſchof Ire Swica. 


1 Aquiv. ERITEN RAR 32 — 5306,35 » 70,305 
2 Aquiv. Waſſer = 326,4 » 209,695 
1 Aquiv. desſelben fe 762, 89 » 10,000. 


In ſtarker Glühhitze verliert es das Waſſer plötzlich, und 
von ſolcher Feuererſcheinung begleitet, als wenn. wirklich 
eine Verbrennung Statt fände; ſo zwar, daß, gleich nach⸗ 

dem das Waſſer auf dieſe Art entwichen iſt, das Oxyd im 
glühenden Zuſtande noch zurückbleibt. Dieſes Phanomen 
hat man noch nicht genügend erklärt; doch dürfte es viel- 
leicht möglich ſeyn, daß hierbey das Waſſer zum Theil in 
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ſeine Be Bestandtheile zerlegt, und daß das abgeſchiedene Pe 
drogen gleich nach ſeinem Austritt entzündet und wieder 
verbrennet würde, und eben; Nana jener chung be⸗ 
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9 ee mit te Das falp een 
Zirconiumoxyd (ſalpeterſ. Zircon⸗ oder Hypaeintherde) 
wird durch unmittelbare Aufloſung des friſchgefallten Zir⸗ 
coniumoxydhydrates bereitet, und erſcheint nach dem 
Verdünſten der Flüſſigkeit als eine gelbliche h durchſichtige, 
klebrige, ſehr zähe! nnd ſchwer aus zutrocknende Maier die 
nur wenig im Waſſer auflöslich iſt, und einen zuſanimen⸗ 
ziehenden Geſchmack beſitzt. In der Hitze wird es ſehr leicht 
unter Verflüchtigung der Säure zerſetzt, was zum Theil 
auch ſchon durch Auflöſung im Waſſer geſchieht. Auch zer⸗ 
ſetzen dasſelbe: die Schwefelſaͤure, welche einen in 
Sauren, auflöslichen Niederſchlag G. 1350) verurſachet; 
ferner die carbonfauren Alkalien, und ſogar das 
carbonfanre Ammoniak, welche eb; falls eisen Nie⸗ 
derſchlag hervorbringen,, der aber in einem Übermaß des 
carbonſauren Ammoniaks anziehn wieder aufgelöſt wird; 
und endlich die Gallaͤpfeltinetur, die eben ſo einwirket, 
und auch den Niederſchlag im Übermaß angewendet wieder 
aufifern wenn er 0 mit Nee wenne 1m 
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4 Bitconiumspnp. mit Salsfäyen, Das . alaf, Birsoniu m⸗ 

o * 5d (ſalzſ. Zircon⸗ oder Hyaeintherde) wird durch unmit⸗ 
telbare Sättigung des ſriſchgefellten Zire, 0 n i u mo 9 dhye⸗ 
drates mit Salzſäure. gewonnen. Es gibt beym Ver⸗ 
dünſten kleine, farbenloſe, nadelformige Kryſtalle an welche 


1) Iſt das Zirconiumoxyd mit Siliciumoryd verunreini⸗ 
get, ſo erhält man würfelige Kryſtalle, die keine Feſtigkeit 
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einen ſtark zuſammenziehenden Geſchmack beſitzen, an der 
Luft ihre Durchſichtigkeit verlieren, im Alkohol und Waſſer 
ſehr auflöͤslich, und ſehr zerſetzbar find. Schon der Speichel 
im Munde (beym Koſten), ohne Zweifel durch Einwirkung 
des thieriſchen Schleims, bewirket die Zerſetzung; ferner 
die Schwefel-, Phosphor-, Zitronen-, Weinſtein⸗, 
Klee: und Schleimſäure, und ſelbſt die Galläpfel⸗ 
tinctur, welche einen weißen (und wenn Eifen jugegen 
it, einen grünen) Niederſchlag bewirkt, und mithin dem 
Zirconiumoxyd auch noch näher verwandt iſt als die Salz 
ſaͤure. Ja, die Verwandtſchaft dieſes Oxydes zur Salzſäure 
iſt fo ſchwach, daß die Verbindung ſogar von dem Alu- 
miumoxyd zerlegt wird; denn wenn man ſalzſaures Zir— 
coniumoxyd mit Alumiumoxydhydrat digerirt, ſo 
wird letzteres aufgelöſt und erſteres niedergeſchlagen (wo> 
durch mithin, da das Eifenoryd vom Alumiumoryde nicht 
präcipitirt wird, auch ein Mittel gegeben iſt, durch welches 
man das Zirconiumoxyd eiſenfrey darſtellen kann). 
$. 1354. C. A. Dieß iſt hydrochlorinſaures Zireo⸗ 
niumoryd (B. I. S. 446), welches jedoch in Chlorin-Zir⸗ 
conium nicht verwandelt werden kann, weil die Verbindung, 
noch eh' ſie das Waſſer verliert, gänzlich zerſetzt wird. b 


Ye 1355. 


4) Zirconiumoxyd mit Stußfäure Das flußſaure Zirco- 
niumoxyd (flußfaure Zircon- oder Hpacintherde) wird im 
Wege doppelter Wahlvperwandtſchaft als ein weißes unauf⸗ 
lösliches Pulver gefällt, wenn man eine Auflöſung des 
flußſauren Kaliumoxydes mit einer Auflöſung des 
ſalzſauren Zireoniumoxydes vermiſcht. a 

§. 1355. C. A. Dieß iſt im trockenen Zustande Fluor⸗ 


— — — — 
beſitzen und gallertartig ſind, aber nach und nach an der 
Luft verwittern und unter Ausſcheidung des Siliciumoxy⸗ 


des in nadelförmigen Kryſtallen in der Maſſe auswittern. 
Meifiners Chemie. III. 5 25 


7 
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Zirconium, und wenn es Waſſer enthält, hydrofluorin⸗ 
ſaures Wich med de 


A H. 1356. | 
5) Zirconiumoryd mit Carbonſäure. Das carbonfaure Zir⸗ 
c o niumox 5 d (kohlenſaure Zircon⸗ oder Hyacintherde) 
wird gebildet, wenn Zirconiumoxydſalze mittelſt car: 
bonſauren Alkalien durch doppelte Wahlverwandtſchaft 
zerſetzt werden, wobey dieſe Verbindung als ein weißes ge- 
ſchmackloſes Pulver n wird. Es enthält in 


100 Gewichtstheilen 
e Wat n. Klaproth 
— 4 


Zirconiumoryd en, 55,5 

Garbonfäure . . .'... 7,0 v Br 5 

Waller EHE UNTEN a 
106,0 » 100,0. 


Seine Beſtandtheile halten nur wenig aneinander, und es 


wird daher ſchon durch ſchwache Hitze zerſetzt. 
NER , 


Das carbonfaure Zirconiumoxyd iſt zur Bildung von 
Doppelſalzen geneigt. Solche Verbindungen erhält, 
man, wenn das durch carbonſaure Alkalien niedergeſchla— 
gene carbonſaure Zireoniumoryd mit carbonfſau⸗ 
rem Kalium- oder Sodiumoxyd oder Ammoniak 
behandelt wird; wobey ſich erſteres zur farbenloſen Flüſſig⸗ 
keit auflöſet, und mithin die Exiſtenz eines carbon ſau⸗ 
ren Zirconiumoryd- Kaliumoxydes, eines car- 
bonſauren Zirconiumoxyd⸗ Sodiumoxydes, und 
eines carbonfauren ee: Ammoniaks 


höchſt wahrſcheinlich 5 6 | 


1 
F. 1358. 


9 Birconiumornp mit Phosphorfäure. Das, ph o8p 5 or rf aure 
Zireoniu m oxyd (phosphorſ. Zircon⸗ oder Hyacintherde) 
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entſtehet immer als ein unauflösliches Pulver, wenn ein 
aufloösliches Zirconiumoxydſalz mittelſt phosphor— 
ſauren Alkalien im Wege doppelter e cha 
zerſezt wird. 


f n 1 


7) Zirconiumoryd mit Schwefelſäure. Das ſchwefelſaure 
Zirconiumoxyd (ſchwefelſaure Zireon- oder Hyaeinth— 
erde) kann nach mehreren Verhältniſſen zuſammengeſetzt 
ſeyn. Wird friſchgefälltes Zirconiumoxydhydrat in 
verdünnter Schwefelſäure aufgelöſt und wieder zur 
Trockenheit abgedampft, ſo erhält man das neutrale Salz 
in Geſtalt eines weißen, geſchmackloſen, im Waſſer un⸗ 
auflöslichen, und an der Luft unveränderlichen Pulvers, 
welches in der Hitze in entweichende Säure und zurückblei⸗ 
bendes Oxyd, und ſelbſt ſchon durch Kochen mit Waſſer 
(vielleicht in ſaures und baſiſches Salz) zerlegt wird. 

Bringet man hingegen die mit überſchüſſiger Säure 
bereitete Auflöſung durch langſames, am beſten freywilli- 
ges, Verdünſten zur Kryſtalliſation, ſo ſchießet ein ſa u— 
res Salz in nadelförmige, oder durchſichtige ſternförmige 
Kryſtalle an; die im Waſſer auflöslich find, einen zufam: 
menziehenden Geſchmack beſitzen, und ſowohl durch Hitze, 
als auch durch das Kochen mit Waſſer und im letzten Falle 
in ſaures und baſiſches Salz (vielleicht auch überſchüſ⸗ 
ſige Säure) zerſetzt werden. 


$. 1 360. 


8) Zirconiumoxyd mit andern ade Obwohl das Zireoninm: 
oxyd weder auf naſſem, noch auf trockenem Wege in reinen 
Alkalien auflöslich iſt, ſo ſcheinet dennoch eine Verbindung 
mit dem Sodiumoxyd (die aber vielleicht nur in einer 
höheren Zuſammenſetzung beſtehen kann) möglich zu ſeyn 
denn dasſelbe läßt ſich mit dem baſiſch-boronſauren 

25 * 
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Sodiumoryd zum farbenloſen durchſichtigen Glaſe zu⸗ 
ſammenſchmelzen; welches man früherhin (B. I. S. 432) 
für ein Doppelſalz aus boronſaurem Sodium: und Zirco- 
niumoxyd angeſehen hat, welches jedoch füglicher als eine 
Zufammenfegung aus Sodiumoxyd-Zireoniumoxyd 
und neutralem boronſaurem e zu be⸗ 
trachten iſt. 

Ein anderes 7 Doppeloxyd bildet das Geenen b mit 
dem Caleiumoxyd, mit welchem es in höherer Tempera 
tur zur glasartigen Paſte zuſammenſchmilzt. 

Daß das Zirconiumoryd auf gleiche Weiſe auch mit 
andern Oxyden, und nahmentlich mit dem Silieium— 
o ryde verbindbar ſey, beweiſet die Zuſammenſetzung jener 
Edelſteine, in welchen dieſe Verbindung natürlich vorkommt. 


8.423015, 


9) Fernere Verbindungen des girconiumoxydes. „Dieſe (B. I. 
S. 397) kommen in der Folge gehörigen Ortes e 
dere noch vor. 
Kö | 5 H. 1302. 
b) Zerſetzung des Zirconiumoxydes. Die be⸗ 
kannten Mittel zur Zerſetzung desſelben ergeben ſich aus 
dem, was über die Ausſcheidung des Zircomums 0 1365) 
angezeigt if. 


A * 


’ 
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e) Darſtellung des Zireoniumorydes. Man 
bereitet das Zirconiumoryd ohne Zweifel am reinſten durch 
die Zerſetzung reiner Zirconiumorydſalze. Da aber dieſe 
ſelbſt immer erſt aus dem Oxyde dargeſtellet werden müſſen, 
ſo gewinnet man dasſelbe gewöhnlich durch Zerſetzung des 
Zircons oder Hyacinth's. Dieſe Foſſilien, welche außer 
dem Zirconiumoxyd PR viel nee enthalten, 
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werden zu dem Ende fein gepulvert und mit der vier- oder 
fünffachen Menge Kalium oxydhydrat im ſilbernen 
Schmelztiegel geſchmolzen, damit alle in denſelben enthal⸗ 
tene Oxyde aufgeſchloſſen, oder des Überganges in Hydrate 
fähig gemacht werden (F. 927). Die geſchmolzene Maſſe 
wird ſodann ſo lange mit deſtillirtem Waſſer ausgekocht, 
als noch etwas (eine Verbindung aus Silicium- und Ka⸗ 
liumoxydhydrat) aufgelöſt wird; worauf man den Rück⸗ 
ſtand, welcher größtentheils Zirconiumoxyd iſt, in Salz⸗ 
ſäure auflöſet, und dann mittelſt Kalium- oder Sodium⸗ 
oxydauflöſung oder (um auch die Verunreinigung mit 
Eiſen zu verhüthen F. 1354) mit Alumiumoxydhydrat, 
das Hydrat des Zirconiumoxydes präcipitirt, und nach ſoͤrg— 
fältigem Auswaſchen und Trocknen desſelben, durch Glühen 
das Waſſer e a 


§. 1304. 


Y Fernere Verbindungen d. Zirconiums. 
Das Zirconium verbindet ſich ohne Zweifel auch mit ans 
dern unzerlegten Stoffen; doch fennet man bisher nur we⸗ 
nige Verbindungen dieſer Art (B. I. S. 234), deren in der 
Folge noch Erwähnung een wird. 


$. 1365. 
B) Darftellung des Zirconiums. 


Man hat verſucht, dasſelbe aus feinem Oxyde abzu: 

ſcheiden, indem man dieſes mit Kalium, Sodium oder 
Mercur in Berührung der Einwirkung galvaniſch— eleetri⸗ 
ſcher Batterien ausſetzte; wobey ſich jedoch ſehr unbefrie— 
digende Reſultate ergaben. Beſſer, aber noch immer nicht 
vollkommen, gelang die Zerſetzung, als Davy das Zir— 
coniumoxyd im glühenden Zuſtande mit den Dämpfen 
des Kaliums in Berührung 13 8 denn auf dieſem 


V 
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Wege erhielt derſelbe die früher erwähnten Spuren des 
Zirconiums (F. 1347) > 


§. 1366, 
C) Allgemeine Betrachtungen über das 
Zirconium. 5 


Dasſelbe kommt nur in ſehr geringer Menge in der 
Natur, aber immer im oxydirten Zuſtande, und mit an- 
dern Oryden verbunden, und zwar im Zircon und Hya— 
einth vor. Übrigens laſſen ſich die früher (§. 1003) ans» 
gezeigten Anſichten über die Metalloide im Allgemeinen auch 
auf das Zirconium Aa pen 1), 


U 


19 82805 Elemente der chem. Th. d. Naturw. Überſ. von 
i B. I. S. 330. 


Drey und zwanzigſte Unterabtheilung. 
nn. 


§. 1367. 


Meir n wird ein eigenthümliches Metalloid ge⸗ 
nannt, welches Davy aus feinem bereits 1794 von Ga- 
dolin entdeckten Oxyde, der fogenannten Yttererde, 
darzuſtellen verſuchte, aber dabey ſo unbedeutende Spuren 
desſelben erhielt, daß er an denſelben kaum eine graue 
Farbe und metalliſchen Glanz wahrnehmen konnte. 


| 9. 1368. 
5 A) Verbindungen des Yttriums. 


Noch kennet man nur eine Verbindung des Bttriums 
näher, die nähmlich mit Oxygen, und es gehet hierbey als 


chemiſches Aquivalent, nach Berzelius, = 440,83, nach 
Biſchof, = 430,2, in die Miſchung ein. 


Das Yttriumoxyd (Bttererde, Gadolinerde) erſcheint 


als ein feines, geruch- und geſchmackloſes, auf die Pflan⸗ 


zenpigmente nicht reagirendes, weißes Pulver, von 4,842 


ſpec. Gewicht. Es iſt zuſammengeſetzt aus 


N n.. Biſchof 
„„ ne. ar 400,58 
1 Aquiv. Giy gen 190,00 


1 Aquiv. desſelben alſo . . = 539,52. 


* 
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In 100 Gewichtstheilen enthält es 

a f n. Berzelius 
Mie a re‘ 
Droge e 1 19,90 


100,00, 


An der Luft N. es unveränderlich, unauflöslic im Waſſer, N 


und unſchmelzbar im gewöhnlichen Feuer. 


H. 1369. f 
a) Verbindungen des Yttriumoxydes. Es ver⸗ 


bindet ſich gleich den übrigen Metalloidoxyden mit andern 


gleichhoch zuſammengeſetzten Körpern, und vorzüglich mit 
Säuren und Oxyden zu Salzen und Doppeloryden. 
Die Yttriumoxydſalze insbeſondere zeichnen ſich 


vor andern Metalloidoxydſalzen durch ein größeres ſpecifi⸗ 


ſches Gewicht aus. Viele derfelben befigen eine blaß ame: 
thyſtrothe Farbe, andere wieder find ungefärbt. Viele der⸗ 
ſelben ſind auflöslich im Waſſer und kryſtalliſirbar, an⸗ 
dere wieder nicht, und mehrere beſitzen einen ſüßlich-zuſam⸗ 
menziehenden Geſchmack. Von allen Alkalien und felbft 
vom Magniumoxyde werden ſie zerſetzt. Sie werden 
ferner durch phosphorſaures und arſenikſaures 
Sodiumoxyd in weißen Flocken, durch Kleeſäure und 


kleeſaure Salze, und durch weinſteinſaures und 


ne] 


zitronenſaures Kaliumoxyd weiß und pulverig, und 


durch Carbonazot-Eiſenoxydul⸗Kaliumoxyd(blau⸗ 


ſaures Eiſenkali) bläulichgrau, und durch Galläpfeltine— 


tur in hell aſchgrauen oder braunen Flocken, dagegen aber 
weder durch Schweſelhydrogen, noch durch ſchwefel⸗ 


hydrogen: und bernſteinſaure Salze präcipitirt, es 
ſey denn, daß bey letzteren die Auflöſungen zu concentrirt 
angewendet würden, in welchem Falle ſchon durch den ein— 
tretenden Mangel des Auflösmittels ein Niederſchlag ent: 
ſtehet. Dieſe Verbindungen im Einzelnen ſind folgende. 


8 
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H. 1390. | 
1) Pttriumoxyd mit Waſſer. Das Yttriumoxydhydrat 


(Ytter⸗ oder Gadolinerdehydrat) entſtehet allemahl, wenn 


irgend ein auflösliches Yttriumoxyd ſalz mittelſt reinen 
Alkalien, und am beſten durch reines Ammoniak 
zerſetzt wird, wobey es mit weißer Ki aus der lüſſig⸗ 
keit nieberfällt, Es Kehrt aus 


n. Biſchof 

5 ee e 

1 Aquiv. Yttriumoxyd e 
2 Aquiv. Waſſe ß 36,4% 
1 Aquiv. desſelben alſo. = 366,06 


oder in 100 Gewichtstheilen aus 
n. Klaproth 
nee eee, 


Mirtumofo d „ 69 
Wafer e e ee Sal 


100 
und wird beym Glühen unter e des Waſſers 
Jerſeßte⸗ 4 
ins, 
2) Pttriumoxyd mit Salpeterſäure. Das ſalpeterſaure 


Yttriumo ryd (ſalpeterſ. Ytter- oder Gadolinerde) erhält 


man durch unmittelbare Auflöſung des Yttriumoxydes 
oder feines Hydrates in verdünnter Salpeterſäure. 


Es beſitzt einen ſüßlich-zuſammenziehenden Geſchmack, rö⸗ 


thet das Lackmuspapier, gibt beym Verdampfen eine honig: 


artige, während dem Erkalten ſteinhart werdende Maſſe, 


die nur ſelten Spuren einer ſtrahligen Kryſtalliſation zei» 
get, zerfließt an der Luft, wird durch Schwefelſäure 
unter Niederſchlagung von fchwefelfaurem Yttriumoxyd jn 

Form von kleinen Kryſtallen zerſetzt, und beſtehet in 100 


Gewichtstheilen aus 
n. Berzelius 


Yttriumoryd. . . 42,60 
Salpeterſäur ee . 57,40 
700,00. 


e hang 


g. 1372. 

3) Pttriumexyd mit Salzſäure. Das ſalzſaure Vireium. 

oxyd (ſalhſ. Otter: oder Gadolinerde) wird wie das vorer— 

wähnte Salz durch unmittelbare Zuſammenſetzung aus fei- 

nen Beſtandtheilen bereitet, und gibt beym Verdünſten eine 

nicht kryſtalliſirbare, ſchwer auszutrockende, an der Luft zer⸗ 

fließliche Maſſe, welche nach e in 100 Gewichts 
theilen 


Yttriumoxyd „ 
Salzsaure. 1... , 
100,00 


enthält, durch die feuerbeſtändigen reinen Alkalien, und 
ſelbſt durch reines Ammoniak, unter Fällung des Oxy⸗ 
des zerſetzt wird, und durch mehrere Soli im Wege dop⸗ 
pelter e ee 


F. 1973. 
4) Pttriumoxyd mit Flußſäure. Das f lußf aure Deirium- 
oxyd (flußſ. Ytter- oder Gadolinerde) wird als ein weißes 
unauflösliches Pulver im Wege doppelter Wahlverwandt- 
ſchaft niedergeſchlagen, wenn man die Auflöſung des ſalz⸗ 
ſauren PYttriumoxydes mittelſt einer Auflöſung des 
flußſauren Kaliumoxydes zerſetzt. Es enthält i in 100 
Gewichtstheilen 
n. Seen 
8 0 — — 0 
Yttriumoryod 78,32 Bu 
Siuptauee m ur, „ 


100,00. 


10 0 §. 1374. | 
5) Yttriumoryd mit Carbonſäure. Das carbonfaure Dt: 
triumoxyd (kohlenſaure Ytter- oder Gadolinerde) wird 
erzeugt, wenn man irgend ein Pttriumoxydſalz mit⸗ 
telſt carbonſauren Alkalien im Wege doppelter Wahl⸗ 


R / 


2 
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verwandtſchaft zerſetzt; wobey es als ein geſchmackloſes, im 
Waſſer unauflösliches, lockeres Pulver niederfällt, welches 
luftbeſtändig iſt, aber im Feuer zerſetzt wird. Auch entſtehet 


dasſelbe unvollſtändig wenn friſchgefälltes Yttriumoxyd— 
hydrat der Einwirkung der Atmoſphäre ausgeſetzt wird; 
wobey es in einiger Zeit Carbonſäure anziehet, und dann 
mit Säuren brauſet. Es iſt zuſammengeſetzt aus 

N n. Biſchof 
S rr 
539,52 » 539,52 
275,39 275,39 
118,27 » krock. e. 


1 Aquiv. Yitriumoryd . 
1 Aquiv. Garbonfäure . 
1 Aquiv. Waſſer 


1 Aquiv, desſelben alſo 


Al 


928,18 » 814,91. 


I 


In 100 Gewichtstheilen enthält es 


n. Klaproth n. Berzelius 
Yttriumoryeod 55 » 64,61 » 506,33 
Carbonſäue 18 » 35,39 » 30,90 
after sd... „ 27 n trock. e. n 12, 


100 » 100,00 >» 100,00 
(die alt. Ang. ſ. B. I. S. 326). 
Im carbonſauren Waſſer iſt es nur wenig auflöslich. 


91/5 Mn 


Das carbonfaure Yttriumoxyd ſcheint zur Bildung von 
Doppelſalzen geneigt zu ſeyn; denn es wird von den 


Auflöſungen des carbonfauren Kalium- und ©o- 


dDiumorydes und Ammoniaks aufgelöft: woraus mau 


auf carbonſaures Yttriumoxyd-Kaliumoxyd, auf 


carbonfaures Yttriumoxyd-Sodiumoxyd, und 
auf carbonſaures Yttriumoxyd⸗ Alpen a 6 18 
ßen kann. 


f re 
6) Pttriumoxyd mit Boronfäure. Das boronſ. VYttrium⸗ 


. 


oxyd Goraxſ. Ytter⸗ oder Gadolinerde) erhält man als ein 


weißes Email, wenn Boronſäure mit Viettam kes 


6 
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zuſammen geſchmolzen wird; aber auch auf naſſem Wege 
durch doppelte Wahlverwandtſchaft, wenn die Auflöſung 
eines Yttriumoxydſalzes mit einer Auflöſung des baſ. 
boronſauren Sodiumoxy des vermiſcht wird. Es be⸗ 
ſtehet in 100 Gewichtstheilen aus 


n. Berzel. 
Yttriumorydd. 65,08 
Boronſäure . 34,92 

) f 100,00: 


$. 1377. 

5) Detriumornd mit Phosphorſäure. Dieſe beyden Subſtanzen 
geben zwey Salze, ein neutrales und ein ſaures. 

Das neutrale phosphorſaure Yttriumoxyd 
(neutr. phosphorſ. Ytter- oder Gadolinerde) erhält man im 
Wege doppelter Wahlverwandtſchaft durch Vermiſchung der 
Auflöſung eines auflöslichen Vttriumoxydſalzes mit 
der Auflöſung des phosphorſauren Sodiumoxydes, 
oder mit Phosphorſäureauflöſung, als ein weißes 
Pulver, welches im Waſſer faſt unauflöslich, und in der 
Hitze ſo ſtrengfluͤſſig iſt, daß es vor dem Löthrohre Bi: 
geſchmolzen werden kann. 

Wird dieſes neutrale Salz mit einem Überſchuß 15 
Säure behandelt, fo entſtehet ein auflösliches Salz „ wel: 
ches durch Verdünſtung gallertartig wird, und als ſaures 
phosphorſaures Pttriumoxyd anzuſehen iſt. 


. ' §. 1378, 

8) Pttriumoxyd mit Schwefelſäure. Die Schwefelſäure ver: 
bindet ſich in zwey Verhältniſſen mit dem Yttriumoxyd, 
und gibt ein neutrales und ein baſiſches Salz. 

Das neutrale ſchwefelſ. Detriumoryd (ſchwe⸗ 
felſ. Ytter- oder Gadolinerde) wird erzeugt wenn man Pt: 
triumoxyd in verdünnter Schwefelſäure auflöſet. 7 | 


* 
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kryſtalliſirt ſchon während der Auflöſung in undeutlichen 
Rhomboöédern, die einen ſüßlichen, hintennach zuſammen⸗ 


ziehenden Geſchmack, eine blaß amethyſtrothe Farbe (die 


jedoch nach der Vermuthung einiger Chemiker durch eine 
Verunreinigung mit Manganoxyd entſtehet) und ein ſpec. 
Gew. = 2,71 beſitzt. Seine 8 iſt 
| LE n. A. Bifchof 
75 h 5 — — 
1 Aquiv. Yttriumoxyd n 
1 Aquiv. Schwefelſäure = 501,16 
1 Aquiv. desſelben alſo. . = 1040,68. 
In 100 Gewichtstheilen enthält es 
n. Berzelius 
Yttriumo rd. 50,07 ö 
Schwefelſäure 49,03 
GGG 


100,00 


(die ält. Angab. ſ. B. I. ©. 384). 
An der Luft iſt es unveränderlich und erfordert 30 Theile 
kaltes, und nicht viel weniger heißes Waſſer zu feiner Auf- 


löſung (doch wird es bey einem Überſchuß der Säure in 


größerer Menge aufgelöft). In der Glühhitze wird es unter 
Entweichung eines Theils der Säure in baſiſches Salz 
umgewandelt, was auch auf naſſem Wege durch reines 


Ammoniak, welches einen Theil der Säure bindet, be- 


wirkt wird. Es wird ferner durch Kalium- und So- 
diumoxyd, unter Niederſchlagung des Yttriumoxydes 
zerlegt, und ein Überſchuß dieſer Alkalien löſet letzteres 
nicht wieder auf. Auch die carbonfauren Alkalien 
bewirken die Zerſetzung; aber das niedergeſchlagene Salz 


iſt in einem Überſchuſſe derſelben wieder auflöslich. Von 


— 


der Kleeſäure, dem Carbonazot⸗Eiſenoxydul⸗ 
Kaliumoxyd und der Galläpfeltinetur wird es 


weiß präcipitirt. 


8 
— 
& 


Yttrium. 


§. 1379. | 

Das b ſchwefelſanke Yttriumoxyd iſt zur Bildung von 
Doppelſalzen geneigt; denn wenn man ſeine Auflöſung 
mit der Auflöſung des ſchwefelſauren Kaliumoxy⸗ 
des vermiſcht und abdampft, ſo ſchießet ein Doppelſalz, 
ſchwefelſaures Yttriumoxyd⸗-Kaliumoryd an, 
welches ſchwerer auflöslich iſt als das einfache Salz. 


g. 1380. 5 
9) Pttriumoxyd mit andern Oxyden. Man kennet bereits meh⸗ 
rere Verbindungen dieſer Art. | 
Eine derfelben kann man mit dem Sodiumoxyd an— 
nehmen, die (obwohl fid) das Yttriumoryd mit dem So⸗ 
diumoxyd unmittelbar durch Schmelzung nicht vereiniget) 
in einer höheren Zuſammenſetzung vorkommt; denn das 
Yttriumoxyd ſchmilzt mit dem baf. boronſauren So— 
diumoxyd zum farbenloſen Glaſe, welches ohne Zweifel 
eine Verbindung von Dttriumoxryd-Sodiumoxyd und 
neutralem boronſaurem Sodiumoxyd, oder bo⸗ 
ronſaures Yttriumoxyd⸗ Sodiumoryd iſt (aber 
vorhin unrichtiger als eine Verbindung aus boronſaurem 
Yttrium⸗ und Sodiumoxyd angeſehen wurde, B. I. S. 
432). Auch ſchmilzt das Yttriumoxyd ferner mit phos⸗ 
phorſaurem Sodiumoxyd zum Glaſe, welches man 
eben ſo als eine Verbindung des phosphorſauren Dr 
triumoxydes mit ba. phosphorſaurem Sodium: 
o vy d betrachten kann. — Daß ſich das Yttriumoryd aber 
auch mit noch andern Oxyden auf trockenem Wege vereint: 
gen könne, zeigen jene natürlich vorkommenden Zuſammen⸗ a 
ſetzungen, in welchen dasſelbe mit Silicium oryd und 
mit Metalloxyden verbunden gefunden wird, a: der DIE 
terit, Yttrotentalit u. f. w. 


Darſtellung des Yttriumorydes. 3909 


| Gr N, ’ 

10) Ditriumoryd mit Carbonazot im Max, des Carbons. Die Ber: 

bindung aus beyden, das Carbonazot-Yttriumoxyd 

im Max. des Carbons (blauſ. Ytter- oder Gadolinerde) 

iſt noch wenig unterſucht, aber wie mehrere analoge Ver⸗ 

bindungen (B. II. F. 707) zur Bildung von Doppelſalzen ge: 
neigt (ſ. unt. Carbonazot⸗Eiſenoxydul im IV. Bande). 


b b. 1382. an | 

b) Zerſetzung des Yetriumpdrydes. Was hier: 

über bekannt iſt, ergibt ſich aus den Verſuchen zur Dar⸗ 
ſtellung des Yttriums (F. 1383). 


H. 1383. 


c) Darſtellung des Yttriumorydes. Man ge: 
winnet dasſelbe immer durch Zerfegung jener Verbindun⸗ 
gen, in welchen es mit andern Oxyden vereiniget natürlich 
vorkommt, und vorzüglich des Ytterits. Dieſes Foſſil, 
welches außer dem geſuchten Yttriumoxyd auch noch Sili⸗ 

ciumoryd, Cereroxyd und Eiſenoryd enthält, wird 
zu dem Ende im Zuſtande eines feinen Pulvers mit einer 
Miſchung aus Salz: und Salpeterſäure (B. II. S. 
466) übergoſſen und digerirt, die erhaltene Auflöfung ſo⸗ 
dann zur Trockenheit verdampft, und der Rückſtand mit 
Waſſer ausgezogen, welches die entſtandenen Salze des 
Yttrium⸗, Cerer- und Eiſenoxydes auflöfet, und 
das Siliciumoxyd im Rückſtande läßt. Um dieſe Auf⸗ 
löſung von mehreren Salzen ferner zu zerlegen, wird ſie 
ſodann, falls fie überſchüſſige Säure enthalt, mit Am mo— 
niak neutraliſirt, und hierauf fo lange mit bernſtein— 
ſaurem Ammoniak verſetzt, als noch ein Niederſchlag 
erfolgt, welcher bernſteinſaures Eiſenoxyd iſt. Die 
durch Filtration von dem Niederſchlage geſonderte Flüſſig— 
keit, welche nunmehr nur die Salze des Cerer- und Yt⸗ 
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triumoxydes enthält, wird ferner mit etwa zweymahl 
ſo viel, als das vorhandene Waſſer auflöſen kann, grob 
gepulvertem ſchwefelſaurem Kaliumoxyd vermiſcht, 
und durch zweymahl 24 Stunden unter fleißigem Umrüh⸗ 


reen ſtehen gelaffen. Dabey bildet fich, fo wie das ſchwefel⸗ 


ſaure Kaliumoxyd aufgelöſt wird, ein weißer Niederſchlag, 
welcher ein Doppelfalz aus ſchwefelſaurem Kalium⸗ 
oxyd und ſchwefelſ. Cereroxyd, und im Waſſer ziem⸗ 
lich auflöslich, in der wäſſerigen Auflöſung des ſchwefelſ. 
Kaliumoxydes aber unauflöslich iſt, und eben darum ausge⸗ 
ſchieden wird. Durch Filtration kann alſo mit dieſem Dop⸗ 

pelſalze auch das Cereroxyd beſeitiget werden, und man 
hat mithin in der Auflöſung ſodann nur noch das Yttrium— 
oxydſalz, aus welchem das Oxyd mittelſt im Übermaß 
zugeſetztem reinem Ammoniak als Hydrat niedergeſchla⸗ 
gen, und nach dem Austrocknen durch enn auch vom 
Waſſer befreyt werden kann. 

Oder man kann die Scheidung auch e BR 
ftelligen, daß man den Ptterit mit einer Mifchung aus 
10 Th. Schwefelſäure und 6 Th. Waſſer unter fleißi⸗ 
gem Umrühren in gelinder Wärme digerirt, darauf die Auf: 
löſung zur Trockenheit abdampfet, und den Rückſtand mit 
(wenig) Salzſäure enthaltendem Waſſer ausziehet, und 
dieſe Auflöſung neuerdings verdampft, und den Rückſtand, 
damit das Eiſenſalz zerſtört werde, caleinirt, dann aber 

mit 2% Th. Waſſer auskochet und noch heiß filtrirt, die fil- 
trirte Auflöſung aber wiederhohlt verdampft, den Rückſtand 
caleinirt und wieder in Waſſer auflöſet, und aus dieſer Auf⸗ 
löſung mittelſt Schwefelhydrogen-Kaliumoxyd die 
Metallo xyde, und aus der abfiltrirten Flüſſigkeit end» 
lich durch Ammoniak auch das Yttriumoxydhydrat 
fället, und durch Calcination auch dieſes zerlegt. 


Allgemeine Bemerk. über d. Yttrium. 40¹ 
§. 1384. 
2) Fernere Verbindungen des Yttriums. 
Es iſt nicht zu zweifeln, daß das Yttrium auch der Verbin⸗ 


dung mit mehreren andern unzerlegten Stoffen fähig ſey; 
aber noch kennen wir ſolche Verbindungen nicht mer 


H. 1385. 
B) Darſtellung des Yttriums. 


Davy ließ Kaliumdampf über rothglühendes Dt: 
triumoxyd ſtreichen, und bemerkte dabey, daß ſich das 
Kalium in Kaliumo xyd verwandelte, während ſich graue 
metalliſche Theilchen in der Maſſe zeigten, die ohne Zwei⸗ 
fel Yttrium waren, aber ihrer geringen 5 8 ka 
en 6 d We 0 die SR 


e eee 
0 Allgemeine Bethtungen über das Orte 


„Das Pttrium iſt hoͤchſt ſelten und kommt nur in weni⸗ 
gen Foſſilien, und nahmentlich im Ptterit, Yttrota ne 
talit, Orthit und Gadolinit, im beydttten Zustande, 
und mit andern Oxyden verbunden vor. Übrigens laſſen 
ſich über feine Eigenthümlichkeit dieſelben Anſichten aufſtel⸗ 
len, die man auch in Beziehung auf andere e zur 
Sprache mn hat 8. an, 9. 1 We 
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Vier und zwanzigſte unten | 


Thorium. 


50 9967 


Das 2 Thorium (Thorinum, h Shorinerdemetalt) iſt 
ein eigenthümliches Metalloid, welches zwar iſolirt noch 
nicht dargeſtellt worden iſt, aber nach der Analogie aller 
andern Oxyde als Grundlage jenes Oxydes angenommen 
werden kann, welches Berzelius (1815 und 18106) durch 
die chemiſche Analyſe im Gadolinit von Koravet, im 
Fluor⸗Cererit, und im Fluor Dttrocererit von 
Finbo entdeckte, und nach dem Rahmen der alten feandie 
naviſchen Gottheit . Thorina oder ae 
nannte. 


8. 1388. 
A) Verbindungen des Thorium. 


Es verhält ſich ohne Zweifel wie die übrigen Metal⸗ 
loide, doch kennen wir noch nur eine Verbindung desſelben, 
die nähmlich mit dem Oxygen; auch konnte, da Berze⸗ 
lius bisher nur ſehr geringe Quantitäten zum Verſuche 
hatte, das chemiſche Äquivalent desſelben noch nicht aus: 
gemittelt werden. 

Das Thoriumoxyd (Thorina, Thorinerde) erſcheint, 
wenn es aus ſeiner Auflöſung friſch ausgeſchieden wurde, 
als eine weiße gallertartige Subſtanz, und nach dem Aus⸗ 
glühen als ein weißes Pulver, welches vor dem Lothrohre 
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nicht ſchmilzt, und ſich von andern Metalloidoxyden durch 
folgende Eigenſchaften unterſcheidet. Von dem Alumium⸗ 
oxyd und Ölyeiumoryd durch feine Unauflöslichkeit im 
Kalium oxydhydrat; von dem Yttriumoxyd durch 
den keinesweges ſüßen, ſondern rein adſtringirenden Ge: 
ſchmack ſeiner Salze, und durch die Eigenſchaft, daß dieſe 
Salze, wenn ſie nicht ein Übermaß von Säure enthalten, 
durch Kochen gefällt werden. Von dem Zirconiumoxyd, 
mit dem es ſehr viele Eigenſchaften gemein hat, endlich 
unterſcheidet ſich dasfelbe dadurch: daß es, ſelbſt wenn es 
roth geglüht wurde, noch, obwohl ſchwerer, ” Säuren auf: 
löslich iſt; daß es aus feinen Auflöfungen durch ſch w efel⸗ 
faures Kaliumoxyd (welches doch ſelbſt die ein Über- 
maß von Säure enthaltenden Auflöfungem des Zirconium⸗ 
oxydes zerſetzt) nicht niedergeſchlagen wird; daß es aus 
feinen Auflöſungen durch carbonſaures“ Ammoniak 
gefällt wird (was doch mit dem Zirconiumoryd nicht der 
Fall iſt); daß das ſchwefelſ. Salz desſelben leicht kry⸗ 
ſtalliſirt (was doch mit dem analogen Salz des Zireonium⸗ 
oxydes nicht geſchieht); daß die ſalzſaure Auflöſung 
desſelben, wenn ſie gekocht wird, einen volnminöſen, halb⸗ 
durchſichtigen, gallertartigen, unkryſtalliſirbaren Nieder⸗ 
ſchlag gibt (während das ſalzſaure Zireoniumoxyd als ein 
kryſtalliniſches, undurchſichtiges, ſchweres Pulver nieder⸗ 
fällt); daß die zitronenſauren Salze, wenn Siedhitze 
angewendet wird, in der Auflöſung ſeiner Salze einen Nie⸗ 
derſchlag verurſachen (was bey den Salzen des Zirconium⸗ 
oxydes nicht geſchieht); daß das ſchwefelſaure Salz 
durch kleeſaures Ammoniak gefällt wird; und endlich, 
daß das ſchwefelſaure, wie das falzfaure Salz mit 
ie eee keinen e e gibt. 


26 * 
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110 130 erh in dungen. des Thoriumopydes. Es ver⸗ 


bindet ſich wie die übrigen Metalloidoxyde mit andern gleich⸗ 


hoch zuſammengeſetzten Subſtanzen, und bildet daher auch 
Salze, ee uf. w. / deren wir Deaf nur 
noch wenige kennen 

un Die Thoriumoxydſalze dos leni haben einen 
rein g adſtringirenden Geſchmack, welcher weder ſüß noch 
ſalzig, noch bitter noch metalliſch iſt. Sie werden durch 


carbon ſaure Alkalien gefällt; geben mit Fleefaus 


rm Ammoniak einen weißen voluminöſen, ſowohl im 
Waſſer als in reinen Alkalien unauflöslichen Niederſchlag; 
mit weinſteinſaurem Ammoniak einen weißen Nie⸗ 


derſchlog, welcher ſich anfänglich wieder auflöfet, und nur 


dann bleibend wird, wenn eine hinreichende Menge des 
Salzes zugeſetzt wurde, im reinen Ammoniak aber auf⸗ 


löslich iſt, und durch Kochen zuerſt Ammoniak verliert, 
das Thoriumoryd aber nur bey ſtärkerer⸗ Verdampfung 


als. eine: gallertartige halbdurchſichtige Maſſe fallen laßt; 


mit zitronenſaurem Ammoniak, ſelbſt wenn reines 
Ammoniak zugeſetzt wird, keinen, und nur dann erſt einen 
Riederſchlag, wenn die Miſchung gekocht wird, und alſo 


unter Entweichung des Ammoniaks die Zerſetzung erfolgt; 
mit benzoeſaurem Ammoniak einen weißen volumi⸗ 
nöſen Niederſchlag; mit bernſteinſaurem Ammoniak 


einen augenblicklich ſich wieder auflöſenden Niederſchlag, 
welcher aber bleibend wird,, wenn eine hinreichende Menge 
bernſteinſaures Ammoniak zugegoſſen wurde, dann aber 
durch hinzugegoſſenes Waſſer nicht aufgelöſt, ſondern in 
baſiſches und ſaures Salz zerlegt wird, welches letz⸗ 


tere in der Auflöſung bleibt; mit Carbonazot⸗Eiſen⸗ 
oxydul-Kaliumoxyd endlich einen weißen Niederſchlag 
(F. 1397) u. ſ. w. Man kennet nur noch folgende dieſer | 


Verbindungen. 


7 


N 
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) Thoriumoxyd mit Waſſer. Das Thorium ory dhy drat 
(Thorinerdehydrat) wird allemahl gebildet, wenn man irgend 
eine Thoriumoxydſalzauflöſung durch reines Am⸗ 
moniak zerſetzt; wobey es gallertartig niederfällt und halb⸗ 
durchſichtig erſcheint, aber nach dem Auswaſchen und Trod: 
nen undurchſichtig wird, und eine weiße Farbe annimmt. 


+ i F. 1391. 


6 


) Thoriumopyd mit Salpeterſäure. Das ſalpeterſaure 
Thoriumoxyd (ſalpeterſaure Thorinerde) wird durch un⸗ 
mittelbare Auflöfung des Thoriumoxydes oder ſeines 
Hydrates in der Salpeterſäure erzeugt, und dieſe 
erfolgt bey dem Hydrate ſehr leicht, nur durch anhaltendes 
Kochen hingegen, wenn das waſſerfreye Oxyd angewendet 
wird. Die Auflöſung iſt unkryſtalliſirbar und erſcheint als 
ein unkryſtalliſirbares Magma, welches in der Luft flüſſi⸗ 
ger wird, und durch Verdünſtung in gelinder Wärme eine 

weiße, undurchſichtige, emailartige, und im Waſſer größ⸗ 
tentheils unauflösliche Maſſe hinterläßt. Sowohl die neu⸗ 
trale als die ſaure Auflöſung dieſes Salzes läßt, wenn ſi e 
gefocht wird, einen EAN des Oxydes fallen, und zwar häu⸗ 
figer die neutrale. In der Hitze wird es unter Austreibung 
der Salpeterſäure zerſetzt, und es bleibt das 0 im rei⸗ 
nen Zuſtande zurück. 

Wird die Auflöſung dieſes Salzes bey höherer Tem: 
peratur verdünſtet, ſo hinterläßt ſie an den Wänden der Ge⸗ 
fäße ein emailartiges Häutchen, welches vorzüglich dann 
ſichtbar wird, wenn man es durch Neigung der Gefäße mit 
der Flüſſigkeit benetzt, und als ein charakteriſtiſches Merk: 
mahl des Thoriumoxydes zu betrachten iſt (aber weniger 
auffallend erſcheint, wenn die Auftoſteng auch DEI. oder 
Cereroxyd enthält). 
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F. 1392. 

5) Thoriumoxyd mit Salzſäure. Das ſalzſaure Thorium⸗ 
oxyd (ſaizſ. Thorinerde) wird wie das ſalpeterſaure Salz 
($: 1391) erzeugt. Es iſt wie jenes unkryſtalliſirbar, und 
gibt beym Verdünſten eine ſyrupähnliche Maſſe, welche an 
der Luft die Feuchtigkeit nicht anziehet, ſondern zu einer 
weißen emailähnlichen Maſſe austrocknet, und ſich nachher 
nur in geringer Menge, mit Hinterlaſſung eines baſiſchen 
Salzes im Waſſer auflöſet. Eine Auflöſung dieſes Salzes 
läßt, wenn, fie nicht zu viel freye Säure enthält, ſchon 
durch das Kochen den größten Theil des Oxydes als eine 
leichte, gallertartige, halbdurchſichtige Maſſe fallen, und 
gibt bey der Abdampfung gleich dem ſalpeterſauren Salze 
kei 1391) das Wafgkkeziſtiſche ee Häutchen. 


e e 5 
4) Thoriumoxyd mit Carbonſäure. Das carbonſaure Tho⸗ 
riumoxyd (Fohlenf. Thorinerde) entſtehet allemahl, wenn 
eine Auflöfung irgend eines Thoriumoxydſalzes durch 
carbonſaure Alkalien gefällt wird, als ein weißes 
Pulver. Auch abſorbiren die Niederſchläge des heim: 


92 oxydes, die man durch Zerſetzung der Salze desſelben mit⸗ 


telſt reinem Ammoniak, oder auch durch Kochen ihrer neus 
tralen Auflöſungen erhält, ſchon während dem Trocknen die 
Carbonſäure, und brauſen dann mit Säuren auf. 


| | §. 1394. 

5) Thoriumornd mit Phosphorſäure. Obgleich man eine dir 
recte Verbindung des Thoriumoxydes mit Phosphorſäure 
noch nicht kennet, ſo iſt man doch berechtiget ſie in einer 
höheren Zuſammenſetzung anzunehmen; denn das Tho⸗ 
riumoxyd ſchmilzt mit dem phosphorſ. Sodium⸗ 
oxyd zum durchſichtigen Glaſe, welches höchſt wahrſchein⸗ 
lich eine Verbindung aus baf. phosphorſaurem Sodiumoxyd 


. | 
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und phosphorſaurem Thoriumoxyd, oder phosphorſau⸗ 
res Sodiumoxyd-Thoriumoxyd iſt. 


§. 1395. 

6) Thoriumoxyd mit Schwefelſäure. Die Schwefelſäure ver⸗ 
bindet ſich, im Wege der unmittelbaren Zuſammenſetzung 
in mehr als einem Verhältniſſe mit dem Thoriumoxyd. 
Wendet man dabey die Säure in geringem Übermaße an, 
ſo erhält man beym Verdünſten regelmäßige Kryſtalle, 
welche an der Luft unveränderlich ſind und einen ſtark zu— 
ſammenziehenden Geſchmack beſitzen; in der Flüſſigkeit aber 
bleibt nur wenig Oxyd zurück. Setzt. man die Kryſtalle der 
Einwirkung des Waſſers aus, ſo werden ſie dergeſtalt zer⸗ 
ſetzt, daß baſiſches Salz liegen bleibt, während die Auf⸗ 
löſung ein ſaures Salz enthält, welches ſelbſt durch 
er nicht mehr serfest wird, 


9. 1396. 

7) Thoriumoxyd mit andern Oxyden. Obwohl das Thorium: 
oxyd auf naſſem Wege weder vom reinen Ammoniak noch 
vom Kaliumoxyd aufgelöſt wird, und mit dem Sodium— 
oxyd ſelbſt in der Hitze nicht zuſammenſchmilzt, ſo ſcheint 
es dennoch in höheren Zuſammenſetzungen mit Alkalien ver⸗ 
bunden exiſtiren zu können. 

Eine Verbindung ſolcher Art wird z. B. erzeugt, wenn 
man das Thoriumoxyd mit baf. boronfaurem Sodium: 
oxyd in der Hitze behandelt. Man erhält dabey ein durch— 
ſichtiges Glas, welches die beſondere Eigenſchaft beſitzt in 
der äußern Flamme der Löthlampe wieder undurchſichtig 
und milchig zu werden, und ohne Zweifel eine Verbindung 
aus neutralem boronſaurem Sodiumoxyd und 
Sodinmoxyd⸗Thoriumoxhyd iſt. 

Daß ſich das Thoriumoxyd aber auch mit mehreren an⸗ 


\ 
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dern Oxyden verbinden kann, beweiſen jene Zuſammen⸗ 
ſetzungen in welchen es natürlich vorkommt ($. 1387). 


8) Thoriumoryd mit Carbonazot im Max. d. Carbons. 1 845 Car⸗ 


bonazot⸗ Eifenorpdul- Kalium o ry>(blauf,Cifentali) 
bewirkt in den Auflöſungen der Thoriumoxydſalze 
einen weißen Niederſchlag, welcher in Salzſäure vollkom⸗ 
men auflöslich, aber noch nicht näher unterſucht iſt. 


U: 1308. | 
9) Fernere Verbindungen des Thoriumoxydes. Sie ſind wenig 
bekannt und werden in der Folge gehörigen a nod) vor: 
fommen. h | | 


$. 1390. . 

e) Darftellung des Thoriumoxydes⸗ Berze⸗ 
lius gewann dasſelbe aus dem Gadolinit von Kora- 
vet und aus dem Fluor⸗Cererit. 

Aus dem Gadolinit ſchied er es, indem er hiches 
Foſſil in einer Miſchung aus Salz: und Salpeterſäure 
auflöfte, dann die Aufloſung mit Ammoniak neutraliſirte 
und aus derſelben durch ſaures bernſteinſaures Am⸗ 
moniak das Eiſenoxyd, und mit ſchwefelſaurem 
Kaliumoxyd das Cereroxyd präcipitirte; indem er 
ferner die filtrirte Flüſſigkeit mit einer fi edenden Auflöfung - 
des falzfauren Ammoniaks vermiſchte, und dann mit 
reinem Ammoniak niederſchlug, den erhaltenen Nieder: 
ſchlag aber in Salzfäure auflöſte und wieder abdampfte, 
und durch Auslaugung mit kochendem Waſſer das ſalz⸗ 
ſaure Yttriumoxyd auszog, den Rückſtand hingegen 
neuerdings in Salzfäure auflöſte, dann durch vorfichti- 
ges Abdampfen möglichſt neutraliſirte, und endlich durch 
Vermiſchung mit Waſſer das Thoriumoryd 5 
G. BR): 
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Aus dem Fluor⸗Cererit ſchied Berzelius das 
Oxyd dadurch, daß er dieſes Foſſil mit concentrirter 
Schwefelſäure, den dadurch entſtandenen Brey aber an— 
haltend mit Waſſer digerirte, und endlich mit heißem Waſſer 
vermiſchte; wobey ſich 19 Procent einer Miſchung ausfon- 
derten, welche durch die oben erwähnte handlung 7 Pro⸗ 
cent poriumonyd gaben ). 


§. 1400. 0 | 

B) Allgemeine Betrachtungen über das Thorium. 

Dasſelbe iſt bisher im metalliſchen Zuſtande noch nicht 
dargeſtellt worden; doch dürfte es wahrſcheinlich auf den⸗ 
ſelben Wegen wie andere Metalloide aus ſeinem Oxyde zu 
ſcheiden ſeyn. Auch können der Analogie nach, die über 
die Metalloide im Allgemeinen entſtandene Muthmaßungen 
auch auf dieſen Stoff ausgedehnt werden. | g 


) Annales de Chimie et de Physique. T. V. 1817. p. 5— 
21. — Kaſtners Berliniſches Jahrbuch 1818. S. 291. 


Zünf umd zwanzigjte Unterabelng 
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g. 1401. | 

Sitieium (Kieſelerdemetall) nennen wir ein eigen: 
thümliches Metalloid, welches Davy aus dem längſt ſchon 
von Glauber, Bergmann und Scheele als eigen⸗ 
thümlich erkannten Oxyde desſelben, aus der ſogenannten 
Kieſelerde auszuſcheiden verſuchte; aber nur ſehr unbe: 
deutende Spuren der Reduction zum metalliſchen Zuſtande 
erhielt, die dem Graphit ähnlich ſahen, und in Erwägung | 
auch der Eigenfchaften des Silieiumoxydes zur Vermuthung 
führten, daß das Silicium in mehr als einer e dem 
Boron analog ſey. 


4 g. Ao 
A) Verbindungen des Siliciums. 
Es vereiniget ſich mit andern unzerlegten Stoffen zu 
eigenthümlichen Verbindungen (B. 1. S. 397), und zeiget 
ſich dabey als chemiſches Aquivalent (das Oxygen = 100), 


nach Berzelius, = 101,45, nach Biſchof, S 98,72. 
Unter dieſen Verbindungen kennet man bereits folgende. 


F. 1403. 7 

1) Silicium mit Oxygen. Mit Gewißheit 
kennet man zwar nur noch ein Oxyd des Silieiums; doch 
find einige Erfahrungen vorhanden, die uns vermuthen laſ— 


Flußſaures Silieiumoxydul ꝛc. ar 


fen, daß auch eine niedrigere Orydationsſtufe dieſer Sub: 
ftanz beſtehen könne, die wir einſtweilen Oxydul nennen 
können. ET ER r: } 


F. 1404. 
a) Das Siliciumoxydul. Wenn Siliciumoxyd 
einer ſehr hohen Temperatur, z. B. der Wirkung des Knall: 
gasgebläſes ausgeſetzt wird, fo ſchmilzt es zum pomeran— 
zenfarbenen Glaſe, und ſcheint dabey, ſo weit die bisheri— 
gen Beobachtungen reichen, etwas an feiner Maſſe zu ver: 
lieren. Schon dieſer Verluſt auf der einen und die Far⸗ 
benänderung auf der andern Seite veranlaſſen uns, nach 
Analogie des Verhaltens anderer Metalloidoxyde (F. 911), 
zu ſchließen, daß das Oxyd hierbey Oxygen verliere, und 
in eine niedrigere Oxydationsſtufe übergehe, die man Si: 
liciumoxydul nennen kann. Eben fo gegründete Veranlaſ— 
fung, das Dafeyn eines folchen Oxyduls zu vermuthen, geben 
uns aber auch jene Verbindungen, die das flußſaure Sili⸗ 
eiumoxyd mit einigen Metalloiden darſtellt; denn wir ſehen 
dabey, daß einfache oder unzerlegte Stoffe mit einer ſalz— 
artigen höher zuſammengeſetzten Subſtanz vereiniget wer⸗ 
den: was jedoch nicht geſchehen kann, wenn dieſe unzer⸗ 
legten Stoffe nicht vorher auf eine höhere Stufe der Zu— 
ſammenſetzung treten; welches fie aber in dieſem Falle wie- 
der nur dadurch erreichen können, Daß fie der falzartigen 
Verbindung Oxygen entziehen, und ſelbſt oxydirt werden. 
Dieſe merkwürdige Verbindungen ſind folgende. 


NT 
aa) Slußfaures Silieiumorydul mit flußſaurem Kaliumoxydul. 
Wenn man gasförmiges neutrales flußſaures Sili⸗ 
ciumoryd Mt Kalium in Berührung bringet, und letz— 
teres bis zum Schmelzen erhitzet, ſo findet eine lebhafte 
Verbrennung Statt, und es wird, dem Volumen nach, ge: 
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nau ſo viel von der gasförmigen Flüſſigkeit abforbirt, als 
das Kalium aus dem Waſſer Hydrogengas zu entbinden 
pflegt; und man erhalt eine ſchocoladebraune Maſſe, welche 
wenig Geſchmack beſitzt, leicht zu pulveriſiren, und ſelbſt 
durch Erhitzung bis zum Glühen nicht zerſetzbar iſt. Es iſt 
alſo höchſt wahrſcheinlich, daß hier das Siliciumoxyd einen 
Theil des Oxygens an das Kalium abgibt, und daß mithin 
Silieiumorydul und Kaliumoxydul (oder Oxyd) gebildet 
wird, und dann beyde Oxydule mit der Fluß ſaure verbun⸗ 
den bleiben. Für dieſe Anſicht ſprechen auch die bereits vor⸗ i 
liegenden Erfahrungen über die Zerſetzung dieſer Subſtanz; 


denn wenn ſie an der Luft erhitzt wird, ſo abſorbirt ſie (und 


bey plötzlicher Erhitzung ſogar unter lebhafter Verbrennung) 
Oxygengas, und läßt gasförmiges flußfaures Siliciumoxyd 
fahren, indem der Rückſtand eine weiße Farbe annimmt; 
und wenn man ſie mit Waſſer in Berührung bringet, ſo 
entbindet ſich mehrere Tage hindurch Hydrogengas, deſſen 
Volumen beyläufig ſo viel beträgt, als das Kalium für 
ſich allein aus dem Waſſer entbunden haben würde. In 
beyden Fällen wird aber die Miſchung, durch Aufnahme 
von Oxygen, in flußſaures Siliciumoxyd⸗Kalium⸗ 
je ($ angewendete | 


514% i 8 F. 10 854 | | 

bb) Flußfaures he mit flußſ. Sodiumoppdul. 
Das Sodium verhält ſich zum fluß ſauren Silicium: 
oxyd eben ſo wie das Kalium, und man kann folglich auch 
eine der vorerwähnten ähnliche Verbindung ($. 1405) des 
flußfauren Siliciumoryduls mit dem A, 
Sodiumoxydul annehmen. | 
9. 14%. 

b) Das Siliciumoryd (Kieſelerde, Quarzerde, 
Glaserde) kommt haufig in der Natur vor. Es machet, 
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in ſofern wir aus der geringen Tiefe, bis zu welcher wir 
eingedrungen ſind, ſchließen dürfen, den größten Theil der 
feſten Maſſe des Erdballs aus; indem alle Quarzarten, 
der Bergkryſtall, der Kieſel, der Flintenſtein, der 
Chalcedon, faſt rein nur dieſes Oxyd, und der Sand 
und mehrere Gebirgsarten dasſelbe als weſentlichſten 
Beſtandtheil in mehr oder weniger verſchmolzenem Zu⸗ 
ſtande und in oft ſehr harten derben Maſſen, ſeltener in 
bſeitigen 6feitig zugeſpitzten Prismen von 2,7 fpec. Gew. 
enthalten. Auch machet es im Tabasheer einen Beſtand⸗ 
theil der Oberhaut mehrerer rauh anzufählender Pflanzen, 
als z. B. des Schilfs, des Schachtelhalms, des 
Bam bus⸗ und Zuckerrohres, der Palmblätter ic. 
aus, und findet ſich in geringer Menge ſelbſt in thieriſchen 
Theilen, als z. B. im Harn und in den Blaſenſteinen 
vor. — Durch die Kunſt dargeſtellt erſcheint es uns mei⸗ 
ſtens als ein weißes rauh anzufühlendes Pulver, welches 
zwiſchen den Zähnen knirſcht, nicht ſtark an der Zunge klebt, 
weder Geruch noch Geſchmack, und ein ſpee. Gew. = 2,66 
beſitzt. Doch hat man es auch im Wege der Kunſt zuweilen 
kryſtalliſiren geſehen, wenn: feine: Auflöſung in Alkalien 
Jahre laug der Ruhe überlaſſen blieb, und dasſelbe alſo, 
indem das Kaliumoxyd langſam Carbonſäure abſorbirte, 
nur allmählich ausgeſchieden wurde. Dasſelbe iſt, nach 
ch nen berker zuſammengeſetzt aus 
11 n. Berzel. n. Biſchof 
—— — — 


t ei 2555 101,43 » 98,72 


1 Aquiv. Oxygen 100,0 ½ 100, 00 
3 16 Ain desſelben alſo = 201,43 » 100,00. . 


In 100 Gewichtstheilen enthält € es nach 
r Stromeyer Dary Berzelius 
ie en ee 1 15 
„Silicium 46, v 50 49,70 

0 Orpgen. Ar 5 53,08 » 50 » 50,30 


268 
en 


100,00 » 100. » 100,00 


(oie alt. Angab. % B. I. S. 206). 


414 Silicium. 


An der Luft iſt es unveränderlich, im Waſſer und in allen 
andern Flüſſigkeiten (nur die Flußſaure ausgenommen) un: 
auflöslich, und unſchmelzbar im gewöhnlichen Feuer; doch 
ſchmilzt es vor dem mit Oxygen oder Knallgas genährten 
Löthrohre in kleinen Quantitäten zum klaren Glaſe, und 
man hat die hierzu ne Hitze eg 40430 einn 
. eee A0 | 
1 i $ ae 5 

as) Verbindungen des e Das Silicium: 
oxyd iſt hinſichtlich feiner Fähigkeit nuit andern gleichhoch 
zuſammengeſetzten Subſtanzen Verbindungen einzugehen, 
ein ſehr merkwürdiger Körper, und unterſcheidet ſich von 
allen andern Metalloidoxyden durch einen faſt gänzlichen 
Mangel an Fähigkeit mit den Säuren Salze zu bilden. 
Im trockenen Zuſtande wird es nur von der Flußſäure (und 
in der Hitze auch von der Phosphor- und Boronſäure), und 
nur wenn es vorher in das zweyte Hydrat übergegangen 
iſt auch von den übrigen Säuren aufgelöſt; aber alle dieſe 
Verbindungen ſind nicht neutral, ſondern reagiren fortwäh- 
rend ſauer, ſind ſelbſt durch das Ammoniak und oft ſchon 
durch Erhitzung oder Verdampfung zerfegbar, und ſcheinen 
mehr in die Categorie der Doppelſäuren (und vielleicht, die 
mit der Flußſäure ausgenommen, m. nur in die ee. 
der Auflöſungen) zu gehören. 

Deſto auffallender aber zeiget dieses Oryd die Dieighiig 
ſich mit Metalloid- und Metalloryden zu vereinigen, mit 
denen es eigenthümliche, und oft ſehr feſte Verbindungen 
gibt; wie uns alle Arten des künſtlichen Glaſes, 
und die meiſten Edelſteine und mehrere andere Mi: 
neralien hinreichende Beweiſe liefern. Das Silicium: 
oxyd verhält ſich hierbey gewiſſermaßen wie eine Säure, 
weßhalb dasſelbe auch von mehreren Naturforſchern Sili⸗ 
ciumſäure G ieſelſ.) genannt worden if; fo wie man auch 
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die Verbindungen desſelben als filiciumfaure Salze 
(kieſelſ. Salze) angeſehen, und Silicate genannt hat. 
Das Siliciumoxyd gehet ferner auch mit organifchen 
Subſtanzen wee a und nahmentlich mit dem 
Gummi. 
Man weiß von den Werbindungen des eilen 
ee eurnpent | 


| Kr | 96. . 
0 Silieiumoryd mit Waſſer. Das Siliciumoxydhydrat 
(Kieſelerdehydrat) findet ſich von der Natur gebildet, und 
ziemlich rein im Opal, und im aufgelöſten Zuſtande in 
den meiſten Arten des Quellwaſſers vor. Durch unmittel⸗ 
bare Zuſammenſetzung kann es aus ſeinen Beſtandtheilen 
nicht bereitet werden; denn das Silieiumoxyd widerſtehet 
der Einwirkung des Waſſers vollkommen. Es entſtehet da⸗ 
gegen allemahl, wenn irgend eine Auflöſung des Si— 
liciumoxydes in Alkalien durch Säuren zerſetzt 
wird; wobey es, wenn viel (mehr als 20 Theile) Waſſer 
zugegen iſt, ganz unwahrnehmbar in der Flüſſigkeit ver⸗ 
theilt bleibt, und ſelbſt durch das Filtrum gehet, bey we⸗ 
nigerem Waſſer aber in Flocken ausgeſchieden wird, die 
nach dem Trocknen ein weißes Pulver darſtellen, welches 
ſich mit Waſſer zu einem Teige formen laßt, en | 
keine . beſitzt. Es eee aus 


Ä ee 

— 

9 Aquiv. Sülietumopyd⸗ Aa 1788,48 

e 2 Aquiv. Waſſ er t = 26,6 
ah. Mh Wach d ̃ .. ͤ v eN d 


1 Aquiv. des ſelben alſo . = 2015,02 
In 100 Gewichtstheilen enthält es 
n. Berzelius 
u — — 
Siliciumoryd . 89 


Waſſer Ä 0 0 0 * 0 0 11 


100 
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Das noch nicht getrocknete gallertartige Hydrat (welches 
man als ein zweytes Hydrat betrachten kann) iſt in vielem 
(1000 Theilen) Waſſer auflöslich, und findet ſich in dieſem 
Zuſtande in faſt allen Waſſerquellen in geringer Menge, 
und vorzüglich in den heißen Quellen auf Island, und 
nahmentlich in der Quelle Reykum, und im Waſſerſtrahle 
des Geyſers, welcher dasfelbe, durch die Verdampfung 
des heißen Waſſers, fortwährend, mit einer geringen Bey⸗ 
miſchung von Alumium- und Eiſenoxyd, am Rande des 
Kraters als Kieſeltuff ablagert. — Solche Auflöſungen 
dieſes Hydrates werden ſchon durch Verdampfung des 
Waſſers zerſetzt, und laſſen das Hydrat zuerſt in Form 
einer durchſichtigen Gallerte fallen, die aber nach und nach 
zum weißen Pulver eintrocknet. Während dem Trocknen 
verliert dieſes Hydrat ſchon einen Theil des Waſſers (weß⸗ 
halb man auch zwey Hydrate annimmt) und iſt dann im 
Waſſer nicht mehr auflöslich. — Auf dieſe Eigenſchaft 
gründen wir daher auch bey den meiſten Analyſen Sili⸗ 
eiumoxydhaltiger Miſchungen die Ausſcheidung des Sili⸗ 
ciumoxr des; indem wir dieſelben mit Alkalien aufſchließen 
(S. 92), dann die ganze Maſſe ein Säuren auflöſen, die 
Auflöſung hierauf wieder zur Trockenheit verdampfen, und 
aus dem Rückſtande die, aus den übrigen Oxyden mit der 
Säure gebildeten, Salze auflöſen, während das unauflös⸗ 
lich gewordene Siliciumoxydhydrat im. Rückſtande bleibt. - 
Im Feuer wird das Siliciumoxydhydrat ſehr bald derge⸗ 
ſtalt zerſetzt, daß das Waſſer entweichet und Siliciumoxyd 
zurück bleibt ck die Darſtell. d. Seeds 9. 1 — 


H. 1410. D lr 

a) Silleiumoryd mit Salpeterſäure. Eine energiſche Verbin⸗ 
dung zwiſchen beyden kennet man noch nicht, auch läßt ſich 
das trockene Oxyd in Salpeterſäure nicht auflöſen; doch 
wird das friſchgefällte Hydrat des Siliciumoxydes in der 


4 


’ 


7 
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Salpeterſäure aufgelöft, auch erhält man eine ähnliche Ber: 
bindung, wenn man mit Kaliumoxydhydrat zufam- 
mengeſchmolzenes Siliciumoxyd in der Salpe— 
terſäure auflöſet, wobey dieſe Säure zwar, indem ſie 
das Kaliumoxyd ſättiget, das Siliciumoxyd abſcheidet, aber 
auch ſogleich, wenn ſie im Übermaß vorhanden iſt, wieder 
auflöſet. Dieſe Auflöſung iſt jedoch ſehr zerſetzbar, und wird 
nicht nur durch Alkalien, welche die Salpeterſäure binden, 
unter Fällung des Siliciumorydhydrates (wenn nicht zu 
viel Waſſer vorhanden iſt (F. 1409) zerlegt; ſondern fie 
zerfällt auch ſchon wenn fie abgedampft wird, indem ſich 
das Siliciumoxydhydrat in Geſtalt einer ſehr ſteifen Gal⸗ 
lerte ausſcheidet, welche, nach und nach ausgetrocknet, unter 
ſtarkem Einſchrumpfen, in gummiähnliche Stücke zerſpringet 
ö iz endlich in ein weißes Pulver zerfällt (F. 9. 


. nr 
3) Silieiumoxyd mit Salzſäure. Mit der Salzfäure verhält 
ſich das Silieiumoxyd ganz ſo wie mit der Salpeeläne: 


($. 1410). 


a . 1412. 

e Siticiumoxyd mit Flußſäure. Die Flußſäure hat eine jo 

große Verwandtſchaft zum Siliciumoxyd, daß fie dasſelbe 

auch aus ſehr feſten Verbindungen ausſcheidet, und ſie bil⸗ 4 

det drey im Miſchungsverhältniß von einander verſchiedene 

Verbindungen mit demſelben, die man neutral, ſauer 
und ah e hat. | 


oh 1413. 
aaa) Das ſogenannte neutrale flußſ. Silicium⸗ 
oxyd (Fiefelfluffaures Gas, Flußſäure⸗ Kieſelerdegas, fluß⸗ 
ſpathſaures Gas) wurde von Scheele (1771) entdeckt und 
erſcheint als eine farbenloſe, gasförmige Flüſſigkeit, welche 
Meiſiners Chemie. III. 27 
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einen ſtark ſauren Geſchmack, einen reitzenden der Salz 
ſaͤure ähnlichen Geruch, und ein fpec. Gew. (das Waſſer 
== 1) = % 0040268 beſitzt (. B. II. S. 849). 100 Kubik⸗ 
zoll wiegen daher 91,195 — 110,78 engl. Gran. & iſt zu⸗ 
ſammengeſetzt aus 


8 n. Biſchof 
v 2 ) —— „euzemeun) 
1 Aquiv. Siliciumo rd.. = 198,72 
1 Aquiv. Flußſäure ac. 297,99 
1 Aquiv. desſelben alſo . = 336,24. 


In 100 Gewichtstheilen enthält es nach 

a J. Davy Biſchof 
g e e — j 
Siliciumo rd 61,39 W 800 
Flußſäure 38,61 » 40,899 


100% v 100,000. 


Es röthet das Lackmuspapier und iſt mithin eine nur 
ſehr loſe Verbindung. In der Hitze wird es ſelbſt dann, 
wenn es durch glühende eiſerne Röhren getrieben wird, 
nicht verändert, auch nicht in Berührung mit trockener Luft. 
Iſt hingegen die Luft feucht, ſo ziehet es augenblicklich 
Waſſer an und bildet graue Nebel, indem es wie durch das 
tropfbare Waſſer zerſetzt wird. Leitet man dasſelbe in 
Waſſer, fo abforbirt dieſes bey 363 Maß desfelben, wo⸗ 
bey es ſogleich in eine baſiſche und in eine ſaure Ver⸗ 
bindung zerfällt, indem viel Silieiumoxyd mit wenig Fluß⸗ 
ſäure verbunden, als eine ſehr voluminöſe, unauflösliche 
Subſtanz ausgeſchieden wird, und eine ſaure Verbindung 
von mehr Säure und weniger Siliciumoxyd in der Flüſſig⸗ 
keit aufgelöſt bleiht ). Es wird ferner zerſezt, durch elee⸗ 


9 Iſt wenig Waſſer vorhanden, ſo entſtehet eine conſiſtente 
gleichförmige Maſſe, welche durch mehr Waſſer auf die⸗ 
ſelbe Art zerſetzt wird. Bringet man dieſe Maſſe aber mit 
Salzfäu regas in Berührung, fo zieht dieſes das Waſſer 

an und bildet tropfbare Salzſäure, während das flußſaure 
Sihieiumorpd wieder in Gas form p e — 


* 
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triſche Schläge, wenn es mit Hydrogengas vermiſcht den⸗ 
ſelben ausgeſetzt wird; wobey nach Dalton 5 Maß Hy⸗ 
drogengas gegen 2 Maß desſelben (auf eine noch nicht er— 
klärte Weiſe) verſchwinden; ferner durch ſalzfähige Baſen, 
welche entweder das Siliciumoxyd als Hydrat niederſchla— 
gen und flußſaure Salze bilden, oder zu Doppelſalzen mit 
demſelben vereiniget werden; und endlich durch Kalium 
und Sodium (FH. 1404 u. f.). | 
Das gasförmige, oder ſogenannte neutrale, Außfaure 
Siliciumoryd entſtehet allemahl wenn Flußſäure mit 
Silieiumoxyd, oder auch nur mit ſolchen Körpern, die 
dasſelbe enthalten, in Berührung kommt. Man erhält 
dasſelbe daher, auch ohne es zu wollen, ſchon wenn man 
die Ausſcheidung der Flußſäure (B. II. §. 627). in gläſer⸗ 
nen Gefäßen verſucht, wobey dieſe Säure das Silicium⸗ 
oxyd aus der Maſſe der Gefäße nimmt, und dieſe eben da⸗ 
durch, wenn ſie nicht ſehr dick find, durchlöchert ). Am 
beſten gewinnet man dasſelbe aber, wenn man wie bey der 
Darſtellung der Flußſäure verfährt (B. II. §. 627), aber der 
Miſchung aus Schwefelſäure und Flaßſpath, gegen 
3 Theile des letztern, 1 Theil Kiesſand, oder gepulver— 
ten Q uarz, zuſetzet, und die Deſtillation in ſtarken glafer- 
nen Gefäßen vornimmt, das gasförmige Product aber über 
Queckſi ilber weinen eee ane | 
PAR: 1418. C. A. Dieß iſt Fluorin: Silicium 1 I. 
S. 499). B. II. S. ak | 
) Auf Diefe Eigenſchaft gründet ſt ſich die Anwendung der Fluß⸗ 
ſäure zur Atzung auf Glas (B. II. $. 628), und man kann 
zu dieſel Abſicht, obwohl mit geringerem Erfolg auch das 
gasförmige flußſaure Siliciumoryd, oder das ſaure fluß⸗ 
ſaure Siliciumoxryd (. 1415) verwenden, weil beyde 
ſich noch wirkſam zeigen, indem fie noch mehr Silieium⸗ 


oxyd aufnehmen, n in die baſiſche Verbindung . 
| n 
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HR §. 1414. 
Das neutrale flußſaure Siliciumoxyd it zur Darſtel⸗ 
lung von Doppelſalzen geeignet, und wir kennen bereits 
mehrere dieſer Verbindungen. 


Eine derſelben wird gebildet, wenn man 125 Auflö⸗ | 


fung des ſauren flußſauren Siliciumoxydes mit 
Kaliumorydauflöfung (oder auch mit baf. carbonſau⸗ 


rem, ſchwefelſaurem oder ſalpeterſaurem Kaliumoxyd, wo⸗ | 


bey Carbon-, Schwefel- oder Salpeterſäure ausgeſchieden 
wird) vermiſcht, worauf das Kaliumoxyd die überſchüſſige 
Säure ſättiget, und eine weiße durchſichtige Gallerte nie⸗ 
dergeſchlagen wird, welche zu einem weißen Pulver ein— 
trocknet, und ohne Zweifel aus flußſaurem Sodiumoxyd 


und neutralem flußſaurem Siliciumoxyd zuſammengeſetzt, 


oder flußſaures Sodiumoryd-Kaliumoxyd iſt. 


Dieſes Doppelſalz iſt geſchmacklos, fowohl in kaltem als 
in heißem Waſſer nur in geringer Menge auflöslich, und 


reagirt ſauer. Es wird zerſetzt: durch Hitze, wobey gas⸗ 
förmiges flußſaures Siliciumoxyd und Fluß: 
ſäure davon gehet, während der Rückſtand aus Kalium: 


und Silieiumoxyd, zuerſt zur porzellanartigen Maſſe, 


und dann zum durchſichtigen Glaſe ſchmilzt; ferner, durch 
concentrirte Schwefelſäure, welche flußfaures 


Siliciumoxyd in Gasform austreibt, und mit dem Ka 
liumoxyd ſchwefelſaures Kaliumoxyd bildet; und 


endlich, durch die heißen Auflöſungen des ca rbonſauren 
Kalium- und Sodiumoxydes, welche dasſelbe auflö— 
fen und dergeſtalt zerlegen, daß das Siliciumoxyd wäh— 
rend dem Erkalten als Hydrat zu Boden fällt. 

Behandelt man das faure flußfaure Siliciumoxyd auf 
gleiche Weiſe mit Sodiumorydanflöfung, ſo erfolgt 
zwar die Bildung eines analogen Doppelfalzes nicht; im 
Gegentheil wird erſteres zerſetzt, und, während flußſaures 
Sodiumoxyd entſtehet, alles Siliciumoxyd een 


ö 
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gen. Aber dieſes Doppelſalz ſoll dagegen th in dem 

Falle entſtehen, wenn man das faure flußſ. Silicium: 
oxyd mit einer Auflöfung des ſchwefel- oder ſalzſau— 
ren Sodiumoxydes vermiſcht, und der Deſtillation un: 
terwirft, wobey nach Scheele das flußſaure Sodiums> 
„oxyd Silieiumoryd im Rückſtande bleibt, und die 
Schwefel- Salzfäure abgetrieben wird. 

Ein ähnliches Doppelſalz ſcheint ferner das flußſaure 
Siliciumoxyd auch mit dem flußſauren Baryumoxyd 
darſtellen zu können; denn wenn man eine Auflöſung des 
fauren flußſauren Siliciumoxydes mit der Auf⸗ 
löſung des ſalzſauren Baryumoxydes vermiſcht, fo 
erſcheinen nach längerer Zeit in der Miſchung viele kleine, 
im Waſſer wie in der Salpeter- und Salzſäure unauflös⸗ 
liche, und auch durch Hitze nicht zerſetzbare Kryſtalle, welche 
wahrſcheinlich flußſaures Siliciumoxryd⸗Baryum⸗ 
oxyd find. Auch fallt, wenn man Barytwaſſer in die 
Auflöſung des ſauren flußfauren Siliciumoxydes 
gießet, ein weißer Niederſchlag zu Boden, welcher ohne 
Zweifel eine gleiche Zuſammenſetzung hat. | 

Analoge Doppelſalze ſcheinet dieſes Salz ferner auch 
mit dem Calcium- und Strontiumoxyde darſtellen 
zu können; denn auch die Auflöſungen dieſer beyden Oxyde 
geben, wie das vorerwähnte n mit Wamſelenn 
weiße Niederſchläge. 

Endlich kann auch das Ning 100 zwar zwey ver⸗ 
ſchiedene Doppelverbindungen ſolcher Art erzeugen. Läßt 
man das gasförmige flußſaure Siliciumoryd mit 
Ammoniakgas zuſammen treten, fo verbindet ſich erſte⸗ 
res mit feinem doppelten Volumen des letzteren, und ver: 
dichtet ſich zu einem weißen Pulver, welches in der Hitze 
noch vor dem Rothglühen Nef vird. Es Winch in 

100 Gewichtstheilen 
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— ‚mare? 


Flußſäure h 10 | 
Gib e ae 


Ammoniak 5 Ka 83 

7 | 100,00. 
180 iſt e aus baſ. e e e Silieiumorpdund ı aus 
flußfaurem Ammoniak zuſammengeſetzt. Übergießet 
man dasſelbe mit Waſſer, fo wird ein Theil des Silicium— 
oxydes als Hydrat ausgeſchieden, und in der Flüſſigkeit 


bleibt ein Doppelſalz aufgelöſt, welches wahrſcheinlich aus 


neutralem flußſaurem Silieiumoxyd und fluß⸗ 
ſaurem Ammoniak beftehet, in 100 Gewichtstheilen 


; n. Davy 
1 5 n e pe 
Flußſäure . 3 
Siliciumoryd. ö Ark 0,47 
Ammoniak — . 26,33 
: 100,00 N 


enthält, in Aſeitigen Prismen kryſtalliſirt, einen ſcharfen 
Geſchmack beſitzt, an der Luft nicht zerfließlich aber im 
Waſſer ſehr auflöslich iſt, in porzellanenen oder gläſernen 


Gefäßen erhitzt dieſe angreifet (und wieder in das baſiſche 


Salz übergehet), durch Kaliumoxyd unter Entbindung des 
Ammoniaks und Bildung des früher erwähnten alkaliſchen 
Doppelſalzes, durch Sodiumoxyd und Ammoniak unter Fäl⸗ 
lung des Siliciumoxydes und Bildung des einfachen So— 
diumoxyd⸗ oder Ammoniakſalzes, und durch Schwefel- und 
Salzſaure unter Entbindung von gane flußſaurem f 
Silieiumoxyd/ zerſetzt wird. | N 

9. 141 14. C. A. Dieſe als Doppelſalze aufgeführte Verbin: 
dungen ſind nur als dreyfache Verbindungen des Fluorinſili⸗ 
ciums mit Ammoniak, Kaliumoryd oder Sodiumoryd 
u. ſ. w. anzuſehen. (B. I. S. 450.) | f 


— 


7 
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4 F. 1415. a 
bbb) Das ſaure flußſaure Silieiumoxyd wird 
durch Zerſetzung des neutralen flußſauren Silicinmorydes 
mittelſt Waſſer (F. 1412) erzeugt, und durch Filtration 
von dem zugleich entſtehenden baſiſchen Salze geſchieden. 
Will man jedoch größere Mengen darſtellen, und zu dieſer 
Abſicht das aus dem Deſtillirapparat ſtrömende gasförmige 
flußſaure Siliciumoxyd ſogleich in das Waſſer leiten, ſo 
muß man die Vorſicht brauchen, in der Vorlage (welche 
hier ein oben offener Cylinder ſeyn kann) ein Paar Zoll 
hoch Queckſilber vorzuſchlagen, und auf dieſes ſodann das 
Waſſer zu gießen, und das Entbindungsrohr bis in das 
Queckſilber eintauchen zu laſſen; weil widrigenfalls, wenn 
nähmlich die Mündung des Entbindungsrohres im Waſſer 
befindlich wäre, dieſe ſehr bald von dem ſich ausſcheiden⸗ 
den baſiſchen Salze verſtopft werden würde. Dieſes Salz 
beſtehet in 100 e aus 


| n. Davy 
Sifieiumoryd . . . . 54,56 

Trockene Flußſäure . 49,44 
100,00. 


Die Auflöſung desſelben hat im concentrirten Zuſtande ei— 
nen unangenehmen, der Salzſäure ähnlichen Geſchmack, 
röthet das Lackmuspapier und wirket zerſtörend auf die 
Haut. An der Luft verdampft ſie nur langſam, wird aber 
zum Theil zerſetzt und hinterläßt etwas Siliciumoxydhydrat. 
In der Hitze wird ſie ſchneller in weißen Dämpfen verflüch⸗ 
tiget. — Der Deſtillation unterworfen entweichet neutrales 
flußſaures Siliciumoxyd in Gasgeſtalt und freye Flußſäure, 
während etwas Siliciumoxydhydrat im Hals der Retorte 
ſublimirt wird, und in der Retorte zuletzt nur wenig oder 
gar kein Silieiumoryd zurück bleibt. — Concentrirte Schwe⸗ 
felſäure zerſetzt dieſe Verbindung, wahrſcheinlich durch ihre 
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Verwandtſchaft zur Flußſäure dergeſtalt „daß flußſaures 
Siliciumoxyd in Gasgeſtalt entweichet, und Siliciumoxyd⸗ 
hydrat niedergeſchlagen (und vielleicht auch Flußſchwefel⸗ 
fäure F. 823 B. II. gebildet) wird. Boronſäure in dieſelbe 
gegoſſen, ſchlägt das Siliciumoxyd als Hydrat nieder, wäh: 
rend Fluß⸗Boronſäure (B. II. 6.773) entſtehet. Auch wird 
fie von den Alkalien zum Theil unter Ausſcheidung des Si⸗ 
liciumoxydhydrates, zum Theil aber unter Bildung von 
Aerea ($- 1414 u. 1409) serfebt, | 


Zn 2 1416. 
eco) Das baf. flußfaure Siliciumoxyd, ang 
durch die Zerſetzung des neutralen flußfauren Sitlieiumory- 
des mit dem ſauren Salze zugleich entſtehet (§. 1415), und 
in Geſtalt einer Gallerte niederfällt, iſt noch wenig unters 
ſucht; doch weiß man bereits, daß dasſelbe, wenn es mit 
Kaliumoxydauflöſung behandelt wird, dieſer Kaliumoryd 
entziehet, und mit demſelben ein unauflösliches Doppel: 
ſalz bildet, welches wahrſcheinlich aus neutralem fluß— 
5 ſaurem Siliciumoxyd und erde Ka⸗ 
We zuſammengeſezt iſt. f 


\ 


— 


9. 1417. | | | 
5) Siticiumoryd mit Boronfäure. Das Siliciumoxyd vereini⸗ 
get ſich mit der Boronſäure, wenn es bis zum Glühen mit 
derſelben erhitzt wird, zum durchſichtigen Glaſe, welches 
alſo als boronſaures Siliciumoxyd anzuſehen iſt. — 
In mehrfachen e kommt es auch natür⸗ 
lich vor. 0 


| 5 H. 1418. 

60 Siliciumoryd mit Phosphorſäure. Die Phosphorſaͤure gibt 
mit dem Sit liciumoxyd, in der Glühhitze behandelt, ein 
durchsichtiges Glas, welches mithin als phosphorſau— 
res Siliciumoxyd betrachtet werden kann. b 
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9. 1419. 
7) Siliciumoxyd mit Schwefelsäure. Eine energiſche Werbitz 
dung beyder hat man zwar noch nicht zu Stande bringen 
können; doch wird das friſchgefällte Silteiumoxydhydrat 
von ſehr verdünnter Schwefelfaure aufgelöſt. Ob übrigens 


die Natur eine ſolche Verbindung hervorbringen könne (F. 


1209 ) müſſen künftige Unterfuchungen lehren. 


F. 1420. 

9 Siliciumoxyd mit Kaliumoxyd. Das Siliciumoxyd verbin⸗ 
det ſich in mehreren Verhältniffen mit dem Kaliumoxyd, 
und gibt Verbindungen verſchiedener Art: doch laſſen ſich 
dieſe nach ihren Eigenſchaften alle in zwey Categorien 


bringen; indem ſie entweder, wenn das Siliciumoxyd vor⸗ 


waltet, im Waſſer und in Säuren (die Flußſäure ausge⸗ 
nommen) unauflöslich , oder, wenn das Kaliumoxyd vor⸗ 
1 805 ſchon in reinem Waſſer 125 ſind. 


H. 1421. N 
aaa) Siliciumoryd mit Kaliumoxyd im überſchuß des erſtern. Man 
erhält dieſe Verbindung, wenn man 1 Theil Silicium: 
oxyd mit / oder ½ feines Gewichtes Kaliumoxydhy— 
drat (Kali), oder mit /½ oder / carbonſaurem Ka— 
liumoxyd in heftigem Feuer zuſammen ſchmilzt. Das 
Siliciumoxyd vereiniget ſich hierbey unter Austreibung des 
Waſſers und der Carbonſäure, mit dem Kaliumoxyd zum 


Kaliumoxyd⸗Silieiumoxyd im Max. des Sili⸗ 


ciumoxydes, jenem farbenloſen, vollkommen durchſich— 
tigen und überaus ſpröden feſten Körper, den wir Kali— 
Glas, oder im gemeinen Leben auch ſchlechthin Glas zu 
nennen pflegen. Das Glas iſt um ſo beſſer und haltbarer 
gegen chemiſche Agentien, je mehr es Siliciumoxyd ent⸗ 
hält. Es beſitzt in feinem vollkommenen Zuſtande ein fpec. 

Gew. beyläufig = 2,3, iſt elaftifch und klingend, nimmt 


— 
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in der Glühhitze einen ſolchen Grad der Zähigkeit an, daß 
es ſich zu höchſt feinen Faden ziehen läßt, ſchmilzt ſchwerer 
oder leichter, je nachdem es weniger oder mehr Kaliumoxyd 
enthält, doch immer nur in ſehr hoher Temperatur (B. II 
S. 844), iſt im Waſſer und in allen Säuren und Flüſſig⸗ 
keiten (die Fluß ſäure ausgenommen) unauflöslich, und ges 
währt uns eben durch dieſe Eigenſchaften ſeine wohlbe⸗ 
kannte, ungemein vielſeitige, nützliche Anwendung. Nur 
allein von der Flußſäure, die ſich mit dem Siliciumoryd 
verbindet (§. 1412), wird es heftig angegriffen, weniger von 
ſtarken alkaliſchen Laugen, noch weniger von con⸗ 
centrirter Schwefel: und Phosphorſäure, 10 
obwohl ſehr langſam und unbedeutend ſelbſt durch ſchwa⸗ 
ches Sieden vom Waſſer. Auf trockenem Wege wird das⸗ 
ſelbe aber auch durch Kalium: oder Sodiumoxydhy⸗ 
drat zerlegt, wenn man es mit dieſen Subſtanzen ſchmilzt; 
denn es gehet hierbey in die zweyte Verbindung des Sili- 
ciumoxydes ($- 1422) über, und erleidet dann dieſelben 
Zerſetzungen wie jenes. — Euthält hingegen das Kaliglas 
zu viel Kaliumoxyd, ſo wird es an der Luft allmählich trübe, 
verwittert auf der Oberfläche, trübt ſich noch ſchneller in 
der Hitze, und fällt in Schuppen ab, und wird auch in allen 
andern Fallen viel leichter zerſtört als ein beſſeres Glas. 

Man gibt die Beſtandtheile eines guten Glaſes fol⸗ 
gendermaßen an 

5 Siliciumoxyd 1% „ , 
Kaliumoryd. 10 
5 a ; ‚100. 2 f 

Doch variirt das Miſchungsverhältniß gar ſehr, wie man 
durch die Ana verſchiedener Arten des Glaſes gefun— 
den hat ). 


) Nach Berzelius verbindet ſich das Kallumoxpd in fünf 
Verhältniſſen mit dem Silieiumoryd, ſo zwar, daß dieſe ö 
enthalten können: 

* 


. 


8 
* 
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H. 1422. 

Das Glas beſitzt die Fahigkeit ſich auf trockenem u Weg | 

mit andern Silicaten (Verbindungen des Silieiumorydes 
mit andern Oxyden F. 140g) zu verbinden und damit Zu⸗ 
ſammenſetzungen zu bilden, die den trockenen Doppelſalzen 
analog find. Veyſpiele einer ſolchen höheren Zuſammen⸗ 
ſetzung geben uns alle gefärbten Gläſer und künſtlichen Edel: 
ſteine, die ſämmtlich nebſt dem eigentlichen Glaſe auch an⸗ 
dere Silicate enthalten, und eben hierdurch ihre verſchiede⸗ 
nen Farben erlangen, und mehrere Zoffilien, die bereits 
von der Natur ſolchergeſtalt zuſammengeſetzt find ($. 1324). 


5 01628. 
bbb) Siliciumoryd mit Kaliumoxyd im überſchuß des letztern. 
Dieſe Verbindung erhält man, wenn 1 Th. Silic ium⸗ 
oxyd mit vier oder mehr Theilen Kaliumoxydhydrat 
oder 8 ½ Th. baſ. carbonfaurem Kaliumoxyd, oder 
auch 1 Th. Kaliglas mit ı oder mehr Theilen Kalium⸗ 
oxydhydrat zuſammen geſchmolzen wird. Es entſtehet 
dabey eine feſte Maſſe, die einen ſcharfen alkaliſchen Ge⸗ 
ſchmack beſitzt, an der Luft bald Feuchtigkeit anziehet und 
mit zweyfacher Gewichtszunahme allmählich zerfließt, und 
alſo auch im Waſſer auflöslich iſt. Dieſe Auflöſung wird 
Kieſelfeuchtigkeit genannt, und kann auch, obwohl 
ſchwieriger, erzeugt werden, wenn man Silieiumoxyd 
g 2 a 4 5 

Siliciumoryd 75,20 „ 50,27 » 49,26 » 26, » 14,42 

Kaliumoryd . 4,80 „ 49,73 » 50,74 » 74,79 » 85,58 

100,00 ½ 100,00 „ 100,00 5 100,00 » 100,00, 
Dieſe Berbindungsverhältniffe hat Berzelius zum Theil 
aus den künſtlichen Zuſammenſetzungen aus Kalium- und 
Siliciumoxyd, zum Theil aber auch aus den Verhältniſſen 
der Beſtandtheile jener Foſſilien erſchloſſen, die dieſes Dop⸗ 
peloryd mit se era verbunden enthalten ($- 

1422 
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anhaltend in ſtarker Kaliumoxydlauge kochet. — Die 
Aufloslichkeit dieſer Verbindung im Waſſer rührt ohne Zwei: 
fel davon her, daß außer der geſättigten Verbindung von 
Silicium- und Kaliumoryd auch noch freyes Kaliumoxyd 
in der Miſchung enthalten iſt, welches ſich aber eben darum 
noch im Zuſtande des Hydrates befindet, und als ſolches, 
wenn Waſſer hinzukommt, auch den Übergang der glas⸗ 
artigen Verbindung in den Zuſtand des im Waſſer auflös⸗ 
lichen Hydrates befördert ($. 927). Die Auflöſung unter⸗ 
ſcheidet ſich folglich von dem eigentlichen Glaſe hauptſächlich 
dadurch, daß fie ſowohl das Siliciumoxyd als das Ka⸗ 
liumoxyd im Zuftande der Hydrate enthält. Sie iſt daher 
auch höchſt zerſetzbar, und wird von allen Säuren zerlegt, 
indem dieſe das Kaliumoryd binden, und das Silicium 
oxydhydrat ausſcheiden. Iſt dabey die Auflöſung mit mehr 
als 20 Th. Waſſer verdünnt, ſo bleibt das ausgeſchiedene 
Siliciumorydhydrat in der Flüſſigkeit aufgelöſt, und wird 
nur erſt durch Verdampfung eines Theils der Flüſſigkeit 
niedergeſchlagen. Iſt hingegen die Flüſſigkeit concentrirter, 
ſo wird das Hydrat in Flocken ausgeſchieden. Iſt endlich 
noch weniger Waſſer vorhanden, ſo ſtockt die ganze Maſſe 5 
zur ſteifen Gallerte. Sie wird ſogar von der Carbon⸗ 
ſäure zerſetzt, und wenn dieſe nicht ſchnell einwirket, ſon⸗ 
dern ſehr langſam aus der Atmoſphäre abſorbirt wird, ſo 
kann ſich dabey das Siliciumoxyd auch in kryſtalliniſcher 
Form ausſondern. Sie wird ferner durch die Auflöſungen 
des Baryum⸗, Strontium und Calciumoxydes 
dergeſtalt zerſetzt, daß dieſe Oxyde mit dem Siliciumoxyde 
unauflösliche Niederſchläge bilden (die aber nach Dalton 
immer auch etwas Kaliumoryd enthalten), und reines Ka⸗ 
liumoxyd in der Flüſſigkeit hinterlaſſen. Sie wird endlich 
auch von mehreren metalliſchen Salzen (durch die Ver⸗ 
wandtſchaft der Säure zum Kaliumoxyde) zerſetzt, ſo z. B. 
durch ſchwefelſaures Eiſenoxydul- oder Kupfer⸗ 
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oxyd, wenn man die Kryſtalle dieſer beyden Salze in eine 
Auflöſung des zweyten Silicates in 10 Th. Waſſer leget; 
die Schwefelſäure bindet dabey allmählich das Kalium⸗ 
oxyd, während das ausgeſchiedene Siliciumoryd mit dem 
‚Eifen: oder Kupferoxyd in Form einer ſchönen, im erſten 
Falle rothen, im BR Falle grünen ee abge⸗ 
ſetzt wird. 

Auf die Auflöslichkeit der hier erwähnten Werbindüng 
gründet ſich die Analyſe aller Siliciumoxyd enthaltender 
Foſſilien; denn immer verwandelt man fie, durch Der: 
ſchmelzung mit überſchüſſigem Kaliumoxrydhydrat, zuerſt in 
dieſe Verbindung, und zerſetzt ſodann ihre Auflöſung durch 
Säuren, welche mit allen andern Oxyden Salze bilden, 
das er aber als Hydrat ae 


aa ace 9. 2424. 

9) Silieiumoxyd mit Sodiumornd. Das Sodiumoryd verhält 
fi zum Silieiumoryd ganz fo wie das Kaliumoryd (G. 
1421), und bildet dieſelben analogen Verbindungen. Die 
Verbindung desſelben im Übermaß des Siliciumoxydes, oder 
das Sodiumoxydglas (Natronglas, Sodaglas) 
iſt feſter, reiner und dauerhafter als das Kaliglas und 
gehet wie jene in höhere Zuſammenſetzungen ein (F. 1422) 1). 
Die Verbindung mit einem Überſchuß des Sodiumoxydes 
hingegen verhält ſich in jeder Hinſicht wie die des Kalium- 
oxydes, und wird auch ſo zerſeg. 


90 Auch mit dem Sodiumoryd bildet das Siliciumoxyd, nach 
Berzelius, vier Silicate. Sie ſind wie die des Kalium⸗ 
oxydes aus höheren Zuſammenſetzungen gefolgert ($. 1420 *), 
und enthalten nach Berzelius | 

a 2 13 4 
Siliciumoxyd 60%, „ 50,2 „ 33,7 „ 20,7 
Sodiumoxyd 39,59 » 49,583 „» 66,9 » 79,73 
>» 


200,00 5 2100,90 100,00 >» 100,09 
I) x 5 
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. §. 1425. 
10) Siliciumoryd mit Lithiumoryd. Die Zuſammenſetzungen 
aus beyden kommen in mehreren nee lee, 
vor (F. 1086) ). | 


„ n ee eee ie 
11) Silieiumoryd mit Baryumoryd. Das Baryumoxyd ver: 
bindet ſich in verſchiedenen Verhältniffen, und ſowohl auf 
naſſem als auf trockenem Wege mit dem Siliciumoxyd. 
Glühet man 1 Th. Silieiumoxyd mit 3 Th. Baryum⸗ 
oxyd im Platintiegel, fo verbinden ſich beyde zu einer bla⸗ 
ſigen, zerreiblichen Maſſe von apfelgrüner Farbe, welche 
in Säuren auflöslich iſt, beym Abdampfen dieſer Auflöſung 
aber, durch das ausgeſchiedene Siliciumoxyd, gallertartig 
wird, und durch Kochen mit Waſſer dergeſtalt in zwey Par⸗ 
tien zerfällt, daß eine Verbindung mit überſchuß des Ba⸗ 
ryumoxydes in der Auflöſung bleibt, und eine andere mit 
überſchuß des Silieiumorydes als ein unauflösliches Pul⸗ 
ver niedergeſchlagen wird. Eine ähnliche unauflösliche Wer: 
bindung erhält man aber auch, wenn Barytwaſſer in Kies 
ſelfeuchtigkeit gegoſſen wird, indem das Baryumoryd vers 
möge näherer Verwandtſchaft mit dem Siliciumoxyd ver⸗ 
bunden niederfällt, und das Kaliumoxyd rein in der Auf- 
löſung läßt. Nach Dalton enthält diefer Niederſchlag 
aber auch Kaliumoxyd, in welchem Falle derſelbe alſo auch 
als eine höhere Zuſammenſetzung aus zwey Doppelorpden a 
anzuſehen ſeyn würde jan 


| Berzelius folgert, wie bey dem Kaliumoxyde (. 14200 
vier Silicate des Lithiumoxydes, welche enthalten: | 
| 1 2 v 3 4 
Siliciumoxyd 83,97 » 72,86 » 63,57 » 46,60 a 
Lithiumorpvd . 16, „ 2765 „» 36,43 „ 63, 40 


8 N 
100, %ũ ½] „ 100% 0 „ 100% 0 .% 100,00. g 


) Berzelius nimmt aus denſelben Gründen, wie bey dem 
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§. 1427. 

12) Siliciumoxyd mit Strontiumoxyd. Das Siliciumoxyd vers 
halt ſich zum Strontiumoxyd, wie zum Baryumoxryd (G. 
1425). Man erhält daher auch durch Zuſammenſchmelzen 
von bo Th. Siliciumoxyd mit 200 Th. Strontium⸗ 
oxyd eine geſchmackloſe graue Maſſe, welche in kochen— 
dem Waſſer nur wenig auflöslich iſt. Verſchmilzt man hin⸗ 
gegen gleiche Mengen beyder Oxyde, fo wird ein bernſtein⸗ 
gelbes Glas gebildet, welches aber durch fremde Beymi⸗ 
ſchungen oder verſchiedene Grade der Erhitzung auch oft von 
der weißen bis zur braunen Farbe varüürt. Endlich erhält man 
eine ähnliche Verbindung in Form eines weißen Pulvers 
auch bey der Vermiſchung der Kieſelfeuchtigkeit mit 
Strontianwaſſer. Alle dieſe Verbindungen werden auch 
wie die des eue es zerſezt . 4200 N 


N. 1428. 

18) Sitieiumoryd mit Calciumoxyd. Das 70 ver⸗ 
hält ſich zum Siliciumoxyd wie das Baryumoxyd (F. 1425). 
Gleiche Theile beyder Oxyde ſchmelzen bey 150° Wedgew. 
zu einer porzellanartigen, weißen, an den Kanten halbdurch⸗ 
ſichtigen Maſſe, die am Stahle ſchwache Funken gibt. Auch 
fällt eine Pais beyder Oryde A wenn man Kie⸗ 


"Rofiumerpe ($. 1420 a folgende vier Silicate des Barpun⸗ 
erhbes an: 
er STE Bsp Yan 3 8 4 
Siliciumoryd 38,40 „ 29,35 „ 17,20 „ 9,44 
Baryumoryd 61,60 » 70,65 „ 32,80 „ 90,59 
EN 100,00» 100,00 „ 100,00» 100,00, 
) Berzelius gibt zur Zeit nur noch ein Silicat des Stron⸗ 
tiumorxydes an, welches in 100 Gewichtstheilen 
Siliciumo yd. . 23,50 
Strontiumoryd 76,50 
au ‚300,98 


enthalten foll. 


\ 
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ſelfeuchtigkeit oder auch nur im Waſſer fein zertheiltes Si⸗ 


liciumorydhydrat mit Kalkwaſſer vermiſcht, und es bleibt 
im letzten Falle reines Waſſer, im erſten hingegen Kalium⸗ 
oxydauflöſung zurück (doch ſoll hierbey der Niederſchlag 


auch etwas Kaliumoxyd enthalten, in welchem Falle der: 


ſelbe als eine höhere Zuſammenſetzung aus zwey Doppel⸗ 
oxyden anzufehen ſeyn würde) ). Dieſe Verbindung iſt es 
eigentlich, welche bey der Bereitung des Mörtels an der 
Oberfläche der Sandkörner erzeugt wird, und während dem 
Erhärten das Bindemittel aller jener heterogenen Maſſen 


bildet, aus welchen u wir ver ala a’ 40 ſchichten. 


* g. 440% | 
Die vorerwähnte Verbindung, oder das Silicium: 
oryd⸗Calciumoxyd, kommt in der Zufammenfegung 
mehrerer Foſſilien natürlich vor, als z. B. im Ichtyoph⸗ 
talm mit dem Silicat des Kaliumoxydes, und im Datho⸗ 
PR und Hotktelſih, mit 1 Kaliumoryd. 


6. 1 4364 


10 Silieiumoxyd mit Magniumoryd. Beyde Oxyde ſchmelzen | 
im Wege der Kunſt in der heftigſten Hitze unvollſtändig 
porzellanartig zuſammen. Von der Natur gebildet hinge- 


gen findet ſich dieſe Verbi indung im ‚Drtvie A Ankh 
lith vor 75 


10 Berzelius folgert aus bereits (J. 140 *) angezeigten 
Gründen daß das Caleiumoxyd folgende vier Silicate bilde. 
mi 2 3 4 
Siliciumoryd 62,65 „ 52,6 » 36,868 „ 31783 
Calciumoryd 2735 „ 47% » 6417 » 78,7 
— eier m 10000 m wee e 
) Ber zel. folgert aus früher angezeigten Gründen ($. 1420 *) 
folgende vier Silicate des Magniumorydes. 
. 
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g. 1431. 
Die im Vorigen erwähnten verſchiedenen Modifteatio 
nen 1 der Verbindung aus Siliciumoxyd und Magniumoxyd, 
finden ſich mit andern Silicaten zu höheren Zuſammenſetzun⸗ 
gen vereiniget in mehreren Foffilien natürlich vor, z. B. im 
Augit, Tremolit und Asbeſt. | | 
NETT Pr 75 a 

15) Siliciumoxyd mit Alumiumoryd. Dieſe beyden Oxyde zei⸗ 
gen eine große gegenſeitige WVerwandtſchaftz denn wenn 
man ihre Auflöſungen in Kaliumoxydlauge mit einander ver⸗ 
miſcht, ſo werden beyde Oxyde im Zuſtande der Hydrate 
mit einander vereiniget, wodurch die Flüſſigkeit nach eini⸗ 
gen Stunden die Form einer Gallerte annimmt. Werden 
die Hydrate beyder Oxyde zu gleichen Theilen gemiſcht und 
heftig geglüht, ſo ſintern ſie, unter Verluſt des Waſſers, 
zum trockenen Doppeloxyde zuſammen, welches jedoch ſelbſt 
in dem heftigſten gemeinen Feuer nicht zum vollkommenen 
Glaſe geſchmolzen werden kann, und in dieſem Zuſtande den 
weſentlichſten Beſtandtheil aller Töpferwaaren, vom feinſten 
Porzellan bis zu den gemeinſten Mauerziegeln herab, aus: 
machet. — Auch in der Natur biethen ſich uns ſolche Ver— 
bindungen dar. Im verſchmolzenen, und zuweilen ſelbſt im 
ehſtahsſtten Zustande ſſuden wir ſie im f e e 


hingegen machen ſie, nach verſchiedenen Verbeltmiſen ge⸗ 
miſcht, den Hauptbeſtandtheil aller Thonarten aus ). 


nad eee Gee N 
Siliciumoxvd 69% „ 60,61 „ 43,49 „ 27,6 
Magniumornd 30,3 v 39,39 » 56,51 „ 72,24 


100,00 „ 100,00» 100,00 „ 100, oo. 


— Ber zel tus folgert aus früher ($. 1420 ) angeführten 
Gründen, daß das Ahumiunarp? folgende fünf Silicate 


bilde. ö 
Meifiners Chemie. III. 28 
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§. 1433. N f 

Die verſchiedenen Modificationen der Verbindung aus 
Alumium- und Silieciumoxyd, oder die Silicate des Alu— 
miumoxydes, geben mit andern Gilicaten noch höhere Zu— 
ſammenſetzungen, die ſich haufig von der Natur gebildet 
vorfinden. Sie ſind auf dieſe Art verbunden enthalten mit 
dem Silicat des Kaliumoxydes im Leuzit, Mejonit und 

Feldſpath, mit dem Silicat des Sodiumoxydes im (grön— 
landiſchen) Sodalith, Natrolith (vom Veſuv), Me⸗ 
ſotyp, Albit und Turmalin, mit dem Silicat des 
Calciumoxydes im glaſigen S Sfapolith (von Arendal), 
Prehnit, Zeolith (von Borkhult), Skolezit, Zoiſit, 
Chabaſit (v. Guſtavsberg), und Stilbit; mit dem Si⸗ 

licat des Magniumoxydes im Seifenſtein u. ſ. w. 


9. 1434. 
16) Siliciumoxyd mit Glyciumoxyd. Die Verbindung aus 
beyden kommt nach verſchiedenen Modificationen mit an⸗ 
dern Doppeloxyden in mehreren Foſſilien natürlich vor; 
als: mit dem Silicat des Alumiumorydes im Euelas, 
e und We en ard 9 


$. 1435. 
) Siliciumoxyd mit Zirconiumoyyd. Wenn man beyde mit 
einander e in ſtarkem . glühet ‚ fo vereinigen 


10 1 2 3 i 4 5 
Siliciumoryd 37,58 „ 65,00 » 48,5 „ 3½% 1 „ 23,64 
Alumiumoxyd 26,2 „ 35,00 » 51,85 „ 68,29 „ 76,36 
f 0 5 100, 00 * 100,00 5 100, 00 * 100,00 » 100,00, s 

Ä) Berzelius folgert, nach Analogie der Kaliumoryd : Sir 


licate ($. 1420 ), folgende vier Silicate des Silieium⸗ 

orydes. f 
95 a 2 3 4 

Siliciumoryd 72,25 „ 65,02 „ 55,34 „ 88,26 ; 


Glyciumoxyd 28,75 „ 34,98 „ 44,66 „ 61½4 


300,00 » 100,00» 10% 0 c „ 100, 00. 
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ſie ſich zu einer Fritte, die nur an einzelnen Puncten Spu⸗ 
ren der glasartigen Verſchmelzung zeiget. Natürlich kommt 
dieſes Doppeloryd im Zireon und Hyaeinth vor. 


§. 1436. 
1e) Silieiumoryd mit Pttriumoryd. Die natürliche Verbin⸗ 
dung aus beyden findet ſich nur mit wenigem Eiſenoxydul 
verunreiniget im Ptterit vor ). 


§. 1437. 

0 Sernere Verbindungen des Sitietumorydes. i Es verbindet 
ſich auch mit mehreren Metalloxyden (B. I. S. 282 u. 397) 
zu eigenthümlichen ſehr verſchieden gefärbten Doppelory⸗ 
den, deren gehörigen Orts in der Folge noch gedacht wer 
den wird. 5 5 | 

Ma S. 1438. rs 
bb) Zerſetzung des Siliciumoxydes. Die bis jetzt bekann⸗ 
ten Fälle der Zerſetzung des Siliciumoxydes ergeben ſich aus 
der Methode zur Ausſcheidung des Siliciums ($. 1463). 


g. 1439. 

ce) Darſtellung des Siliciumorydes. Man erhält das St: 
lieiumoryd a) wenn man aus Quarz oder Feuerſtein 
bereitete Kieſelfeuchtigkeit ($. 1423) fo lange mit 
einer Säure verſetzt, bis das ausgeſchiedene Silieium⸗ 
oxydhydrat wieder aufgelöſt wird, dann die Flüſſigkeit bis 
zur Trockenheit verdünſtet, und die rückſtändige Maſſe (zur 
Entfernung aller fremden Oxyde) mit einer Miſchung aus 
Salz: und Salpeterſäure digerirt, und den Rückſtand 
mit Waſſer kochet und wohl aus wäſcht (um die entſtande⸗ 


Y 


2) Sie enthält, nach Berzelius, in 100 Gewichtstheilen 
Siliciumo yd. 26,35 
Bttriumoryd 7,65 
200,00. 


26 * 
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nen Salze zu beſeitigen), dann trocknet und glühet. — 
Dieſes Oryd ſoll indeſſen, nach Dalton, auch mit Ka⸗ 
liumoryd verunreiniget ſeyn ). Beſſer operirt man daher, 
b) wenn man durchſichtigen Quarz oder Bergkryſtall, 
welcher gewöhnlich nur mit wenigem Eiſenoxyd verunrei⸗ 
niget ft, durch Schlämmen zum feinften Pulver bringet, 
dann (zur Beſeitigung des Eiſenoxydes) mit einer Miſchung 
aus Salpeter- und Salzſäure fo lange digerirt, bis 
dieſe nicht mehr roth gefärbt, und durch Alkalien nicht mehr 
niedergeschlagen wird, und endlich das rückſtändige Pulver | 
mit fiedendem- Waſſer wohl aus waſcht und nach dem Trock⸗ 
nen glühet: — Am ſicherſten und im reinſten Zuſtande ge⸗ 
winnet man, aher, dieſes Oryd e) aus dem ſauren fluß⸗ | 
fauren Siliciumoxyd (§. 1415), wenn man dasſelbe mit 
Ammoniak fättiget; wobey das reinſte Siliciumorydhy⸗ 
drat niederfällt, welches dann, wenn es forgfältig ausge: 
ſüßt und gegläht ei auch das Wan Ornd er | 
H. 1440. er Auer 

d) 33 des Siliciumoxydes. Das Si⸗ 

lieiumoxyd findet eine ungemein große und vielſeitig nütz⸗ 


. Dalton glaubt nähmlich, daß durch Säuren nur der Über⸗ 
ſchuß des Kaliumoxydes geſättiget, und ein wahres unauf- 
loösliches Kaliglas niedergeſchlagen werde; für welche Mei: 
nung derſelbe folgende wichtige Gründe anführet. 1) Weil 
das auf dieſe⸗Art erzeugte Präparat beynahe zweymahl ſo 
viel Gewicht hat, als der zur Ving der Kieſelſeuchtig⸗ 
keit verwendete Quarz; 2) weil die zur Niederſchlagung 
hinreichende Säure nur halb ſo viel beträgt, als das zur 
Darſtellung der Kiefelfeuchtigkeit verwendete Kaliumoxyd 
zu ſeiner Sättigung erfordert haben würde; 3 weil das 
Präparat vor dem Löthrohre zum Glaſe ſchmilzt; 4) weil 
auch in andern Fällen die Säuren dem Glaſe fein Kalium⸗ 
oxyd nicht entziehen, und es mithin wahrſcheinlich iſt, daß 
ſie auch der Kieſelfeuchtigkeit nur de berſchub desſelben 
rauben können. 


N, 
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liche Anwendurg; indem wir dasſelbe als weſentlichen Bes 
ſtandtheil zur Verfertigung des Glaſes, 125 „ 
und der 5 55 8 By 74 
H. e ee e 
Si Das Glas iſt nach ſeinen ERROR eilen im: 
mer eine Verbindung aus Silieiumoxryd und Kalium⸗ 
oder Sodiumor d ($ 1420 u. 1424); enthält aber alle⸗ 
mahl auch einige fremde Beymiſchungen bon andern oxydir⸗ 
ten Subſtanzen, weil man bey der Darſtellung desſelben 
nicht nur nicht das reine Silici ium =, Kalium - 2 und Sodium⸗ 
oxyd verwendet, ſondern immer auch gewiſſe andere Oxyde 
zufetzet, um entweder die möglichſte Entfärbung des Gla⸗ 
ſes, oder auch andere Abſichten zu erreichen. Manlunter- 
ſcheidet übrigens verfchiedene Hauptgattungen des Glaſes, 
als: gemeines Glas, Wack und Aae 
ala, i 


= | mr er 144. e eee g 
224) Das gemeine Glas wird auf eigenen 1 Fabriken, 

die man Glashütten nennet, im Großen gewonnen, und 
man unterſcheidet zwey Arten desſelben, nähmlich grünes 
(oder überhaupt durch Verunreinigung mit fremden Bey⸗ 
miſchungen einigermaßen gefärbtes) Glas, und weißes 
Glas. Erſteres wird wieder, nach Verhältniß ſeiner Rein⸗ 
heit in Salinglas, grünes Fenſterglas, Bouteil⸗ 
lenglas ꝛc., und letzteres nach feiner verſchiedenen Klar: 
heit in weißes Fenſterglas, Spiegelglas, Kry⸗ 
ſtallglas und Flintglas ic. eingetheilt. Die Ingredien⸗ 
zen zu dieſen verſchiedenen Arten des Glaſes find; weißer, 
oder auch. gefärbter Kiefelfand, Quarz, Feuerſtein 
oder Bergkryſtall von einer Seite, und von der andern, 
Pottaſche, oder So da, oder als Erſatz für dieſe Alka⸗ 
lien auch die Salze derſelben, als: ſalpeterſaures Ka⸗ 
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liumoxyd und ſchwefelſaures und ſalzſaures So⸗ 
diumoxyd u. dgl. ), und endlich verſchiedene Zuſätze, 
durch welche man ein reineres Glas, oder andere Vorzüge, 
und oft auch die Färbung desſelben zu bewirken ſuchet, als: 
Bleyoxyd, Caleiumoxyd, Mauganhyperoxyd, 
Arenen und viele andere Metalloxyde * 


9 Das e e Kaliumorpd iſt in e Be⸗ 
ziehung nützlich; denn einmahl werden durch die Zerlegung 
ſeiner Säure mehrere Metalloxyde höher oxydirt, und ſol⸗ 
5 chergeſtalt aus der Miſchung beſeitiget, und dann gehet 
auch das in demſelben enthaltene Kaliumoxyd in die Mi⸗ 
ſchung des Glaſes ſelbſt über. Das ſalzſaure Sodium⸗ 
opyd hingegen wird theils durch die nähere Verwandtſchaft 
des Kaliumoxydes zur Salzſäure, theils durch das Silicium⸗ 

oxyd zerlegt, und im erſten Falle ſalzſaures Kaliumoxyd ger 
bildet, im letzten dagegen Salzſäure ausgeſchieden, wäh⸗ 
rend das Sodiumoxyd in die Miſchung des Glaſes eingehet. 

Das fhwefelfaure Sodiumopyd endlich wird ent⸗ 

weder, wenn Kaliumoxyd zugegen iſt, auf dieſelbe Art zer⸗ 

legt, oder es wird auch ſchon geradezu durch das Silicium⸗ 
oxyd zerſetzt, wenn es im caleinirten Zuſtande angewen⸗ 
det wird; viel leichter aber erfolgt die Zerſetzung, wenn 

Kalk, und noch beſſer, wenn Kohle (doch darf die Menge 

der Kohle nicht zu groß ſeyn, weil ſie ſonſt in die Miſchung 

des Glaſes eingehet und eine braune Färbung erzeugt, ſo 
wie auch ein zu großer Zuſatz des ſchwefelſauren Sodium⸗ 
oxydes überhaupt der Farbe nachtheilig iſt. — Jahrbücher 
des k. k. polyt. Inſtitutes in Wien. 1820. S. 192) zuge⸗ 
ſetzt wird, welche die Schwefelſäure in ſchwefeligte Säure 
desoxydirt, die dann als ſolche entweichet, während das So⸗ 
diumoxyd an das Silieiumoxyd übergehet. 
) Das Bleyoxyd wird zum Theil in der Abſicht jigefebt, 


damit das Glas leichtflüſſiger und dadurch von allen Blaſen 


und andern Ungleichförmigkeiten möglichſt befreyt werde; 
hauptſächlich aber, weil es denſelben die Eigenſchaft ertheilt, 
das Licht bey ſeinem Durchgange weniger in Farben zu 
brechen, wodurch ſolches Glas zur Verfertigung optiſcher 
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Die Verhältniſſe, in welchen dieſe Materien verwen⸗ 


det werden, gibt man ſehr verſchieden an, wie dieſes die 


ö 


Zuſammenſtellung mehrerer dießfälliger Vorſchriften (im 


Anh. XXIII. A) beweiſet, und es herrſchet hierbey eine nicht 


geringe Recepten- und Geheimnißkraͤmerey; die indeſſen 


um fo überflüſſiger und eitler iſt, als ſelbſt die erprobteſten 
Vorſchriften einer Glasfabrik bey andern Fabriken, die mit 


anderen Materialien, z. B. mit anderem Sande, arbeiten, 


oft ein ſchlechtes Glas liefern, und als man folglich in 


jeder Fabrik nur erſt durch eigene Verſuche finden muß, 


welche Miſchung der stake bei u eh c. 


zweckmäßig iſt. 


Um aus dieſen Materialien Glas zu deren , ce 
ſie vorher auf eigenen Pochwerken zum feinſten Pulver ums 
gewandelt, und dann auf das ſorgfältigſte mit einander ge⸗ 


miſcht, die Miſchung, welche man Glasſatz oder Fritte 


nennet, wird hierauf in eigenen Caleiniröfen (Glüh- 
| en, Frittenofen), ſo lange geröſtet, bis alles Waſſer 


Gläſer vorzüglich anwendbar wird. Kalk wird zuweilen 
hinzugeſetzt, um die Maſſe leichtflüſſiger zu machen; doch 
| darf die Quantität desfelben 140 des Ganzen nicht überſtei⸗ 
gen, weil die geſchmolzene Maſſe widrigenfalls den Schmelz⸗ 

tiegel durchfrißt, und das aus derſelben erzeugte Glas von 


— NM 


den Säuren leicht angegriffen wird. — Braunſtein und 
Aſenikoxyd fügt man hinzu, damit dieſe Subſtanzen 
Oxygen an die fremden Metalle abgeben, und nahmentlich 
an das faſt allen Ingredienzen beygemiſchte Eifen, und fo, 


a gleich dem Salpeter, die Entfärbung des Glafes befördern 


mögen; doch dürfen auch dieſe nicht in zu großer Menge 


angewendet werden, weil zu viel Arſenik auf unnütze Ver⸗ 
ſchwendung hinausläuft, und zu viel Braunſtein dem Glaſe 


einen Stich ins Violette ertheilt. — Der übrigen Oxyde 
endlich bedient man ſich, um den gröberen Gattungen des 
Glaſes eine mehr oder weniger dunkele Farbe zu geben; y 

indem man z. B. das ſogenannte Bouteidengrün durch 


Eifenoxyd erzeugt u. ſ. w. 
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entwichen, und die Maſſe zufammengeſi intert iſt; daun wird 
fie in den Glas hafen (eine eigene Art aus möglichſt un⸗ 
ſchmelzbarem Thone verfertigter, Schmelztiegel) gefüllet, 
und im Glasofen (Werfofen), welcher an ſeinem oberen 
Theile einem Backofen gleichet, am untern Theile hingegen 
mit einem Noſte und Aſchenfalle verſehen iſt, und mit ge⸗ 
dörrtem Holze beheizt wird, ſo lauge geſchmolzen „bis die 
fließende Glasmaſſe ganz durchſichtig und gleichformig ge⸗ 
worden iſt, und alle Luftblaſen aus derſelben entwichen 

ſind. Es ſind hierzu gewöhnlich 20 — 30, zuweilen aber 
auch 48 Stunden erforderlich, weil die Luftblaſen nur ſchwer 
aus der zähen Maſſe los werden können; und jene Theile, 
welche dabey in die Miſchung nicht eingehen, als z. B. das 
in der Pottaſche enthaltene, oder wenn auch ſchwefelſaures 
oder ſalzſaures Sodiumoxyd zugeſetzt wurde, durch die Zer⸗ 

ſetzung dieſer Salze entſtehende ſchwefelſaure und ſalzſaure 
Kaliumoxyd, das etwa überſchüſſige Kaliumoxyd, und die 
möglichen erdigen Beymiſchungen ꝛe. werden von der Ober⸗ 
fläche ſorgfältig abgeſchöpft ı und nach dem Erkalten als eine 

feſte falzige Maſſe unter dem Nahmen der Slasg alle in 
den ‚Kandel gebracht. — Die geſchmolzene Glas maſſe wird 
ſodann zu, verſchiedenen Zwecken mechaniſch meiter verarbei⸗ 
tet. Sollen Spiegelblätter daraus gegoſſen werden, ſo 
gießet man die geſchmolzene Maſſe in kupferne Formen aus, 
und ebnet ſie durch meſſingene Walzen in einem eigens dazu 
eingerichteten Ofen, dem Kühlofen. Will man hingegen 
die Mafle durch Blaſen in. Spiegel: oder Fenſterglas, über⸗ 
haupt in. Tafeln umwandeln ſo muß das Feuer im Glas- 
ofen ſo lange vermindert werden, bis die Maſſe einen be⸗ 
deutenden Grad der Zaͤhigkeit erlangt, worauf fie mit Hülfe 
eines eiſernen Rohres, welches an einem Ende mit einer 
holz ernen Faſſ ung und mit einem meſſingenen Mundſtück 
verſehen iſt, und die Pfeife genaunt wird, zuerſt i in große 
hohle Zylinder geblaſen wird, die man mit Hülfe eines 
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glühenden Eiſens auf einer Seite ſprenget, und dann in 
angemeſſener Hitze im Streckofen erweichet, aus einan⸗ 
der leget, und durch eine eigene Manipulation in Tafeln 
ebnet. Sollen endlich Hohlgefaße aus der Glasmaſſe ver⸗ 
fertiget werden, ſo erreicht man dieſe Abſicht entweder da⸗ 
durch, daß man die geſchmolzene und bis zum Zuſtande der 
Zähigkeit wieder erkaltete Maſſe in Formen ausblaͤſt, oder 
man bläſt ſie auch wenn runde Gefäße, wie z. B. Kolben, 
Retorten ꝛc. zu erzeugen ſind, von freyer Hand aus. Die 
nach allen dieſen Methoden erzeugte Glaswaare kommt dann, 
damit ſie möglichſt langſam erkalte, in einen weniger heißen 
(gewöhnlich durch die aus dem Werkofen entweichende Hitze 
erwärmten) Ofen, den fogenannten Kühlofen, damit ſie 
nur neh darin un und eben dae haltbarer 
werde eis u ee ee i ne: 


829 Bey lösliche Erkalten eee das Glas eine ungemeine 
Sprödigkeit, ſo, daß es ſchon durch ſchwache mechaniſche 
Eindrücke, und ſelbſt durch unbedeutende Veränderungen 
der Temperatur zerſtört wird. Dieſe große Sprödigkeit 
entſpringet ohne Zweifel in der Neigung des Glaſes zur 
Kryſtalliſation, und hat ihren Grund in. dem Umſtande, 
daß die Maſſe, welche während dem langſamen Erkalten 
(wie das Waſſer während dem Gefrieren) eine größere Aus⸗ 
dehnung annehmen würde, bey dem ſchnellen Erkalten zu⸗ 
erſt an der Oberfläche feſt wird, wodurch aber die inneren 
Theile in einen kleinen Naum eingeſchränkt werden, und in 
große Spannung gerathen. Dieſen Zuſtand nimmt man in 
hohem Grade an den ſogenannten Springkolben oder 
Bologneſerflaſchen, und an den ſogenannten, Glas⸗ 
thränen wahr. Erſtere entfiehen; wenn man kleine Glas⸗ 
kölbchen mit ſehr dickem Boden aus bläſt und an der Luft 
plötzlich erkalten läßt; letztere, wenn man geſchmolzenes Glas 
ſolchergeſtalt in Waſſer abtropfen läßt, daß die Tropfen in 
dünne Glasfäden endigen. Die Sprödigkeit beyder iſt ſo 
groß, daß der Springkolben ſchon, wenn man einen Feuer⸗ 
ſteinſplitter in denſelben fallen läßt, zerſtört wird, die Glas⸗ 


Ba du in 


ie. Silicium. 


Zu chemiſchen Zwecken wird eben ſowohl das weiße 
als das grüne Glas verwendet. Erſteres wählt man ſeiner 
größeren Durchſichtigkeit wegen zu Aufbewahrungsgefäßen, 
und wegen feiner Strengflüſſigkeit zu ſolchen Arbeitsge⸗ 
fäßen, die einer großen Hitze auszuſetzen find ); letzteres, 


thränen hingegen ſchon durch das Abbrechen der Spitze des 
daran hängenden Pte üben ganz und gar in h zer⸗ 
\ fallen. y | 
) Neaumur machte vor ee Zeit ſchon die Entdeckung 
daß gläſerne Gefäße, wenn man ſie mit Gyps oder Sand, 
Aſche rc. ausfüllet, und in einem Schmelztiegel. ganz mit 
dieſen Subſtanzen umgibt, und dann längere Zeit hindurch 
in einer Hitze glühet, die dem Schmelzpunct des Glaſes 
nahe kommt, eine ſehr merkwürdige Veränderung erleiden, 
und ſchlug die Anwendung derſelben zu chemiſchen Arbeits: 
gefäßen vor. Die dem Porzellan ähnliche Maſſe jener Ge⸗ 
fäße, die man Glas porzellan, oder Reaum ur ſches 
Porzellan nennet, hatte nähmlich ihre Durchſichtigkeit ver⸗ 
loren, war auf der Oberfläche uneben geworden, hatte da⸗ 
bey ein ſtrahlig kryſtalliniſches Gefüge und eine ſolche Härte 
und Feſtigkeit erlangt, daß ſie am Stahle Funken gab, das 
Glas ritzte, und dem Wechſel der Temperatur und der me⸗ 
chaniſchen Gewalt weit mehr Widerſtand leiſtete als vorher, 
und ſelbſt in ſehr heftigem Feuer nicht mehr geſchmolzen 
werden konnte. Über die Urſache dieſer Veränderungen ſind 
die Meinungen getheilt. Einige Chemiker halten dafür, daß 
die Glasmaſſe hierbey einen Theil des Alkali verliere, und 
eben dadurch an Feſtigkeit gewinne. Andere hingegen ſchrei⸗ 
ben jene Veränderung bloß der Anordnung der Glastheilchen 
zur kryſtalliniſchen Form zu, und halten das Glasporzellan N 
für kryſtalliſirtes in dem Miſchungsverhältniß feiner Ber 
ſtandtheile aber nicht verändertes Glas; und führen zugleich 
zur Beſtätigung dieſer Anſicht die bekannte Erfahrung an, 
daß auch jedes andere Glas, wenn es ſehr langſam in dicken 
Maſſen erkaltet, undurchſichtig wird und ein kryſtalliniſches 
Gefüge annimmt. Die erſte unter dieſen Meinungen hat 
jedoch die meiſte Wahrſcheinlichkeit, und wird ni durch 
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und vorzüglich das Salinglas, weil es leichtflüſſiger, und 
auch gegen den Wechſel der Temperatur weniger empfind⸗ 
lich iſt, zur Verfertigung künſtlicher Apparate, der Glas⸗ 
röhren u. dgl., indem es durch dieſe Eigenſchaften ſowohl 
im gewöhnlichen Feuer als vor dem Löthrohre leichter zu 
verarbeiten iſt als das weiße Glas. In jedem Falle iſt aber 
das Glas zu chemiſchen Arbeitsgefäßen um ſo beſſer, je 
weniger Alkali und andere fremde Veymiſchungen es ent⸗ 
halt, je mehr folglich das Siliciumoxyd vorwaltet. Am 
ſchlechteſten dienet es zu dieſer Abſicht, wenn es Bleyoxyd 
enthält, weil es ſodann von Säuren leichter angegriffen 
wird. Um das Glas in dieſer Hinſicht zu prüfen, läßt man 


die tägliche Erfahrung, daß auch in allen andern Fällen 

das Glas bey wiederhohlter Schmelzung, und ſelbſt auf 

den Glashütten ſchon während dem Ausarbeiten eines. und 

desſelben Schmelztiegels, durch die längere Dauer des 

Schmelzens, und ohne Zweifel nur durch die Verflüchti⸗ 

1 gung der Alkalien (man hat zwar. zur Erklärung dieſer Er⸗ 

ſcheinung auch angegeben, daß ſich die Beſtandtheile des 

Glaſes nach der Differenz ihres fpec. Gewichtes im Tiegel 

zu Boden ſenken, und eben darum die unteren Schichten 

mehr Stiliciumoxyd enthalten ſollen; allein auch Glasröh⸗ 

ren, die vor der Löthlampe bearbeitet, und alſo nicht ſo 

flüſſig werden, daß ſich ihre Beſtandtheile nach der Schwere 

trennen können, werden nach und nach ſpröder, wenn fie 

lange der Einwirkung der Lampe ausgeſetzt ſind), ſtreng⸗ 

flüſſiger wird, mächtig unterſtützt. Es iſt übrigen ſehr zu 

bedauern, daß noch Niemand Ne MabsitmAtige Erzeugung f 
des Glasporzellans verſucht hat. 

Journal für Fabriken ꝛc. B. XXX. 1 S. 484 — 
Mem.:de l' Acad. roy. des Scienc. 1793. p. 370. — Lo⸗ 
witz, Zuſammenhang der Künſte. B. I. Th. I. — Bosc 
d' Antic. Oeuvres. II. p. 117%. — Crell's chemiſche An⸗ 
nalen. 1785. B. II. S. 132. — Edinbourgh Transactions. 
Vol. V. — Annales de Chimie. T. LXXIII. p. 133. — 

Murray, System of Chimistry. Vol: II. p. 309. | 
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eine Miſchung aus Salz⸗ und Salpeterſäure aus 

demfelben bis zur Trockenheit verdampfen, und ſpült es 
hierauf im Waſſer ab. Bleibt es ſodann nach dem Trocknen 
noch klar und durchſichtig , ſo iſt es gut, während dasſelbe, 
wenn es hierdurch trübe und undurchſichtig geworden iſt, 
eben weil es von Säuren angegriffen wird, zu chemiſchen 
Arbeiten nicht, und am allerwenigſten zu vag e e n 
re ea Kun würde 170 


| 7 8 | 14. 

bbb) Glas flüſſe nennen wir eine feinere Gettung ge⸗ 
färbter, theils auch ungefärbter Glaſer, die man gewöhn⸗ 
lich zur Nachahmung der Edelſteine (gröbere Gattungen 
desſelben aber wohl auch zur Verfertigung farbiger Gefäße 
Fenſterſcheiben ꝛc.) verwendet. Die Grundlage aller Glas⸗ 
flüſſe iſt immer ein möglichſt klares farbenloſes Glas, ge⸗ 
wöhnlich Straß genannt, welches man fodann zur belie⸗ 
bigen Färbung mit verſchiedenen Metalloryden, und je 
nachdem die Farbe mehr oder weniger ſatt ſeyn ſoll, auch 


mit verſchiedenen Mengen derſelben zuſammen ſchmilzt. 1 
Zuweilen wird aber auch geradezu der weiße Glasſatz mit 


ven Metalloryden vermiſcht und lugleich ee, Man 


5 L’arte vitraria del R. P. Antonio Neri. re 1763. 
Da Kunk el, Ars vitraria experimentalis, oder voll⸗ 
kommene Glasmacherkunſt. Frankf. u. Leipzig, 1679. 
Neue Ausgabe. Nürn b. 1743. — Oeuvres de Bos e 
d' Antie, contenant plusieurs memoires sur L'art de la 
verrerie, sur la fayencerie ete. A Paris. Tom. I. II. 
1780. — Hildebrand, Encyclopädie der gef. Chemie. 
H. XII S. 824. — Neues Journal für Chemie u. Phyſ. 


B. XV. S. 90. — Loyſel's Verſuch einer ausführl. An⸗ 


lleitung zur Glasmacherkunſt ꝛc. Aus dem Franz. überſetzt. 

m Frankf. a. M. 1802. —Hermbſtädt 6 Bulletin. B. IV. 
S. 89. B. XI. S. 87. — re ran über Glas berei⸗ 
kung ꝛc. Hannover, 1818. 1 
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kann ſehr füglich annehmen, daß hierbey die Metalloryde 
entweder mit einem Theil des Kalium- oder mit einem Theil 
des Siliciumorydes verbunden werden und Doppeloxyde 
bilden, die dann mit dem, nunmehr im Miſchungsverhält— 
niß ſeiner Beſtandtheile veränderten, Glaſe zur höheren 
Zuſammenſetzung vereiniget werden; allein immer wird 
man auch zugeben müſſen, daß dieſe höhere Zuſammenſe— 
tzung dann wieder im überſchüſſigen Glaſe, wie ein Salz 
im Waſſer, nur im zweyten Grade der chemiſchen Angie: 
hung aufgelöft werde, und daß mithin jedes gefärbte Glas 
in die Categorie der nur in hoher Temperatur ane Auf⸗ 
löſungen gehöre. & 
Nach Schrader, welcher ſich vor andern mit der 
Unterfuching dieſes Gegenſtandes beſchäftiget hat, ift eine 
zu ſehr erhöhete Temperatur der Erzeugung ſchöner Glas⸗ 
flüſſe ungünſtig, indem dadurch mehrere Farben augen- 
ſcheinlich verlieren, und die erzeugten Glasflüſſe (wahr⸗ 
ſcheinlich durch den Verluſt an Alkali) nach dem Erkalten 
in kleine Stücke zerriſſen werden. Derſelbe ſchlägt daher 
zu dieſer Abſicht eine eigenthümliche Schmelzgeräthſchaft 
vor, die aus einem viereckigen gemauerten Ofen von 9 Zoll 
Durchmeſſer beſtehet, in welchem der Schmelztiegel auf ei⸗ 
nem Ziegelſteine ruhend, von Kohlen umgeben, und durch 
einen Blaſebalg von 10 Zoll Breite und 12 Zoll Länge, 
deſſen Pfeife 1 7 bis 2 Zoll vom Schmelztiegel abſtehet, 
mit dem nöthigen Cuftzuge beftrichen wird; und gibt zu— 
gleich an, daß bey dieſer Einrichtung 4 — 5 Loth Fritte 
mit einem Aufwande von 1½ Kubikfuß Kohlen geſchmol⸗ 
zen werden können, während ſonſt zu dieſer Abſicht 5 — 6 
Kubikfuß erforderlich ſind. 
Man hat zur Darſtellung dieſer Glasmaſſen eben ſo 
verſchiedene Vorſchriften als bey der Bereitung des gemei- 
nen Glaſes, und dieſe find eben ſowohl wie jene der Ge⸗ 
genſtand einer argen Geheimnißkrämerey; aber ein we⸗ 
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ſentlicher Kunſtgriff iſt es wohl in jedem Falle, daß man 
ein reines, und vorzüglich möglichſt eiſenfreyes Silicium: 
oxyd anwende, weil das Eiſenoxyd der Reinheit der meiſten 


Farben großen Eintrag machen kann. Im Anhange dieſes 


Bandes (XXIII. B) findet man mehrere bis jetzt bekannt 
gewordene Vorſchriften zur Bereitung ſowohl farbenloſer 
als gefärbter Glasflüſſe. — Sind dieſe Glasflüſſe gehörig 
verſchmolzen, fo läßt man fie langſam erkalten, und brin⸗ 
get ſie hierauf durch Schleifen in die Kryſtallform der ver⸗ 
ſchiedenen Edelſteine. Dieſe künſtlichen Edelſteine find 
gewöhnlich härter als gemeines Glas, und oft ſo ſchön, daß 
ſie der Unwiſſende leicht mit den echten Edelſteinen verwech— 
ſeln kann. Der Unterrichtete unterſcheidet ſie aber leicht zum 
Theil dadurch, daß ſie eine weit geringere Härte beſitzen als 


die Edelſteine, vorzüglich aber durch ihr weit geringeres 


ſpec. Gewicht, oder auch wenn dieſes (durch den Zuſatz von 


Bleyoxyd) größer iſt, durch Behandlung mit Säuren, die 


auf ſolche Glaſer mehr oder een zerſtörend einwirken ). 


Ne; 1444. 

Ne! Sch m elzglas (Schmelz oder Email) nennen wir 
eine eigene Art von Glasflüſſen, welche in der Regel viel 
leichtflüſſiger als die vorerwähnten (F. 1443), und meiſtens 
undurchſichtig (zuweilen aber auch durchſichtig) ſi d und 


1) L'art de faire 128 cristaux colorés imitant les pierres 
precieuses in Rozier Journ. de Phys. XXVIII. p. 284 


u. ff. Auch in der deutſchen Überſetzung. Ulm, 1781. — 
Kunkel, Laboratorium chymicum. T. III. C. XLIV. 


S. 650. — Richter, über die neuen Gegenſtände d. Che⸗ 


mie. St. XI. S. 86. — Mem. de l’acad, des Sciences 
de Berlin. 1798. p. 3. — Crell's chem. Journ. B. V. 
S. 16. — Hildebrandt's Encyclopädie der geſammten 
Chemie. B. XII. 839. — Hermbſtädt, Bulletin des 
Neueſten und r ar aus der e Al 
B. IV. S. 217. 
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dieſe Eigenſchaften durch den Zuſatz von Bley- und Zinn— 
oxyd erlangen. Mehrere Vorſchriften zur Bereitung vers 
ſchiedener Arten des Schmelzglaſes findet man im Anhang 
(XXIII. C) angezeigt. Man gewinnet ſie durch Schmel— 
zung der ſorgfältig und innig gemiſchten Zuthaten, und 
wendet fie dazu an, daß man damit die Oberfläche metalle— 
ner oder auch porzellanener ꝛc. Platten oder Gefäße über: 
ziehet (oder emaillirt, glaſirt). Die bereits fertigen Schmelz⸗ 
gläſer werden zu dieſer Abſicht zum feinſten Pulver gemacht 
und mit Waſſer angerührt; worauf man die zu emaillirende 
Gegenſtände mit dieſer Miſchung überziehet, nachdem ſie 
getrocknet ſind bis zum gleichförmigen Fluſſe im Muffelofen 
ſchmelzen läßt, und dann abſchleifet und polirt. Sollen 
dabey mehrere Farben auf einen und denſelben Gegenſtand 
gebracht werden, ſo werden ſie entweder zugleich aufgetra— 
gen und zugleich geſchmolzen, in welchem Falle ſie jedoch 
auch von gleicher Schmelzbarkeit ſeyn müſſen; oder die ſpä⸗ 
ter aufzutragenden Farben müſſen leichtflüſſiger ſeyn als 
die Grundfarben, damit ſie ſodann einzeln aufgetragen und 
‚ohne ſich mit der Grundfarbe zu verfließen, eingebrannt 
werden können. Die nützlichſte Anwendung, welche die 
Schmelzgläſer finden können, iſt wohl die zur Emaillirung 
der eifernen und kupfernen Kochgefäße; allein dieſe Kunſt 
iſt noch wenig eultivirt, und wird überdem ſehr geheimniß⸗ 
voll betrieben ). 1 


1) Annales de Chimie. T. IX. p. 192. T. XXXIV. p. 200. 
— F. P. Ferrand, art du feu, ou de peindre en 
email. Paris, 1721. — Le Vieil, L'art de peindre 
sur verre etc. Paris, 1774. — D’Arclais de Mon- 
tamy, Abhandl. von den Farben zur Emaille- und Por- 
zellanmahlerey. Aus d. Franz. Leip z. 1767. — Scherers 
Journal. B. VI. S. 406. — Antonio Neri, Glas⸗ 
macherkunſt. Cap. 128. — Crell's chemiſche Annalen. 1794. 
St. 9. S. 420. — Rinnmanns Geſchichte des Eiſens. 
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bb) Mörtel nennen wir eine Miſchung aus Silicium. 


| oxyd enthaltenden Subſtanzen, als: Quarzpulver oder 


— 


Kiefelfand, und gelöſchtem Kalk, deren wir uns 
zum Baue der Mauern ꝛc. bedienen, und welche nach eini⸗ 
ger Zeit erhärtet und ſomit das Bindemittel für die Mauer⸗ 


ſteine und Ziegeln bildet. Immer iſt die chemiſche Verbin⸗ 


dung aus Silicium- und Calciumoxyd (§. 1428) der wer 


ſentlichſte Beſtandtheil des Mörtels, wenn auch zuweilen 


noch andere Subſtanzen beygemiſcht werden, und man un- 


terſcheidet zwey Hauptgattungen des Mörtels, die man, 


nach ihrem Zwecke Re il hr ge⸗ 


nannt hat. 
aaa) Luftmörtel heiſſet derjenige, den man zu jenem 


Mauerwerk verwendet, welches nur allein der Luft ausge⸗ 


ſetzt iſt, als z. B. die Wohnhäuſer ꝛe. Seine Entſtehung 
beruht auf der Verwandtſchaft des Siliciumoxydes zum 


Calciumoxyde und er wird bekanntlich dadurch erzeugt, daß 


man Kiefelfand (oder pulveriſirten Quarz ꝛc.) mit ge⸗ 
löſchtem Kalk (F. 1189) vermiſcht. Die Güte desſelben 
hängt immer von der Reinheit der dazu verwendeten Ma- 
terialien und von dem Verhältniß in welchem fie gemiſcht 
werden, ab. Mangelhaft iſt der Mörtel daher, wenn zu 
viel Kalk oder zu viel Sand genommen wurde, oder wenn 
erſterer nicht gut gebrannt, und folglich carbonſäurehältig 
oder todtgebrannt (§. 1222), oder letzterer ſtark eiſenflüſſig 
war, oder zu viel Thonerde oder überhaupt fremde Bey⸗ 
miſchungen enthielt! Das zweckmäßigſte Verhältniß zur 
Bereitung eines guten Mörtels wird auf 3 Th. feinen oder 
1 Th. groben Sand (dem Volumen nach), 1 Th. friſch 
gelöſchten Kalk, und eine möglichſt geringe Quantität des 


Überſetzt von . 1814. T. I. S. 321. T. II. S. 239 f 


u. ff. 1 0 N 
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zum Aneähren erforderlichen Waſſers angegeben! man ſieht 
jedoch ein, daß dieſes Verhältniß leichter anzuzeigen, als 
praktiſch zu befolgen iſt; weil hierbey nicht die ganze Maſſe 
des Sandes, ſondern nur die Oberfläche desſelben mit dem 
Kalk in Berührung kommt. Das Erhärten des Mörtels 
bis zur ſteinharten Conſiſtenz erklart man ſich durch das 
Feſtwerden der Verbindung aus Silicium: und Caleium⸗ 
oxyd, welche die Zwiſchenräume des Sandes ausfüllet, und 
ſo nicht nur die Sandkörner, ſondern auch die damit in Be⸗ 
rührung ſtehenden (und gleichfalls Siliciumoryd enthalten: 
den) Steine und Mauerziegeln zu einem einzigen gleichſam 
ſteinartigen Aggregat vereiniget; doch iſt es wahrſcheinlich, 
daß dabey auch der etwa in der Miſchung vorwaltende freye 
| Kalk nach und nach Carbonſäure abſorbirt, dadurch in den 
Zuſtand des rohen Kalkes übergehet, und ſo allmählich die 
zunehmende Härte bewirkt, die wir oft an dem Mörtel ſehr 
alter Gebäude wahrnehmen 1). 


. 


1) Hieraus laßt ſich alſo leicht abnehmen, warum ein Mörtel 
(wie wir ihn leider ſo oft anwenden ſehen), welcher mit 
einem wenig Kies, oft größtentheils nur carbonfaures Cal⸗ 

ciumoxyd, oder ungemein viel Thon enthaltenden Sande an⸗ 
gemacht wurde, ſo wenig haltbare Mauren gibt, und warum 
die Klagen über die geringe Dauer des Mörtels unſerer Zeit, 
und die gerechten Lobſprüche, die uns die Unterſuchung des 
Mörtels an alten Gebäuden unwillkürlich abzwingt, fo häufig 

7 find. Zwar kann man einen Theil diefer Haltbarkeit, auf 
die oben erwähnte Abſorbtion der Carbonſäure und alſo auf 
das Alter des Mörtels ſchieben; allein der Hauptſache nach 
beruht fie dennoch nur auf der zweckmäßigen Bereitung. — 
Die lieben Alten wählten fein ehrlich den möglichſt reinen 
Kietzſand und miſchten denſelben mit dem friſch gelöſchten, 
und noch heißen Kalk, und verwendeten dieſen Mörtel auch 
ſogleich als Bindemittel auf Kieſelſteine oder eben ſo ehrlich 
gebrannte Ziegeln; ſo daß derſelbe ſchon in wenigen Stun⸗ 
den eine große Härte erlangte. Lauter Umſtände, die die 
Feſtigkeit des Mörtels der Vorzeit erklären, ohne daß wir 
Meißners erde III. 29 
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bb) Waſſermörtel (Cement, Zement) nennen wi 
denjenigen Mörtel, deſſen man ſich bey Gebäuden bedient, 
welche dem Waſſer ausgeſetzt ſind, und bey der Einfaſſung 


der Waſſerbehalter, oder zum Verkitten der Fugen an ſolchen | 


hölzernen, ſteinernen oder metallenen Behältern, die zur 
Aufbewahrung der Flüſſigkeiten dienen. An Orten, wo der 


aufgetragene Mörtel Monathe lang trocknen, und alſo er⸗ N 
härten kann, reichet oft ſchon der gemeine Luftmörtel hin; 
ſoll aber der Waſſermörtel ſogleich dem ſtrömenden Waſſer 


ausgeſetzt werden, ſo iſt die zweckmäßige Darſtellung nicht 
ſelten mit vielen Schwierigkeiten verknüpft; und man hat 


eine zahlloſe Menge der Vorſchriften hierzu, deren Befol- 


gung jedoch in den meiſten Fällen Producte gibt, die dem 
gemeinen, gut bereiteten Mörtel keinesweges vorzuziehen 
ſind. Einen ſehr guten Mörtel erhält man übrigens aus 
3 Th. feinem Sand, 3 T. Ziegelmehl, 2 Th. gelöſch— 


tem und 2 Th. ungelöſchtem Kalk, durch Vermiſchung 


mit möglichſt wenigem Waſſer; und dieſer Mörtel erhärtet 
ſelbſt im Waſſer, wenn er mit Braunſtein vermiſcht wird. 


Ein anderer im Waſſer erhärtender Mörtel wird bereitet, | 


wenn man 4 Th. blauen Thon, 6 Th. Braunftein, 


und 90 Th. rohen Kalkſtein mit einander gemengt cal⸗ 


cinirt, und hierauf mit 60 Th. Sand (in Italien wendet 
man an die Stelle des Sandes vulkaniſche Producte, als: 
die ſogenannte Terra puzzolana, oder pulveriſirten Traß 


oder geglüheten Baſalt an), und mit der hinreichenden 


Menge Waſſers zum dünnen Breye anrühret ). 


dabey die fabelhaften Sagen nöthig haben, als hätte man 


in jener Zeit bey der Bereitung des Mörtels ſtatt Waſſer, 


andere Dinge benutzt, als: Milch, Wein, Bier ꝛc., die 

die guten Alten lieber, und durch die anderweitige rechtliche 
Manipulation auch mit gutem Gewiſſen, zur GRAN und 
Belebung ihrer Kräfte verwendeten. 


f 


) Schwed. Abhandl. XXXIV. S. 27 u. 117. — Geſammelte 


=. 


‚Anwendung des Siliciume, Adi 
H. 1446. 


ce) Unter Thonwaare begreifen wir alle Ne verſchie⸗ 
den gearteten Paſten, aus welchen wir eben fo‘ verſchiedene 
Gegenſtände, als Gefäße verſchiedener Art, Ofen, Schmelz⸗ 
tiegel, Mauer-, Dach- und Pflaſterziegeln c. verfertigen. 
Der weſentlichſte Beſtandtheil aller Thonwaare iſt immer 
eine mit Hülfe des Feuers bewirkte Verbindung aus Si⸗ 
liciumoxyd und Alumiumoxyd ($. 14320); doch enthält ſie 
auch zugleich immer mancherley fremde Beymiſchungen, 
weil fie nicht aus den vorgenannten reinen Oxyden, ſon⸗ 
dern aus der natürlichen, und nach ſehr verſchiedenen Ver⸗ 


| N Nachrichten vom Cemente aus Traß oder gemahlenen köll⸗ 
niſchen Tuffſteinen. Dresden, 1773. 8. — Crell's che⸗ 
miſche Annal. 1785. T. II. S. 107. — Memoire sur une 
découverte dans L'art de bätir, fait par le Sr. Loriot. f 
Ins Deutſche überſetzt. Bern, 1775. 8. — Beckmanns 
phyſ. ökonom. Bibliothek. B. VI. S. 171. B. VII. S. 462. 
— Experiments and observations made for improvement 
on calcareous cements and for preparing quiklime. Lo n- 
don, 1780. 8. — Forſter, Anleit. den Kalk u. Mörtel 
ſo zu bereiten, daß die damit aufzuführenden Gebäude un⸗ 
gleich dauerhafter ſeyen w. Berlin, 1782. 8. — Annal. 
de Chimie. Vol. XXXVII. p. 259. — Crell's neueſte 
Entdeckungen. Th. I. p. 51, 93 u. 102. Th. X. p. 251.— 
De la Faye Recherches sur la preparation, que les 
Romains donnoient a la Chaux. Paris, 1777 — 78. — 
Ziegler, über die Festigkeit alter römiſcher und gothiſcher 
Gebäude. Berlin, 1776. — DEtien ne,; Mem. sur la 
* découverte d'un cement impenetrable ä Veau, APari is, 
17832. — J. C. Huth, von der Feftigkeit der alten Mater: 
werke. Halberſtadt, 177. — Kaſtner, Gewerbfreund. 
Dec. 1816. Nr. 48. S. 375, u. B. II. H. 7. p. 218. — 
Annal. des arts, seconde Collect. T. II. Paris, 1816, 
p. 181.— Wolfram's vollſt. Abhandl. über Gyps, Kalk 
und Mörtel. Erlangen, bey Palm. 1812. — John, 
über die Bereitung des Mörtels. 1819. 1 
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hältniſſen zuſammengeſetzten, und mit verſchiedenen andern 
Subſtanzen verunreinigten, Miſchung aus beyden, dem 
ſogenannten Thon (Lehm) erzeugt, und überdem nicht fel- 
ten abſichtlich mit andern Subſtanzen verſetzt wird. Die 
Zubereitung aller Thonwaare gründet ſich, was das Me⸗ 
chaniſche anbetrifft, auf die früher erwähnten Eigenſchaften 
des Alumiumoxydes, vermöge welchen dasſelbe einmahl mit 
»Waſſer einen zähen formbaren Teig gibt, und dadurch in 
beliebige Geſtalten umgebildet werden kann (F. 1432), und 
dann mit Siliciumoxyd gemiſcht, bey der Einwirkung der 
Hitze zum trocknen, und im Waſſer und in den meiſten an 
ren nicht auflöslichen Doppeloxyde sufammenfintert. — Der g 
in der Natur vorkommende Thon wird im Allgemeinen auf 
die Art verarbeitet, daß man denſelben, nach Verhältniß 
feiner Beſtandtheile ) entweder für ſich allein oder auch 


2 


1) Der Thon iſt um ſo zäher und bindender, und hält das 
Waſſer um fo feſter an ſich, je mehr das Alumiumoxyd 
vorwaltet, er iſt dagegen um ſo weniger zuſammenhän⸗ 
gend, und beſitzt alle jene Eigenſchaften um ſo weniger, je 
mehr er Silieiumoxyd enthält. Er wird im erſten Falle 
fetter Thon (langer Thon), im zweyten Falle hingegen 
magerer Thon (kurzer Thon) genannt, und iſt, wenn 
er keine fremden Beymiſchungen enthält, ſowohl vor als 

nach dem Brennen weiß, und ſelbſt im heftigſten Ofenfeuer 
unſchmelzbar. Enthält der Thon hingegen fremde Beymi⸗ 
ſchungen, ſo kann derſelbe nicht nur in der Farbe, ſondern 
auch in der Schmelzbarkeit wechſeln, und ungebrannt gelb, 

grau, bläulich, grünlich u. ſ. w. erſcheinen. Thon, welcher 
ſeine Farbe bloß der Beymengung organiſcher Stoffe ver⸗ 
danket, wird daher auch im Brennen weiß. Erh ielt der⸗ 

ſelbe hingegen feine Farbe durch beygemengte metalliſche 
Oxyde, ſo erſcheint er auch nach dem Brennen mehr oder we⸗ 
niger gefärbt, und am häufigſten, durch die Beymiſchung von 

0 Eiſenoxyd, rothgelb oder gelbroth (ziegelroth). Enthält 

der Thon Schwefelkies, ſo ſchmilzt dieſer ſchon bey 
mäßigem Feuer und vermehrt dadurch auch die Schmelz⸗ 
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mit den erforderlichen Zuſätzen, ſo lange mit Waſſer zuſam⸗ 


menkneten läßt, bis ein ſehr gleichförmiger zäher Teig ent⸗ 


ſtehet. Aus dieſem Teige werden dann mechaniſch, entwe— 


— 


der durch Eindrücken in Formen aus Holz, Thon, Gyps 


oder Metall, oder auf der Töpferdrehſcheibe, oder durch 
Bearbeitung von freyer Hand, die beliebigen Geſtalten ge= 


formt, dann an der Luft getrocknet, hierauf in heftigem 


Feuer fo lange gebrannt (geglüht), bis die Maſſe mehr 
oder weniger zuſammenſintert, oder wohl auch in den halb- 
verglasten Zuſtand übergehet, und endlich in dieſem Zu⸗ 


ſtande als rohe Waare verwendet, oder auch zur Verſchlie⸗ 


ßung der Poren oder Verzierung der Oberfläche mit einer 
Glaſur überzogen (glafirt), d. i. mit verfchiedenen Arten 
des Email oder Schmelzglaſes bemahlt, welches hierauf 
durch eine wiederhohlte Erhitzung (oft auch ſchon bey dem 
erſten Brennen, in welchem Falle es aber auch vor dem 


5 Brennen aufgetragen wurde) auf die Oberfläche angeſchmol⸗ 


zen, oder eingebrannt wird. Die Thonwaare iſt immer um 
ſo vorzüglicher, je beſſer ſie ausgebrannt wurde, je inniger folg⸗ 
lich ihre Beſtandtheile mit einander verbunden ſind, und je 


weniger fremde Beymiſchungen fie enthält, und wir unter: 


ſcheiden daher, nach der verſchiedenen Reinheit der Mate⸗ 
rialien, und nach dem verſchiedenen Grade der Feſtigkeit, 
welche fi ſie im Feuer erlangt hat, ſehr verſchiedene Arten 
dieſer Ba die man jedoch eln wohl in ne) Hauptgat⸗ 


4 


barkeit des Thons. Noch mehr wird dieſe 8 lurch bey⸗ 
gemengten Kalk (obwohl dieſer an ſich unſchmelzbar iſt) 

vnd durch Gyps und andere Salze befördert; ſo zwar, 

daß derſelbe, wenn dieſe Beymiſchungen vorwalten, nur 
ſchwach gebrannt werden darf, ja, bey einem größeren Ader 
maß endlich zur Darſtellung gebrannter Thonwäare ganz 
untauglich wird. — Aus dieſem Umſtande ergeben ſich alſo 
ſehr wohl auch die Mittel, deren wir uns bedienen 1 
um irgend eine Thonart ſchmelßbarer zu klären. 
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tungen eintheilen kann, nähmlich in poröſe und in dichte 
Thonware. Zur erſten Gattung zählen wir alle jene 
Waare, deren Maſſe nur porös zuſammengeſintert iſt, und 
eben darum das Waſſer abſorbirt, und an der Zunge klebt; 
zur zweyten hingegen jene Thonwaare welche im Feuer eine 
halbe Verglaſung erlitten hat, und deren Maſſe eben darum 
weder das Waſſer einſauget, noch an der Zunge klebt. Zu 
dieſer gehören folglich alle Arten des Porzellans, zu b | 
alle übrige Thonwaare ohne een | 


| nz $. 1447. 1 
aaa) Die poröſe Thonwaare für ſich läßt ſich wieder 
in gemeine und feine Waare unterabtheilen, je nachdem 
nähmlich die Materialien mehr oder weniger ſorgfältig und 
künſtlich bearbeitet worden ſind. (Man bat fie oft auch in 
glaſirte und nicht glaſirte Waare eingetheilt, allein dieſer 
Unterſchied findet ſich bey der Waare von allen Graden der 
Feinheit vor, und iſt alſo eben darum weniger charakte⸗ 
h) | 1 84 
n $. 1448. 
aaa) Die gemeine poröfe Thonwaare entſtehet, 
wenn man die verſchiedenen Arten des gemeinen Thons, 
ohne fie beſonders künſtlich zu bearbeiten, mit Sand ver: 
miſcht, und oft ſogar ohne alle Zufätze, mit Waſſer zum 
gleichförmigen Teige anknetet, dann in beliebige Formen 
bringet, und dann bis zum Zuſammenſintern der Hitze aus⸗ 
ſetzet; und man unterſcheidet verſchiedene Arten dieſer Waare, 
die ſich füglich in folgende Rubriken bringen laſſen: Back⸗ 
ſteine, Filtrirgefäße g 9 zemeine T La und 
Bun TE ir | 


Die B ackſtei ne, welche a ihrer, berſchiedenen Form 
und Anwendung Mauer Pflaſter und Dachziegeln 


)- 
\ 
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heiſſen, ſind die gemeinſte unter aller Thonwaare, und wer: 


den in eigenen Fabriken, die man Zie gelbrennereyen, 


Ziegelhütten, nennet, aus den gemeinſten Arten des 
Thons bereitet; den man entweder für ſich allein, oder 
wenn er zu fett ſeyn, und eben darum beym Brennen zu 


ſehr einſchrumpfen ſollte, mit Sand oder mit magerem 


Thone vermiſcht, durch Treten mit den Füßen, oder durch 
Schneiden mit großen Meſſern, Tee en, mit der 
nöthigen Menge Waſſers, unter Ausleſung der größern 
Steinchen und anderer mechaniſcher Beymiſchungen, zum 
gleichförmigen ziemlich weichen Teige verarbeitet, dann in 
die Formen (eiſerne Rahmen) ſtreichet, und nach dem 
Trocknen bis zum Zuſammenſintern entweder in eigenen 

| Ofen, Ziegelöfen, oder in Meilern ) brennet, und zus 

weilen mit einer Glaſur verſieht, die man entweder auf die 

Art, wie bey der gemeinen Töpferwaare (F. 1451), oder 

dadurch bereitet, daß man die Ziegeln (vorzüglich Dachzie⸗ 

geln) noch vor dem Brennen mit Steinkohlen ſtaub oder 
ungelöſchtem Kalk beſtreuet, und ſo eine Schmelzung 
der Oberfläche bewirkt. Die Vackſteine ſind um ſo beſſer, 
je feſter ſie gebrannt wurden. Sie ſind gemeiniglich, durch 
das eingemengte Eiſenoxyd mehr oder weniger roth (ziegel⸗ 
roth) von Farhe; und es ſcheint, daß das Eiſenoxyd hier 

ſogar zuträglich ſey: denn die Erfahrung lehrt, daß die ro⸗ 


— 


1) Die Ziegelmeiler ſind große aus tufttrockenen Ziegeln zu⸗ 
ſammengetragene Haufen, mit im Innern gelaſſenen Ca- 
nälen, in welchen die Heitzung geſchieht. Man hält dieſe 
Methode mit Unrecht für verſchwenderiſcher als ſie iſt: denn 
während bey den von gebrannten Ziegeln aufgebauten Zie⸗ 
gelöfen viel Wärme durch dieſe Ziegeln abgeleitet wird, ſo 
dient ſie hingegen hier mit offenbarer Erſparniß zum all⸗ 
mählichen Austrocknen der äußern Schichten der ungebrann⸗ 
ten Ziegeln, welche bey dieſer Methode den Ziegelofen er⸗ 
ſetzen, und hernach um fo leichter gar zu brennen find. 
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then, mehr Eifenoryd enthaltenden Ziegeln dauerhafter find 
als die gelblichen; obwohl fie früher oder ſpäter an feuch: 
ten Orten alle zerweichen, und in Pulver zerfallen 5). 


H. 1480. 


Die Filtrirgefäße ſind in Spanien (wo ſie or | 
razzas genannt werden), in Agypten, Perſien, China, 
Syrien, und ſelbſt in der europäiſchen Türkey ges 
bräuchlich, und beſtehen aus einer ſehr lockeren, ſchwach ge⸗ 
brannten und. nicht glaſirten Thonmaſſe, ı welche das Waſſer 
langiam durchſchwitzen läßt, und eben durch dieſe Eigen⸗ 
ſchaft in heißen Ländern eben ſowohl zur Filtration der trü— 
ben, als zur Erkältung des warmen Waſſers benützt wird 
(B. II. S. 42). Man verfertiget ſie gewöhnlich aus einer 
Märgelerde, die beyldufig gleichviel Kalk, Thon und 
Kieſelerde enthält, und mit ½6 bis / Seeſalz ge⸗ 
miſcht und gebrannt wird; doch können ſie auch aus jedem | 
andern fetten Thon bereitet werden, wenn dieſer mit fehr 


) L’art du tuilier et du briquetier, par M. M. du Hamel, 
Foureroy et Gallon. Paris, 1763; auch überſetzt 
im Schauplatz der Künſte und Handwerke. T. VII. S. 137. 
T. IV. S. 154. — Crell's chemiſche Annalen. V. S. 40. 
— C. Winblad's Anweiſung Ziegelhütten einzurichten in 
Erell's Annalen. VII. S. 149. — Die Ziegelbrennerey 
wie ſie behandelt werden ſollte. ste Aufl. Leipz. 1799. 8. 
— Crell's Annalen. 1794. II. S. 199. — -Gancrin’s 
Abhandlung über Ziegelhütten. Mar b. 1795. 8.— Buis- 
son du Bignon, Abhandl. über Ziegelöfen ıc. Berlin, 
1766. — Hermbſtädts Bulletin. B. VI. S. 289. B. V. 
S. 289. B. V. S. 276. — Ausführl. AN. zur Erbauung 
der Torfziegelbfen. Berl. 1790. — J. F Riemanns 
Anleitung zur Kenntniß der Ziegeleyen. 18 1800. — 
Figuer's Beſchreibung eines neuen holzſparenden Ziegel— 
ofens. Riga, 1794. — Praktiſche Darſtellung der Ziegel: 
hüttenkunde von J. N. Schönauer. Salzb. 1815. 


0 
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N vielem Sand vermengt und nur ſchwach gebrannt wird; 
oder, wenn er mit ſo vielem Kohlenpulver, als derſelbe 
ohne die Formbarkeit zu verlieren aufnehmen kann, verſetzt, 

und hierauf ſo lange geglüht wird, bis alle Kohle verbrannt 
iſt, und mithin eine poröſe Maſſe e 1). 


ER ı451. 
Die gemeine Töpferwaare (als gemeine Teller, 
Schüſſeln, Kochgefäße, Blumentöpfe, Ofenkacheln ꝛc.) wird 
aus derſelben Maſſe wie die Backſteine verfertiget, und iſt 
alſo nach dem Brennen ebenfalls mehr oder weniger roth 
gefärbt, grob im Bruche, und das Waſſer abſorbirend; 
nur wird dieſelbe mit mehr Sorgfalt bearbeitet, und iſt da⸗ 
her auch viel glatter, und feiner im Bruche als die Vack⸗ 
ſteine. Die Maſſe wird hierzu mit wenigerem Waſſer be⸗ 
arbeitet als es bey den Backſteinen geſchieht, und dann ent⸗ 
weder auf der Drehſcheibe, oder durch das Eindrücken in 
Formen, oder auch von freyer Hand in beliebige Geſtalten 
gebracht, und nach dem Trocknen an der Luft im Töpfer⸗ 
ofen bis zum Zuſammenſintern gebrannt. Oft, und vor: 
züglich wenn ſie dem Eindringen des Waſſers widerſtehen 
ſoll, wird dieſe Waare auf ihrer Oberfläche mit, einer Gla⸗ 
ſur überzogen; die man gewöhnlich auf die Art erzeugt, daß 
man die zur Glaſur dienende Maſſe fein gepulvert mit 
Waſſer anrührt, dann die Gefäße in dieſe Miſchung tauchet, 
(wobey Waſſer abſorbirt und eben dadurch ein Theil der 
Glaſurmaſſe an der Oberfläche angeſchwemmt wird) und 
nach dem Trocknen ſo lange brennet, bis die Glaſurmaſſe 
gleichförmig ſchmilzt. Die Glaſur der gemeinen Töpfer: 
waare Na leichtflüſſig ſeyn, weil bey ſtärkeren Hitzegraden 


\ 


) Scheerers Journ. der Ghent B. I. S. 251. — Journ. 
de Phys. VI. p. 228. — Gilberts Annalen. III. 
„S. 230. % 5 \ 
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die Waare ſelbſt zu ſchmelzen anfängt und die Form 


verliert. Man verwendet daher zu dieſer Abſicht in der Re⸗ 
gel das Bleyoxyd (Bleyglätte), welches man entweder 
für ſich allein, oder mit fein geſchlemmtem Thon (den man 
ſodann Verſatzlehm nennet) vermiſcht und im Waſſer auf 


die Waare anſchwemmt. Gewöhnlich nimmt man zu dieſer 


Abſicht gegen 5 Theile geſchlemmten Thon, 7, oft auch (ie 


nachdem der Thon an ſich mehr oder weniger ſchmelzbar 


it) 6 — 5 Theile Bleyglätte, und brennet die Waare fo 


lange, bis nicht nur die aufgetragene Glaſur vollkommen 
verglafet, ſondern auch mit der Oberfläche der bes 


vereiniget iſt ). 


Viel und oft hat man die Schädlichfeit der Bleygla⸗ 


fur für die menſchliche Geſundheit zur Sprache gebracht, 


die dadurch entſtehen könne, wenn mit derſelben überzogene | 


Gefäße zur Bereitung der Speiſen verwendet würden; 
allein es haben ſich auch mehrere berühmte Chemiker gefun⸗ 


den, 


welche die mit Bleyoxyden bereitete Glaſur zu ver⸗ 


theidigen ſuchten, und nahmentlich haben Heyer und We— 
ſtrumb gezeigt, daß Rheinwein in einem mit Bley glaſir⸗ 
ten Topfe vierzehn Tage lang aufbewahrt nicht bleyhaltig 
wurde, daß Milch, welche darin ſauer geworden war, nur 
2/% % ſaure Molken in 48 Stunden nur / o/ Brühe 
von ſaurem Kohl in fünf Tagen nur ?/soooo, und Zitronen— 


ſaft, 


in ſolchen Gefäßen gekocht, kaum !/30000 Bleyoxyd auf⸗ 


genommen hatte 2). Da indeſſen alle dieſe Verſuche nur 


Mae, 


9 


an a Hahap/de kerne par du Hamel du Monceau, 
Paris, 1778. Fol. Sprengel's Handwerke in Ta⸗ 
bellen. Berl. T. I. 1767 p. 279. — Crell's chemiſche 
Annalen. 1779. B. I. 


— 


Ebell, die Bleyglaſur des irdenen Küchengeſchirr's als eine 
unerkannte Quelle vieler Krankheiten. Hanover, 1794. 8. 


— Hanöveriſches Magaz. 1794. — Weſtrumb, über die 
Bleyglaſur unſerer Töpferwaaren und ihre Verbeſſ. Ha⸗ 
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mit zweckmäßig glaſirten Gefäßen vorgenommen wurden, 
und die Erfahrung auf der andern Seite noch häufig lehrt, 
daß die Thonarbeiter nicht ſelten, um eine leichtflüſſige Gla⸗ 
fur zu bekommen, den Zuſatz des Bleyorxydes übermäßig 
vermehren, und daß die auf ſolche Art entſtandene Glaſur 
alsdann viel leichter von ſcharfen Stoffen angegriffen wird; 
fo bleibt die Erfindung einer bleyfreyen Glaſur immer noch 
wünſchenswerth. Man hat zu dieſer Abſicht mehrere Mi: 
ſchungen vorgeſchlagen: als a) Kieſel 2 Th., Küchenſalz 
und Pottaſche von jedem 1 Th.; b) Kieſel 1 Th., Küchen⸗ 
ſalz und Pottaſche von jedem a Th.; o) Glas und Küchen⸗ 
ſalz von jedem 2 Th., Rockenmehl 1 Th.; d) Bimsſtein 9 Th., 
Braunſtein 1 Th.; e) Glas 32 Th., Borax 16 Th., gerei⸗ 
nigte Pottaſche 5 Th., die zuerſt für ſich allein geſchmolzen, 
dann pulveriſirt, aufgetragen und eingebrannt werden ſoll⸗ 
ten; allein ſie ſind ſämmtlich entweder zu koſtbar, oder zu 
ſtrengflüſſig, und haben daher die gemeinnützige Anwen⸗ 
dung nicht finden können ). Soll die Glaſur gefärbt ſeyn, 
ſo bewirkt man dieß durch den 1 verſchiedener Metall⸗ 
ett (f. den Anh XXIV.) 2). 


5 
5 


N RL ; H. 1453. Ü 1 
Die thönernen Schmelzgefäße (als: Schmelz 
tiegel, Grapen, wozu aber auch die Kapellen, Glashafen, 


nover, 1707. 8. — Braunſchweigiſches Magazin. 1795. 
I" ıftes u. Ates St. — Juch's Beytrag zu den neueſten Prü⸗ 
14105 fungen, die Blepglaſur durch Säuren aufzulöſen. 1795. I. 
9) Fuchs, Beyträge zu den neueſten Prüfungen der Bleygla— 
ſur. II. Jena, 1795. — Reichsanzeiger. 1804. Nr. 293. 
— Piepenbring, über die Schädlichkeit der Bleyglaſur. 
Lemgo, 1794. ass C. Hoffmann, etwas über Bley, 
Bleyglaſur und Bleyvergiftung. Leipzig, 1797 
2) Kaſtner's Gewerbsfreund. B. II. H. 3. S. 75. — Tech⸗ 
niſches Journal. St. Peters b. B. 10. Auch in Schee— 
rers Nord. Blättern. B. I. 1817. 
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prob Comentichäifeh‘ Röſtſcherben ) Muffeln ic. 
gehören) müſſen ebenfalls zur gemeinen Thonwaare gezählt 
werden, und man hat drey Arten derſelben, die ſämmtlich 
unglafiet find, ſich durch das zu ihrer Verfertigung dienende 
Materiale weſentlich von einander unterſcheiden, und unter 
den Nahmen der Glas hafen, der Graphit⸗Tiegel, 
und der heſſiſchen Tiegel bekannt ſind. | 
Die Glashafen insbeſondere werden. aus einem 
Sauen nur wenig geſchmeidigen, möglichſt unſchmelzbaren 
Thon, den man ſehr forgfältig abgearbeitet hat, von freyer 
Hand geformt. Sie werden zum Schmelzen der Glasfrit⸗ 
ten verwendet, halten eine ungemein große Hitze aus; ver⸗ 
tragen aber ſo wenig den Wechſel der Temperatur, daß ſie, 
wenn ſie gleich Monathe lang die Hitze des Glasofens aus: 
halten, ſelbſt bey dem mindeſten Wechſel der Temperatur, 
und oft ſchon während dem erſten, wenn auch boch ſorg⸗ 
faltig eingeleiteten, Erkalten zerſpringen. ei 
Die Graphit-Tiegel (Paſſauer Tiegel) een 
in Paſſau und in der neueren Zeit auch an andern Orten 
z. B. in Yps, in Böhmiſchbrod, in Berlin u. ſ. w. 
verfertiget, indem man einen guten, nicht kalkhaltigen 
Thon mit feiner doppelten Menge Graphit (oft nimmt 
man aber auch weniger, ja, zuweilen find dieſe Tiegel ber 
trügerſſcher Weiſe faſt allein aus gemeinem Thon erzeugt, 
und nur mit Graphit bemahlt) vermiſcht, dann wie gewöhn⸗ 
lich mit Waſſer bearbeitet, und die lufttrockene Waare nur 
bis zum vollkommenen Austrocknen, nicht aber bis zum Glü⸗ 
hen erhitzt. Die aus dieſer Maſſe geformten Tiegel Hafen, 
Röſtſcherben, Retorten, Kapellen, „Muffeln, Ofen ꝛc. ver⸗ 
tragen eine große Hitze, und ſind ſehr unempfindlich gegen 
den Wechſel der Temperatur; aber die daraus verfertigten 
Schmelzgefaͤße dienen vorzüglich nur zur Schmelzung me⸗ 
lalliſcher Subſtanzen, und taugen nicht zur Bearbeitung 
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ſalziger Materien, weil dieſe die poröfe Maſſe derſelben 
ſehr bald durchdringen. 

Die heſſiſchen Tiegel en am beſten zu Groß⸗ 
und Klein⸗Almerode, und Ellerode im Heſſenkaſ- 
ſel'ſchen erzeugt, doch aber auch an einigen andern Orten 
nachgemacht. Das Materiale zu ihrer Verfertigung iſt ge— 
meiner, keinen Kalk u. wenig Eiſen enthaltender Thon, 
dem eine möglichſt große Menge grober Kiesſand beyge- 
miſcht, und welcher dann auf der Töpferſcheibe zu Schmelz⸗ 
tiegeln ꝛc. verarbeitet, und ohne Glaſur gebrannt wird. Die 
Maſſe dieſer Gefäße iſt durch den eingemengten groben 
Sand, von ſehr grober Miſchung und ſelbſt auf der Ober⸗ 
fläche ſehr ungleich und rauh, was in mancher Hinſicht für 
die Anwendung höchſt unangenehm iſt; aber eben in dieſem 
Umſtande ſcheint auch die große Haltbarkeit ſolcher Gefäße 
begründet zu ſeyn, vermöge welcher ſie einen ſtarken Wechſel 
der Temperatur vertragen, was mit Tiegeln aus derſelben 
aber vor der Bearbeitung fein gepulverten Maſſe nicht der 
Fall iſt. Sie werden meiſtens zur Schmelzung orydirter 
und ſalzhaltiger Subſtanzen verwendet, und widerſtehen 
der Einwirkungderſelben weit mehr, a die Graphit und 
gemeine Töpferwaare ). 

Sehr gute, den heſſiſchen . ähnliche Schmelztie⸗ 
gel erhält man auch, wenn man bereits gebrannten Thon, 
oder auch die Bruchſtücke von zerbrochenen oder mißrathe— 
nen Tiegeln pulveriſirt, und mit möglichſt wenigem unge— 
branntem Thon gemiſcht verarbeitet. | 


9 Annal. de Chimie. T. I. p. 77. — Gehlen, über Speck⸗ 
ſteintiegel in ſeinem allgemeinen Journal für Chemie. B. VI. 
©. 111. — J. H. Pott, Lithogeognoſie. ate Fortſetzung. 
Berlin, 1754. 4. S. 1. — Crell's chemiſche Annalen. 
15 II. S. 404. 
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vb) Die feine poröfe Töpferwaare iſt der ge- 
meinen Töpferwaare (F. 1451) in Hinſicht auf ihre wefent- 
lichſten Beſtandtheile zwar gleich; fie unterſcheidet ſich aber 
dennoch merklich von derſelben, durch eine beſſere Auswahl 
der Materialien, durch eine bey weitem feinere mechaniſche 
Bearbeitung, und, wenn ſie glaſirt iſt, durch eine feinere 
Glaſur. Die Materialien werden nähmlich nicht nur durch 


Re 


Pochen und Schlemmen zum feinen Pulver gebracht, wo⸗ 


durch eine innigere Miſchung der Maſſe erzeugt wird, ſon⸗ 


\ 


dern dieſe wird auch fpäterhin mit Hülfe künſtlicherer Werk⸗ 


zeuge und Maſchinen geformt, woraus regelmäßigere und 


geſchmackvollere Geſtalten reſultiren, aber zugleich auch die 


Naothwendigkeit größerer fabrikmäßiger Anſtalten hervorge⸗ 


het. Man kann dieſe Waare füglich weiter unterſcheiden, in 


Fayence, etruriſche Gefäße und Tabakspfeifen. 


| H. 1454. | 1 4 
Fähr ce (Majolica, und ſehr aheigentrth i auch: un⸗ 
echtes Porcellan) nennen wir eine feinere Töpferwaare, die 


wie die gemeine Töpferwaare, einen poröſen nicht glasar⸗ 


tigen Bruch hat, und folglich ohne Glaſur das Waſſer ab⸗ 
ſorbirt, und die ſchnelle Abwechſelung der Temperatur nicht 
wohl verträgt. Sie unterſcheidet ſich von der gemeinen Tö⸗ 
pferwaare durch ſorgfältigere Bearbeitung im Allgemeinen, 
und beſonders durch eine feinere, mit Zinnoxyd verſetzte, 


und dadurch undurchſichtige Glaſur, durch einen feinkörni⸗ 0 


gen Bruch, welcher aus der innigen Miſchung der Zutha⸗ 


ten entſpringet, durch gefälligere Formen und durch eine . 


künſtlichere Verzierung der Oberfläche mittelſt Mahlereyen, 
Vergoldungen ꝛc. Man verfertiget dieſe Waare aus wei⸗ 


ßem Thon, den man, wenn er zu fett iſt, mit Sand, 
oder geglühtem und gepochtem Kieſel, Feuerſtein u. 
dgl. verſetzt, und was das Mechaniſche anbetrifft, ganz auf 


— 
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die Weife verarbeitet und formt wie das echte Porzellan; 
mit dem Unterſchiede jedoch, daß dieſe Waare, wie die ge⸗ 
meine Töpferwaare, nur bis zum Zuſammenſintern gebrannt, 
und dann mit der oben erwähnten zinnhaltigen weißen, leicht⸗ 
flüſſigen und undurchſichtigen Glaſur überzogen wird. Dieſe 
Glaſur bereitet man gewöhnlich auf die Weiſe, daß man 
1 Th. Zinn und 3 — 4 Th. Bley mit einander gemiſcht 
durch Erhitzung an der Luft oxydirt, dann mit der nöthigen 


Menge Quarz und Pottaſche oder Soda zuſammen 


ſchmilzt, und das entſtandene Email im geſchlemmten Zu⸗ 
ftande anſchwemmet u. ſ. w. Sie erſcheint durch das Zinn: 


oxyd undurchſichtig gemacht immer mit weißer Farbe; ver— 
ſchiedene andere Farben ertheilt man derſelben durch Ver— 
ſetzung mit andern Metalloxyden (f. den Anh. XXIV. B). 


Eine beſondere und ſehr beliebte Art dieſer Waare, die 
in England unter dem Nahmen der Queen's ⸗Waare be⸗ 
kannt ift, wird in Wedgewoods Fabrik zu Etruria in 
England erzeugt. Bey weitem die meiſte Fayence wird 


übrigens unrechtmäßigerweiſe unter dem Nahmen des Stein— 
guts verkauft; obwohl fie ſehr leicht durch ihre Porofität und 


daraus folgende Fähigkeit, das Waſſer zu abſorbiren, von 
demſelben zu unterſcheiden iſt ). | 

ꝗ＋z ee 
1) Bosc d'Antic. (Oeuvres de M.) ä Paris, 1780. — 
Du Hamel du Monceau bart du potier de terre. 
a Paris, 1773. — Chaptal, Chimie appliquee aux 
arts. T. III. p. 256. — Nemnich's Reifen durch England. 
Tübingen, 1807. — Fiſcher's Tagebuch. S. 93. — 
J. S. Halle's Kenntniß der Verfertigung des engliſchen 
Steinguts, der Fayence und des Porzellans. Berl. 1793. 
— Die Kunſt engliſches Steinporzellan auf Wedgemood’s 
Art zu verfertigen u. ſ. w. Von M. O. Durchgeſehen von 
B. Lagrange, überſetzt v. Schenk. Baſel, 1808. — 

Von Juſti, chemiſche Schriften. B. I. S. 321. 
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Die etruriſchen Gefäße der Römer (etruskiſchen 
Paſen ꝛc.), dieſe herrlichen und den Geſchmack und die Kunſt 
der Alten ſo ſehr rechtfertigenden Reſte der Vergangenheit, 
gehören in die Categorie der feineren Töpferwaare. Sie 
find, wie der Augenſchein lehret, aus einem eiſenhalti⸗ 
gen, wahrſcheinlich geſchlemmten, und mit Quarz oder 
mit gepochten Scherben der bereits gebrannten Maſſe ver⸗ 
ſetzten Thone erzeugt, und zeichnen ſich vor aller andern 
Thonwaare aus, durch Schönheit der Formen und conerete 
Zeichnung, durch ihre ungemeine Leichtigkeit, und durch 
ihre äußeren Verzierungen. Sie ſind nur leicht gebrannt, 
und ſcheinen mehr zur Zierde als zum Gebrauch beſtimmt 
geweſen zu ſeyn. Die Farbe der Maſſe iſt, vermöge ihrem 
bedeutenden Eiſengehalt, immer mehr oder weniger braun⸗ 
roth, und man findet fie ſowohl unglafirt, als mit einem 
ſehr leichtflüſſigen Schmelz überzogen. 


H. 2456. 

Die Tabakspfeifen gehören gleichfalls zur feineren 
Töpferwaare, und man unterſcheidet hauptſächlich zwey 
Arten derſelben, nähmlich ſolche von ee und ſolche 
von gefärbtem Thone. 

Die weißen oder ſogenannten köllniſchen. pfei⸗ 
fen werden aus einem ſolchen, bey Kölln und in andern 
Rheingegenden vorfindigem fetten Thone bereitet, 5 
der nicht kalkhaltig und nicht eiſenhaltig iſt, und mithin 


165 auch nach dem Brennen compact und weiß erſcheint. Der⸗ 


ſelbe wird zu dieſer Abſicht mit Waſſer angeknetet, und nach⸗ 
dem er, unter Ausleſung der gröberen Steinchen ꝛc., in 
eine geſchmeidige Maſſe umgewandelt worden iſt, in lange 
Wülſte gedreht, dann in geöhlte meſſingene Formen, ge⸗ 
bracht, mit einem geöhlten Drahte durchbohrt u. ſ. w., und 
De in die Geſtalt der ichen Pfeifen um ee y und 


/ 


— 
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endlich in eigenen aus Pfeifenthon bereiteten Kapſeln zwi⸗ 
f ſchen Bruchſtücken des gebrannten Thones eingepackt, und 
zu mehreren Tauſenden auf einmahl in einem backofenähn⸗ 
lichen, jedoch mit einem Roſte verſehenen, . ge⸗ 
brannt. 

Die rothen (und überhaupt gefärbten) Tabatspfeifen, - 
deren mehrere Arten in Ungarn, die feinſten aber in der 
Türkey erzeugt werden, werden aus feinen Volarerden, 
oder aus anderm eiſenhaltigen Thone, theils aus freyer 
Hand, theils durch Einpreſſen in Formen, und theils durch 
das Abdrehen auf ſehr einfachen Drehſtühlen geformt, dann 
aber zum Theil nur leicht, zum Theil auch ſtark gebrannt, 
und oft vergoldet. Sie gleichen in der Maſſe, je nachdem 
ſie mehr oder weniger gebrannt werden, theils der etruri⸗ 
ſchen Waare (die türkiſchen), 5 0 dem nn Er un⸗ 


garen a0) . | 


Ä $. 15% 5 

bbb) Zur dichten Thonwaare (b. 1446) welche ſich 
von aller andern Thonwaare vorzüglich dadurch unterſchei— 
det, daß ihre Bruchſtücke das Waſſer nicht abſorbiren, und 
alſo auch nicht an der Zunge kleben, gehören alle Arten des 
Porzellans, und man kann dieſe wieder eintheilen in ge⸗ 
meine und feine Waare, oder in gemeines Steinzeug, 
Steingut, echtes Porzellan und Fritten⸗Por⸗ 
zellan. Sie enthält nebſt den weſentlichſten Beſtandthei⸗ 
len, dem Silicium- und Alumiumoxyd immer auch noch 
eine dritte Subſtanz, welche als eee und 


) L'art de faire les pipes à fumer le tabac, par M. du 
Hamel du Monceau, Paris, ı77ı1. EA: — Bed 
manns phyſ. Ökonom. Bibliothek. T. VII. S. 182. — 


Cadeni, An, rer, anglicar. Lon d. 1615. — Beck⸗ 
manns Anleitung zur Technologie. Göttingen, e 
S. 388. 
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jene Schmelzbarkeit hervorbringet, durch welche dieſe Waare, 
die der übrigen Thonwaare eigenthümliche Poroſität verliert, 
und wird gewöhnlich aus einem Silicium und Alumium⸗ 
oxyd enthaltenem Tho ne bereitet, dem man in beſtimmten, 
aber immer nur durch Verſuche zu findenden Verhältniſſen 
das Flußmittel zuſetzt (nur ſelten findet ſich eine Thon⸗ 
art, die auch ſchon das Flußmittel, gewöhnlich Kalk iM 92 
hörigen e begemiſcht enthalt). 


Be: i H. 1458, 

Das gemeine Steinzeug unterſcheidet ſch von der 
gemeinen Töpferwaare dadurch, daß es einen nicht erdigen, 
ſondern ſteinartigen, halbverglasten, matten Bruch zeiget, 
das Waſſer nicht abſorbirt, ſehr dicht und hart iſt, ſo zwar, 
daß es am Stahle Funken gibt, und beym Anſchlagen klin⸗ 
get, ſelbſt im heftigſten Porzellanfeuer nicht ſchmilzt, und 
gewöhnlich durch die ganze Maſſe eine ſchmutziggelbe oder 
bläulichgraue Farbe beſitzt. Man verfertiget dasſelbe aus 
einem etwas kalkhaltigen, und dadurch in ſehr heftigem 
Feuer halbverglasbaren Thon, oder auch aus anderm un⸗ 
ſchmelzbarem Thone, dem man Quarz oder Sand, und 
als Flußmittel etwas Kalk zuſetzet, und die wie gewöhn⸗ 
lich geformte Maſſe bis zur halben Verglaſung brennet. 
Die eigenthümliche Glaſur (die man, uneigentlich genug, 
oft nicht als eine Glaſur anerkennen will) dieſer Waare 
wird dadurch erzeugt, daß man während dem Brennen der— 
ſelben, und während die Hitze am heftigſten iſt, Küche n⸗ 
ſalz in den Ofen wirft, welches ſodann verflüchtiget, und 
indem es das glühende Steinzeug berührt, dergeſtalt zer— 
fest wird, daß die Salzſäure davongehet, das So—⸗ 
diumoxyd aber mit der Oberfläche der Thonmaſſe zuſam⸗ 
menſchmilzt und einen glasartigen Überzug erzeugt. Stein⸗ 
zeug dieſer Art ſind jene Körper, in welchen das mouſſirende 
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Bier und einige Mineralwäſſer, und jene Flaſchen, in wel⸗ 
chen die deutſche Schwefelſaure aftewgheg werden. 


$. 1459. 


Das Steingut (engliſches Steingut, Steinert 
lan) iſt in Abſicht auf die Qualität und Quantität ſeiner 


weſeutlichſten Beſtandtheile vom gemeinen Steinzeug nicht 
verſchieden; wohl aber durch eine bey weitem ſorgfältigere 


mechaniſche Bearbeitung, die ganz dieſelbe iſt wie beym 


Porzellan (H. 1460) und bey der Fayence ($: 1454). Die 
Glaſur iſt (bey der zu glaſirenden Waare, denn oft bleibt 
dieſe Waare auch unglaſirt), dieſelbe wie bey dem gemei- 
nen Steinzeug, auch wird es wie jenes bis zur halben Ver⸗ 
glaſung gebrannt. Es hat daher durch die allgemeinen Ei⸗ 
genſchaften des Steinzeuges, und weil die Glaſur durch: 
ſichtig iſt, nach Verſchiedenheit des verwendeten Thones 
eine verſchiedene, doch meiſtens gelbe Farbe; ja es wird 


zuweilen ſogar, indem man det Maſſe färbende Subſtan⸗ 


zen zuſetzet, abſichtlich gefärbt ’), wie uns die grauen, brau⸗ 
nen, ſchwarzen, Krüge und Töpfe, das alte engliſche Stein⸗ 


gut, und das in Wedgewood's Fabrik zu Etruria in 
England erzeugte ſogenannte Wedgewood, welches in 


* 


ſehr verſchiedenen Farben vorkommt, zeigen. — Der gute 


Ruf, welchen ſich die aus Steingut verfertigten, chemiſchen 
Arbeits- und andere Kochgefäße, Speiſe- und Tiſchgerä⸗ 


the ꝛc. bald nach der Erfindung dieſer Maſſe, durch Dauer⸗ 


\ 3 


* 


1) Das weiße Steingut wird aus einem weiß en Pfei⸗ 


fenthon bereitet, den man ſchlemmet, trocknet und ſiebet, 
und mit ½ gepochten und geſiebten Feuerſtein verſetzt. — 
Braunes und ſchwarzes Steingut erhält man durch 
die Beymiſchung von mehr oder weniger Braunſtein, 
bläuliches durch Kobaltglas, und milchweißes 
durch Zinnoryd. i 
30 * 
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haftigkeit und andere Vorzüge erwarb, verleitete auch fehr 
bald die meiften Fayence-Fabriken, ihre Fayence mit einer 
dem eigenthümlichen Schmelz des echten Steingutes ähn⸗ 
lichen gelblichen Glaſur zu verſehen, und ihr den Nahmen 
des letztern beyzulegen; ſo daß gegenwärtig im gemeinen 
Leben und im Handel die Fayence und das Steingut faſt 
durchgängig mit einander verwechſelt werden (6. 1454). 

Sie find indeſſen ſehr leicht von einander zu unterſcheiden;“ 
denn während die Fayence auf dem Bruche porös iſt, das 
Waſſer abſorbirt, und durch die Glaſur wie mit einer Rinde 
überzogen iſt; ſo ſind dagegen die Bruchſtücke des Stein 
gutes dicht und glatt, abſorbiren nicht das Waſſer, und 
laſſen die mit der Oberfläche ganz verſchmolzene un 
Glaſur Ben“ als eine beſondere 3 erkennen nr 


§. 1460. 


Das echte Porzellan, welches ſeit undenflichen 
Zeiten in China und Japan bekannt war, deſſen Berei⸗ 
tung aber in Deutſchland erſt 1706 von Böttger, auf 
dem Wege alchemiſtiſcher Beſtrebungen entdeckt wurde, iſt 
die vollkommenſte und ſchönſte aller Thonwaaren. Es un⸗ 
terſcheidet ſich vom vorbeſchriebenen Steingut, mit dem es 
die weſentlichſten Eigenſchaften gemein hat, nur durch eine 
ſorgfältigere Auswahl der Materialien, und durch die feinſte 
mechaniſche Bearbeitung. Es iſt daher auch, wie jenes, ſo 
dicht und hart, daß es am Stahle Funken gibt, und un 
daurchdringlich für das Waſſer iſt, es verträgt, vorzüglich 
) Oeuvres de Mr. de Bose d’Antie. eh plusieurs 

meémoires sur J’art de la verrerie, sur la fayencerie etc, 

Paris, 1780, I. II. — Völlig entdecktes Geheimniß der 
Kunſt, Fayence, engliſches Steingut und Porzellan zu vers 
fertigen. Leipzig, 1795. 8. — Nemnich's neue Reifen 
durch England. Tübingen, 1807. S. 337. — Fiſcher 8 
Reiſen über Paris nach We u. ſ. w. Ar au, 1816, 
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im rohen unglaſirten Zuftande ziemlich gut den Wechſel der 


Temperatur, und ſchmilzt nicht ſelbſt in dem ſtärkſten Feuer 


unſerer Ofen. Auf dem Bruche iſt es glatter und feiner als 
das Steingut, aber eben ſo wenig glasartig glänzend wie 
jenes, ſondern matt, und in dickeren Maſſen undurchſichtig, 
in dünneren Schichten jedoch einigermaßen durchſcheinend. 
Seine Farbe iſt bey der ſtrengen Auswahl der Materialien 
gewöhnlich ganz weiß, doch kann man auch farbiges Por⸗ 
zellan bereiten, wenn man ſolche Thonarten verwendet, die 
außer dem Aumium + und Siliciumorxyd auch metalliſche 
Oxyde enthalten, oder die Maſſe abſc Mit lache ver⸗ 
eb, 9. 

Das wichtigfte Materiale zur Dordellung. des ae 
pe iſt eine weiße Thonart, welche unter dem Nahmen der 
Porzellanerde (Beſtanderde, in China: Kaolin) be⸗ 
kannt iſt, und bloß Alumium⸗ und Silieiumoxyd, aber kein 
Calciumoxyd und, Eiſen enthält, und eben darum für ſich allein 
ſelbſt im heftigſten Ofenfeuer nicht ſchmelzbar iſt, und ſich 
vollkommen, weiß brennet. Dieſe Erde, die für ſich allein 
nur eine poröſe Maſſe geben würde, wird dann mit irgend 
einem Schmelzmittel (gewöhnlich Gyps, Flußſpath oder 
»Schwerſpath) gemiſcht, welches Fluß (bey den Chi- 
neſen die den Schwerſpath verwenden ſollen, Petuntſe) 
genannt wird, und die Porzellanerde ſo weit ſchmelzbar 
machet, daß ſie im heftigſten Feuer eine halbe. Werglaſung 
erleiden, keineswegs aber zum vollkommenen Glaſe ſchmel⸗ 
zꝛeen kann. Damit aber die aus dieſer Maſſe geformten Ge⸗ 
genſtände während dem Brennen nicht zu ſehr ſchwinden 
und die Form verlieren oder zerreißen / auch damit ſie dichter 
werden mögen, wird noch insbeſondere eine y möglichſt ei⸗ 
RR N, a e elftein 


7 


705 Das 1 5 von Be beta er erzeugte Porzelan beſohe eine rothe 
Farbe. 


# 
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zugeſetzt.— Zuweilen, wie z. B. in der Fabrik zu Limoge 
in Frankreich, verarbeitet man auch nur zwey von der Na= 
tur dargebothene Materialien, nähmlich die Porzellanerde 
und einen kalkhaltigen Sandſtein; in welchem Falle letzte⸗ 
rer ſowohl den Fluß als den Kieſelſtein erſetzt. 
2 Die Menge i in welcher dieſe Matetialien ein gutes Por⸗ 
zellan geben, wird auf den Fabriken meiſtens geheim gehal= 
ten; doch ſieht man, da das Verhältniß des Siliciumoxy⸗ 
des zum Alumiumoxyde in der ſogenannten Porzellanerde 
ſehr verſchieden ſeyn kann, leicht ein, daß hier, eben ſowohl 
wie bey der Fabrikation des Glaſes, das zweckmäßige Ver⸗ 
haͤltniß der Zuthaten erſt durch Verſuche gefunden werden 
müſſe 9). Auch pflegt man bey jeder neuen Arbeit die Ab⸗ 
gänge früherer Arbeiten und! die Bruchſtücke fo wie über⸗ 
haupt die Maſſe det mißrathenen Arbeiten, im gepochten 
‘und gefiebten Zuſtande neuerdings hinzuzuſetzen. N | 
Am aus dieſen Materialien Porzellan zu erzeugen, wer⸗ 
den fie, nachdem die Porzellanerde geſchlemmt, der Kieſel 
aber und die Porzellanſcherben, durch Glühen „ Ablöſchen 
im Waſſer und durch Pochen und Sieben, klein gemacht, 
und eben ſo das Flußmittel (wenn Gyps angewendet wird, 
durch Glühen ſeines Kryſtallwaſſers beraubt, und) fein ge⸗ 
pulvert und geſtebt worden iſt, mit Regenwaſſer zu einer 
zuſammenbüngenden⸗ Maſſe gemiſcht, die man lange Zeit 
hindurch (wo ‚möglich Jahre tung) 5 läßt ), dann 


Me N Man nimmt, im Durchſchnitt an, daß 100 Th. Porzel, 
lan ende 930, Th. Kieſel, und 3½% — 4 Th. Fluß 
erfordern. Auf der Fabrik Ju Ilmenau nimmt man ge⸗ 
gen 100 Th. Porzellanerde 20 Th. Pörlitzer Sand, 
welcher karkhartig iſt und daher auch den Fluß erſetzt. In 
der Wiener Fabrik werden gegen 5 — 6 Th. Porzellan: 
erde, 1 Th. Feldſpath, ı Th. Quarz und /½ Gyps 
verwendet, und für jene Waare, die nicht glaſirt 1055 wohl 
auch noch mehr Feldſpath. N 
) Diürch das längere Abliegen der Maſſe in Kellern oder an⸗ 


* 
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durch: Klopfen und Schneiden zum geſchmeidigen Teige be⸗ 
arbeitet, und endlich, theils von freyer Haud, theils auf 
der Drehſcheibe, und theils mit Hülfe gypſerner Formen in 
die beliebigen Geſtalten umwandelt, und nachdem dieſe luft⸗ 
trocken geworden, in eigenen Kapſeln (Casseten), aus 
unfchwelzbarem gemeinem Thon eingeſchloſſen, durch das 
Brennen im Porzell aner 1) zum Erhaͤrten bringet. 


dern tief liegenden Magazinen, welcheszalit eine noch nicht 


nun vollſtändig erklärte Weiſe der Güte des Porzellans überaus 


zuträglich iſt, entſtehet eine Art von Fäulniß, wodurch nicht 


nur die etwa eingemengten organiſchen Theile zerſtört wer⸗ 
den, ſondern auch der zuweilen den Zuthaten beygemiſchte 
Schwefelkies zerſetzt wird, was ſich auch durch einen 


auffallenden Geruch nach Schwefelhydrogen offenbaret. In 
einigen Fabriken wird die Maſſe noch insbeſondere mit ge⸗ 


wiſſen, geheim gehaltenen Beitzen vermiſcht, die eben⸗ 


falls auf die Verbeſſerung hinwirken ſollen, und nach der 


verſchiedenen Beſchaffenheit der Maſſe. verſchieden ſeyn kön⸗ 


nen (ſo z. B. mit Schwefelſäure, wenn car bonfau⸗ 
res Caleiumoryd zugegen iſt; wobey diefe Säure Gy ps 


bildet, welcher in die Miſchung des Porzellans eingehet, 
während die Carbonſäure, die bey dem Brennen die 


Miaſſe blaſigt machen würde, ausgetrieben wird. 


4), 


Der Porzellanofen muß eine ſolche Einrichtung haben, daß 


Latin demſelben Raum genug gegeben werde zur Aufſtellung 
der Kapſeln, Mae das Porzellan, enthalten; daß er einen 

| hinlänglichen Z ug habe, um in demſelben ſelbſt ſchwer ſchmelz⸗ 
bare Steine ꝛc. zum Schmelzen bringen zu können; daß in 
aaallen Theilen desſelben eine möglichſt gleiche Hitze erzielt 


werde, und daß man in demſelben eben ſowohl das ſchwä⸗ 
chere Feuer (Flattirfeuer) zum Schwachbrennen, als ein 
17 heftigeres Feuer (Scharffeuer) zum Garbrennen der Waare 
bewirken könne. Man hat übrigens zwey Arten dieſer Öfen, 


nähmlich liegende und ſtehende Ofen. Bey. erſtern iſt an 


dem einen Ende der Feuerkaſten angebracht, aus welchem die 
Flamme und Hitze der Länge nach durch den Ofen ziehet, 


bebſerns hingegen ſtehet aufrecht über dem Feuerkaſten uf. w. 
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Die gebrannte rohe Waare (Biscuit) wird nun ent⸗ 


weder in dieſem Zuſtande verwendet (Schmelztiegel, Röh⸗ 


ren und andere chemiſche Arbeitsgeraͤthe, Bildhauerarbeiten, 


die durch die Glaſur nur verlieren würden ꝛc.) oder wohl 


auch glaſirt bemahlt und vergoldet (Tiſch- und Gba 
räthe aller Art, Kochgefäße, Ofen, Prunkgefäße ꝛc.). 
Will man die Porzellanwaare glaſiren, ſo wird ſie das 
erſte Mahl nur ſehr ſchwach gebraunt (verglüht), dann mit 
der fein zertheilten Glaſurmaſſe im Waſſer wie die gemeine 
Töpferwaare angeſchwemmt, und, nach dem Trocknen neuer⸗ 
dings bey ſcharfem Feuer bis zum Verſchmelzen der Glaſur 
gebrannt, wobey auch das Porzellan ſelbſt in den halbver⸗ 


glasten Zuſtand übergehet. Die Maſſe zu dieſer Glaſur iſt 5 


dieſelbe, aus welcher das Porzellan. bereitet wurde, nur 
wird ſie mit einer größeren Menge des Flußmittels verſetzt, 
damit ſie in der Hitze des Porzellanofens zum durchſichtigen 
Glaſe ſchmelze, und dergeſtalt mit der Maſſe des Porzel- 
lans vereiniget werde, daß die Gränze zwiſchen beyden nicht 
mehr bemerklich ſeyn könne. Das Porzellan erhält nun, da 
es ſelbſt weiß, und dieſe Glaſur durchſichtig iſt, feine be⸗ 
kannte und ſo ſehr geſchätzte milchweiße Farbe. 


Iſt hingegen das Porzellan mit Farben zu bemahlen, 


ſo werden dieſe entweder ſogleich auf die angeſchwemmte 
Glafur aufgetragen, und mit dieſer zugleich angeſchmolzen, 
wie dieß d. B. mit der Blaumaßlerey der Fall iſt; oder die 
Farben, welche immer, aus jenen metalliſchen Oxpden be⸗ 
ſtehen, deren man fi ich. auch zur Färbung des Glaſes bedient 
(. 1443 u. 1444) oder vielmehr wahres Schmelzglas ſind, 
werden mit Spiköhl angerieben, und von den Mahlern 
auf das bereits glaſirte Porzellan mit dem Pinfel aufgetra⸗ 
gen, und dieß wird zum dritten Mahl ſo lange geglüht, bis 
ſie fließen und mit der Glaſur vereiniget werden. 


Die hiske Beſchreibung beyder findet PT in den weiter unten 


angezeigten Werken über die Porzellanfabrikation. 
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DODft wird das Porzellan auch vergoldet, platinirt, und 
verſilbert, indem man die im metalliſchen Zuſtande als höchſt 0 
feines Pulver niedergeſchlagenen Metalle auf dieſelbe Art 
aufträgt, und anſchmelzen läßt; doch ſind ſolche Verzikrun⸗ 
gen wie begreiflich ſo dauerhaft nicht, weil dieſe metalli⸗ 
ſchen Subſtanzen nur mechaniſch an dem oxydirten Schmelz 
haften, nicht aber e mit demſelben verbunden werden 
konnen. . 

Die Mischung 915 Porzellaufarben ! ite n von Allen Fa. 
briken fo geheim. gehalten, daß man ſogar dem beeideten 
Chemiker, der ihre Darſtellung beſorget, den Nahmen eines 
Arcaniſten beyleget; einige bekannt gewordene Vorſchrif— 
ten zur Bereitung derſelben findet man indeſſen im Anhange 
(XXIV. C) angezeigt. Die Porzellanmahlerey hat übrigens 
ihre eigenen Schwierigkeiten, und erfordert wenn ſie ſich 

in das höhere Gebieth der Kunſt erheben ſoll, außer der 5 
: Fertigkeit des Chemikers auch noch ſehr geſchickte und mit 
einer lebhaften Einbildungskraft begabte Mahler, weil viele 
der dabey zur Anwendung kommenden Materialien vor und 
nach dem Brennen eine ganz verſchiedene Farbe zeigen; da⸗ 
gegen beſitzt ſie aber auch ihre entſchiedenen Vorzüge, die 
theils in ihrer der Ewigkeit trotzenden Unverwüſtlichkeit ge⸗ 
gen die meiſten chemiſchen Agentien, theils darin / daß hier 
verſchiedene Farben wirklich im ſtrengſten Sinne des Wor⸗ 
tes mit einander verſchmolzen, und theils in dem Um⸗ 
ſtande begründet werden, daß die meiſten dieſer Farben ei⸗ 
nigermaßen durchſcheinend end 2 | 


i 10 Wer die Schönheit dieſer 105 Auge einsenden en. 
ducte nach ihrem wahren Werthe kennen lernen will, beſuche 
vor vielen andern die Wiener Porzellanmanufactur, und er 

wird ſich bald überzeugen, daß dieſe in der neueren Zeit 
unter der Obſorge ihres vieljährigen und redlichen Pflegers, 
des ehrwürdigen Hofrathes, Hrn. v. Niedermayr, zu 
einer ſolchen Vollkommenheit gediehen iſt, daß ſie unter die 


* 
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27 740 §. 1461. 

Das Glasporzellan Crittenporzellan welches 
hon vor der Erfindung des echten Porzellans in Europa 
in allen franzöſiſchen Fabriken erzeugt wurde, und jetzt noch 
in mehreren derſelben erzeugt wird, ſtehet dem echten Por⸗ 
zellan weit nach, und iſt als ein Mittelding zwiſchen Glas 


und Porzellan anzuſehen. Es wird bereitet, indem man 
einen ſehr reinen, weißen, unſchmelzbaren The mit 


erſten Merkwürdigkeiten der großen Kaiſerſtadt gezählt wer— 
den muß, und daß ihr, vorzüglich in der Lebhaftigkeit der 
Farben, keine andere Fabrik den Vorrang 1 machen 
kann. 
Idée generale des differentes manieres, dont on peut 
faire la porcelaine, in den Mem. de 'acad., de Paris. 
i 172%. Überf. in Crell's chem. Archiv. III. S. 140 u. 168. 
— Schwed. Abhandl. 1753. XV. S. 223. — Histoire de 
la découverte faite en France des matières semblables 
a celles dont la porcelaine de la chine est composee, _ | 
par M. Guettard. Paris, 1770. 4. — d’Arclei de 
Montamy traité des couleurs pour la peinture en email 
et sur la porcelaine. Paris, 1765. 8. Überſetzt. Leipz. 
1767. 8. — Annales de Chimie. XXV. — Scherers all 
gem. Journ. d. Chemie. II. 9. S. 304. — L'art de la 
poreelaine par Mr. 1e Comte de Milly. Paris, 1771. 
‚Überf. v. Schreber. Königsb. u. Leipz. 1774, K. — 
Die Kunſt das echte Porzellan zu verfertigen. Von F. J. 
Weber. Hannover, 1798. 8. — Beckmann's Tech⸗ 
nologie. S. 271. — Gmelin's Handb. der techn. Chem. 
T. I. $. 347. — Maquer's chem. Wörterb. Überſ. von 
Leonhardi. Th. 4. 1789. S. 644. — Halle's prakt. 
Kenntniß zur Verfert. des Porzellans, Steinguts und der 
Fayence. — Dictionnaire des sciences. T. III. p. 78.— 
Brogniart sur la peintere en email. Überſ. v. Frick 
Weinling’s chem. Bereit. der Farben, mit welchen auf 
Emaille, in Ohl und auf Papier gemahlt werden ſoll. Leip z. 
1793. — Bourguets chem. Handwörterb. B. IV. S. 55. 
— Jahrb. d. k. k. polyt. Inſtitut. in Wien. B. I. S. 217. 
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der hinreichenden Meuge einer aus Kali und Kieſelerde | 
beſtehenden Glasfritte verſetzt „und dann wie gewöhnlich 

verarbeitet (nach Brogniart bereitet man dieſe Maſſe in 
der Fabrik von Severs aus Salpeter, Küchenſalz, 
Soda, Alaun und viel eiſenfreyem Kieſelſande, in⸗ 

dem man dieſe Subſtanzen bis zum teigigen Fluſſe ſchmilzt, 

und dann auf das feinſte gepulvert mit /s weißem Thon 

von Argenteuil vermiſcht). Die Glaſur zu dieſem Porzel- 

lan beſtehet aus Kieſelerde, Sand, Kali oder Soda 

und Bleyoryd, und wird, weil das Frittenporzellan das 
Waſſer nicht abſorbirt, auf die Weiſe applicirt, daß man 
ſie mit Waſſer vermiſcht und mit dieſer Miſchung die be⸗ 
reits ein Mahl gebrannten, Gefäße, übergießet, und. dann 
bis zum Verſchmelzen im Porzellanofen erhitzt. Die Ma⸗ 
nipulation iſt übrigens wie beym echten Porzellan, nur mit 
| dem Unterfchiede,, daß hier zum Garbrennen der Waare 
eine weit geringere Hitze erforderlich iſt⸗ Das Frittenpor⸗ 
zellan verträgt daher auch die Hige des Ofens für echtes 
5 Porzellan nicht, ſondern ſchmilzt ſehr bald; auch iſt es, da 
es ſich mehr dem Zuflande des Glaſes nähert, minder feſt, 
und verträgt den enen. der e faſt eben a wenig 
als Old: J % n no ret 5 8 


f 


H. 1 1 „b 

2) Fernere Verbindungen des Siliciums. 
Es iſt nicht zu zweifeln daß ſich das Silicium auch mit vie⸗ 
len andern unzerlegten Stoffen verbinden könne; doch hat 
man bisher nur wenige dieſer Verbindungen entdeckt, die 
nähmlich mit einigen Metallen, als: Kupfer, Silber 
und Eiſen, deren in der Folge noch gedacht werden wird. 


ER F. 1463. ö 
B) Darſtellung des Siliciums. 


Davy ſuchte das Silicium dadurch zu gewinnen, daß 
er das Kalium in Dampfgeſtalt auf weißglühendes Sili— 
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ciumoxyd ſtrömen ließ; allein die Zerſetzung erfolgte ſo 
unvollſtändig, daß nur wenige dem Graphit ähnliche Theil⸗ 
chen in der weißen pulverigen Maſſe ausgeſchieden wurden, 
die ſehr wenig auf das Waſſer wirkten, aber beym Erhitzen 
bald in eine weiße Maſſe (Siliciumoxyd) übergingen, auch 
mit ſäurehaltigem Waſſer aufbrauſten, und I ih als 
N 2 0). f 


. 1 | 
0 Allgemeine Bemerkungen über das Silicium, 


Das Silicium kommt, wenn wir nach den bekannten 
Theilen der Erde ſchließen dürfen, nach dem Oxygen in 
größter Menge vor: denn nicht nur finden wir das Oxyd 
desſelben allen Erdarten beygemiſcht, und in vielen derſel⸗ 
ben als Hauptbeſtandtheil, ſondern wir ſtoßen auch bey 
allen Nachgrabungen an allen Puncten der Erde zuletzt im⸗ 
mer auf den Granit, eine Steinart, welche hauptſächlich N 
viel Siliciumoxyd enthält. e früher angeführten Mei⸗ 
nungen über alle Metalloide (H. He konnen * auf 
das Silicium bezogen werden. 
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1 Davy Elemente ꝛc. ri von Wolff. Berl. 1814. 
S. 382. 7 1 
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h Chemiſche und pharmaceutiſche Zeichen der ältern Zei. 


( Größtentheils von den Alchemiſten erfunden.) 


a) Elemente 2%: älteften geit. 


| a Feuer (Ignis). 

O Reverberirfeuer Cenis rotae s. Greens) 

| A Luft (Aer). | 

Waſſer (Aqua). 

* Erde (Perra). 

1 b) Einfache Stoffe eines täten Beitatters. 

1 2 Phosphor (Phosphorus). 

a Schwefel (Sulphur). 

2 Phlogiſton (Phlogiston). | 

0-0 0-0 Arſenik (Arsenicum). | PEN 

5 Antimon (Antimonium, sübkum). | 
A. N Zinn (Jupiter, PR 

| ur Zellur (Tellurium). ö 

| 165 Osmium (Osmium). 

a Chrom (Chromium). 

. S Scheel (Scheelium). 

4 S. % Molybdän (Molybdaenum). 

2 h Bley (Plumbum, Saturnus). 

O. E Mangan (Manganium). 


SE 


Anhang. 1 
7 X aint (Zincum). es 5 : 
„07 Eifen (Mars, Ferrum). 
en 00. K Kobalt (Cobaltum). | 
. Nickel (Niccolum). 7 


\ 


2a 


Supfe (Cuprum, Venus, Aes). N 
. 8 Wismuth (Wismuthum, Bismut 
1 Uran (Uranium). 


Titan ( (Titanium). 


© WC ooo 8 


m 


ans 


Cerer (Cerium). - F | 
N. Ö Mercur (Mercurius,, Argentum vivum, Hydrangy 


rum). Ne 2 A 
) Silber (Argentum, in 5 | | { N 
O Gold (Aurum, Sol). | 1 | 0 . 
O. (X Platin (Platinum). ER Pr 1 — 
O. (OD Palladium (Palladium). Karg 15 * 
Rhodium (Rhodium). , N 5 
oO Iridium (Iridium). ' | e 1 


2 Veſtium (Vestaeum, Junonium), 
M etall im Allgemeinen. 
Metalloid im Allgemeinen. 


WMetallkönig (Regulus), | v dag = 


1 1 5 
7 1 Nenn 
* 


aa) en e 


＋. RN Säure im Allgemeinen (Acidum). 3 5. 


CM Metalloxyd im Allgemeinen (Metallkalk, Calx metallic 
®: 9 Salz im Allgemeinen ae 40) 


aaa) Sauren. 


. 2 Eſſig (Acetum). 


4 Deſtillirter Eſſig (Acetum destillatum). 


+ O. N © Satzfäure (Acidum salis s. RER RR 
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T. O. JO Zalpeterfäure (Acidum nitri). 

N Scheidewaſſer (Aqua fortis). a 

2 Konigswaſſer, Goldſchmiedſcheidewaſſer (Aqua regis). 
da IGI Vitriolſäure (Acidum vitrioli). 

—— A ul. (Acidum aereum)., | 


* = Weinſteinſaure (Acıdum tartari). 
bbb) Oxyde und andere binäre erb ih 5 


8 Waſſer (Aqua). | l | 
| „ Regenwaſſer (Aqua pluvialis). "Ta m 

S. Jo Alkali, Laugenſalz im Allgemeinen (Sal Kr 
(Zo. D V. Flüchtiges Laugenſalz (Alcali volatile). 
ov. Pflanzenlaugenſalz (Alcali vegetabile). 
&um. Mineraliſches Laugenſalz (Alcali minerale). 
. 14 Pottaſche (Cineres clavellati). I 
I.. 2 fe (Cinis). a 
. W 5 Kalk (Calx, Terra fle 
va. Lebendiger Kalk (Calx viva). 

Kalkwaſſer (Aqua calcis). 

U Schwererde (Terra ponderosa). 


DE. 
we Strontian (Strontiana). 
ME M. MN. D.. Bittererde Olagnesia). 


VO Alaunerde (Terra argillaten). 
Ru Kieſelerde (Terra silicea).. 
Gypserde (Terra gypsea). | 
. S Kohlen Tepe 
gi Gebranntes Kupfer (Aes ustum). 
0 G Spießglanzglas (Vitrum antimonii). 
20 Bleyglas (Vitrum saturni s. plümbi). 


8 Queckſilberniederſchlag (Mercurius praecipitatus), 
Meiſiners Chemie. III. ar 


2 


05 
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od, 2 Operment (Auripigmentum). 
22 & Zinnober e 
Stein (Lapis). 


ece) Salze, und andere höhere Zuſammenſetzungen. 


— — ‚2 Weinſteinſalz (Sal tartari). h 
Go +6 LSalif. Kali (Sal digestivus, Digeftivfat) 

Som +9, SC Salzſ. Soda (Sal culinaris, lie 
2 Steinſalz (Sal gemmae). 


Sor ex Bce Salzſaures Ammoniak Sao, ‘San 


ammoniacus). 
+8 Salzſaurer Kalk (Calx salita). N 
S ＋ Salzſaure Thonerde (Ar gilla salita). 1 
W ＋ Salzſaure Schwererde (Murias barytae). 
u: +0 Salzſaure Bittererde (Muxias magnesiac). 
| 9 = = Quedfilberfublimat (Mercurius suhlimatus) ban ſo 
die übrigen ſalzſauren Sale) 15 N 
0 Salpeter (Nitrum). 


ov ＋ O Salpeterſaures Kali (Nitr um) (und 12; die abri⸗ 
gen ſalpeterſauren Salze). 


ov ＋ OO. LD. Schwefelſaures Kali oder aintelſuter 


Weinſtein (Tartar us vitriolatus). 


Som OD Schwefelſaure Soda (Sölphas, sodae , Sal 


mirabilis) 


GO Schwefelfaures 9 (Sal ammoniacus vi- 


triolatus). 
Schwefelſaurer Kalk (Gyps, eppes 
N 10655 Schwefelfaurer Baryt (Sulphas u. ern 


ponderosum). 
5 ＋ OU Bitterſalz, ſchwefelſ. Talkerde (Sal 1 
* OD Seywpefelſ⸗ Rear (Argilla ine en 
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fo die übrigen ſchwefelſ. Salze, unter welchen 
jedoch einige auch eigenthümliche Bezeichnun⸗ 
gen erhalten haben, und zwar, wie folg. 
Os Vitriol im Allgemeinen (Vitriolum). „ e 
& G Eiſenvitriol (Vitriolum martis). a 1 5 1 *. 
(Dr Q Kupfervitriol (Vitriolum A * * 
67 X. Zinkvitriol (Vitriolum. eine) RN 
N Alaun (Alumen), o e garage . 
"TI Reinftein (Tartarus). 3355 n 
1 U Tartariſirter Weinſtein (Tartarus N. 
LI Borax (Borax). 
& 52 Grünſpan 5 
A Blättererde (Terra foliata). | 
Weinſteinblättererde (Terra Totale tertari). 
2 Schwefelleber (Hepar sulphuris).. 
88. Sedativfalz (Sal eden) 
DL Seife (Sapo)·ꝰꝓ A e 
W. XX. * Glas cpu E 


1285 Vegetpitien 


BD. Carduibenediet (Carduus benedien).. 
. GM. Mariendiſtel (Carduus dagen | 0 
Fl. Blumen (Flores) due) e mln 5 > 
Gm. O Gummi (Suchen 15 Fibre RZ 
6 * Ammoniakgummi (Gummi Sr ag A | 
EB Kraut (Herba). m 
Rad. Wurzel (Radix). ) m 

Ol. Ohl (Oleum). c 5 1 

ar Atheriſches Ohl (Ol. aeihereum).ı nie bin 
03 Zucker (Saccharum). AT TH ede 


* 5 


95 in 
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Aa III sc (Camphors); 
5 5 Hol, (Lignum). 
E Harz (Resina). 
V. Wein (Vinum). 
N Beift G e 
995 Weingeiſt (Spiritus vini). | — 
Rectificirter Weingeiſt (Spiritus vini rectißieatus). 
./ Höchſtreetificirter Saal ee vini rectifica- 


tissimus). 
AV Attohot' (Alechol vini). 
eee) Animalien. 
69 Krebs (Cancer). ; 1 
09 Todtenkopf (Capnt mortuum). ! ch 
GR. Hirſchhorn (Cornu ‚serni). | 5 
[urin (Urina). 7 


Ml, Regenwürmer (Lumbrici terrestr tree), 
) Bezoar (Bezoar). 


ff) Arbeiten. 
aaa Amalgam, Amalgamation, Amalgamiren neee 
amalgamatio, amalgamare 7 
Deſtillation, Deſtilliren (Destillatio, destillare). 
FRE Sublimation, fublimiren (Sublimatio, sublimare). 
e präcipitiren (Praecipitatio, praecipitare). 
Präpariren (Praeparare). 
Br Zementation, zementiren (Cementatio, wenn a‘ 
f Filtration, filtriren (Filtratio, filtrare). | 
N Reinigung, reinigen (Purificatio, rm 
— Zur Fäulniß bringen (Putrefacere). 
ar Reverberiren (Reverberare). 
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HM Digeſtion „digeriren (Digestio, digerere). 

S. S. S. Schichtenweiſe über einander nee . 
Cog. Es werde gekocht (Coquatur). | A 
Colat. Das Durchgeſeihte (Colatura) 

B. Ny. Nimm (Recipe). 0 

P. Es werde gegeben (Detur). c 

S. Es werde bezeichnet (Signetur). 

F. 1 Es werde (Fiat). 17 00 My 
LA. I. a. Nach den Regeln der © Sunf a 00. 
M. Miſche (Misce). 

Solv. Es werde aufgelöſt n 

Div. Es werde getheilt (Dividatur). 


ggg) Geräthſchaften. 

Fict. Irdene Büchſe (Fictile). | Kap 
B. Bad (Balneum). 1 “eo 
B. & END Sandbad (Balneum arenae ). h 
BM. \B Waſſerbad (Balneum mariae, Marienbad). f 
BV. V Dampfbad (Balneum vaporis). ann 
G G Retorte (Retorta). | 

Phiole (Phiola). 

Vorlage (Excipulum). 
X. Schmelztiegel eee 
| Scat. Schachtel (Scatula). 


hh) Formen, geiteh, Quantitäten, Eigenſchaften 10. 


DA 2 Auflös mittel (Menstruum).“ 
. Lauge (Lixivium). 

Tinetur (Tinctura). . 
OE. Quinteſſenz (Quinta essentia). 
XII. e ae (Crystalli). 
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Feilſpäne (Limatura). 

EA Blatt, Blech (Lamina). Ir 

S. 5 Pulver (Pulvis). | 

>, Sand (Arena). 

A ag (Dies). 

O Nacht (Noz). 

Stunde (Hora). 

Monat (Mensis). 

18 Pfund (Libra). 

51 Unze (Uncia). 

Drachme (Drachma). 

I, >= Serupel (Serupulus). 
gr. Gran (Granum). | 
Mens. Maß (Mensura). 

[3 Halb (semis). | 
git. Tropfen (Guttula). | 
P- aequ. Gleiche Theile (partes ee 
. J. Wie viel beliebig iſt (quantum lubet). 
J. P. Wie viel gefällig iſt (quantum placet). 
J. S. So viel als genug iſt (quantum satis). 
9. v. So viel du willſt (quantum vis). 
in ı 2plo. Zweifach (in duplo). 
aa. Gleich viel (ana). 
P. d. durch Zerfließung (per deliquium). 


A, BEN: Flüchtig (volatilis). 
V. X Beuerbeftändig (fixus). 


7 
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B) Chemiſche Zeichen der neueren Zeit. 
a) Chemiſche Zeichen franzöſiſcher Chemiker. 
f aa) Unzerlegte Stoffe. | 


Licht. 
| Wärmeſtoff. 
— Oxygen. 
, ot. 
3 Carbon. 
J Hydrogen. 
O Schwefel. 
O Phosphor. 
2 Boron. 
DD 


Jodine. 


Metall im Allgemeinen. 
Gold. 
S Mercur (Hydrargyr. ). 


E Platin. 


Silber (Argentum). 

(©) Kupfer (Cuprum). 

D Eiſen (Ferrum). 

I Grundlage im Allgemeinen. 
| M] III Grundlage der Salzfäure 


(Muriaticum). 


bb) Zuſammenſetzungen. 


TOrxygengas. 

p Hydrogengas. 

, Azotgas. 

T Kohle. | 
© ee N 
A 
A Alkali im Allgemeinen. 
A Soda. 

AN Kali (Potassa). 

IN Ammoniak. 

V Erden im Allgemeinen. 
Kieſelerde (Terr asılicea). 
V Bittererde (Magnesia). 


Y Strontian. 
Alaunerde. 


Carbonſaures Gas. 


Y Kalkerde (Ter. ealcarea). 


Baryt. 


Fgirconerde. 


8 Glyeinerde. 


SAeH Metalloryd im Alle 
gemeinen. 

5. 0 Metalloxydul im All⸗ 

gemeinen. 


. (O Deutoryd im Allge⸗ 


meinen. 


| ©) Eifenorydul. 


2 Eiſenoxyd. 

(I. Säure im Allgemeinen. 
Salzſäure. 
Boraxſäure. 
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&] Chinafäure. N. ABL Sankt 


. Metall. Säure im Allge- 
meinen an... n VII . 
Mo) Molybdänſäure. A e, A 
S Arſenikſäure. | ©) ML Salzſ. Eiſenoxyd. 
7 Azotorydul. U I Schwefelalkalien im All— 
V Azotoxyd. | gemeinen. 
2 Yrotfäure (Salpetersäure). Dir Schwefelalkalien mit Über- 


li. 
C_Sarbonfäure. ea A nf 
win 2 Schwefelalkalien mit Über⸗ 
* CHEN ſchuß des Schwefels. 
J Bafler- 


—. Beſtandtheile der Pflanzen 
Schwefeloryd. im Allgemeinen. 


- Sqwefeligte Saure. O zette Ohle (Huiles fixes). 
Schpefelſäure. Flüchtige Ohle (Huiles vo- 
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Phosphororyd. latiles). 

ſPhosphorigte Säure. & Alkohol. 

. Phosphorſäure. f E> Äther (Ether). 

A I 1%atiige Salze im GO Zucker. a 
Allgemeinen. 


G Harz. 
VL Lerige Salze im All O Beftandtheife der Thiere. 


gemeinen. 


O e Salze im 80 ee 


Allgemeinen. au 1 Eyweißſtoff. 


b) Dalton's chemiſche Zeichen. 
n a2) Unzerlegte Stoſſe. 


O Oxygen. O Phosphor. 
O Sydrogen. | @ Gold. 
D or ‚| @) Platin. 


( Carbon. | Y Silber. 
270 Schwefel. O Quedfilber, J 


D Kupfer. 
D Eiſen. 
D Nickel. 
2 Zinn. 
G Bley. 
O Zink. 
0 H Wismuth. 
(An) Antimon. 
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N ( Titan. 


Cerer. 
D Kali. 
ID Natrum. 


O Kalk. 
Y Bittererde. 


0 Baryt. 


2 Strontian. 
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D Arſenik. 
9 Kobalt. 
M) Mangan. 
D Uran. 
S Scheel. 


S Alaunerde. 


Kieſelerde. 
Detererde. \ 


O Stiyeinerde. 
€) Zireonerde ). 


bb) no 29). 


GO Vaſſer. 


OO sts 2). 
& 


—— 


9 


79 


080 Oxydirte Saliſe dure. 


18 Salpetergas. 


Salzſäure ). 
5 COO Oxydirtes Stickgas. 


! 


Man bemerkt, daß Dalton die Alkalien und Erden hier als ein- 


fache Stoffe betrachtet hat. Allein es iſt klar, daß man dieſelben 
Charaktere, welche hierbey gebraucht worden find, auch zur Be— 
zeichnung der den Erden und Alkalien zur Baſis dienenden Metalloide 
werde verwenden können; in welchem Falle dieſe Zeichen ſodann 
auch bey der Bezeichnung der höheren Zuſammenſetzungen wie die 
Zeichen der Metalle zu behandeln ſeyn würden. 

Die binär zuſammengeſetzten Körper bezeichnet Dalton auf die 
Weiſe, daß er die Symbole oder Zeichen der einfachen Stoffe ſo 
oft neben einander ſtellet, als das Äquivalent derſelben in der 
Miſchung enthalten iſt, und die auf ſolche Weiſe entſtehenden, Fi⸗ 
guren ſind dann zugleich das Symbol oder Zeichen für ein Aqui⸗ 
valent der Zuſammenſetzung. Höhere Zuſammenſetzungen hingegen 


werden nach derſelben Negel bezeichnet, indem man die eben er⸗ 


Anhang. 
Salpeterſäure. 


Oxyd. Salpeterſäure 
(B. II. S. 345). 


OO 
Salpetrigte Säure. 
0850 Sa 
OB Carbonoryd. 015 
OO Carbonſäure. 5 
O Schwefeloxyd 
OBO Scwefeligte Säure. 55 
1 Schwefelſäure. q 
838 Phosphorigte Säure 8 
OO Phosphorſaure. 
| / Ammoniaf. 
Hhlbildendes Gas. 
Carbonhydrogengas. 8 
Schwefelhydrogen—⸗ = 
gas. (0) 


Schwefelhydrogen— 00 
gas mit überfchuf: 
ſigem Schwefel. 


SO 


OO Phosphorhydrogen⸗ 


gas. f 


S Schwefelphosphor. 


Schwefelphosph. mit 
Überſchuß d. Schwe⸗ 
else 


Kalihydrat. 


Carbonfaurts ur 
Natrumhydrat. 
Garbonfauree Natrum. 
Kalkhydrat. 
Carbonſaurer Kalt. 1 | 
Schwefelſaurer Kalk. 


Salpeterſaurer Kalk. 


Salzſaurer Kalk. 


wähnten Zeichen der binären Verbindungen ueuerdings mit einan⸗ 
der verbindet. So z. B. finden wir die aus 2 Aquiv. (oder Ato⸗ 
men) Oxygen und 1 Aquivalent (oder Atom) Azot zuſammen⸗ 
geſetzte Salpeterſäure durch eine Figur vorgeſtellt, welche zwey— 
mahl das Drygenzeichen, und einmahl das Zeichen des Azots ent⸗ 
hält. Im Symbol des ſalpeterſauren Baryts hingegen finden wir 
ganz der vorausgeſetzten Zuſammenſetzung gemäß, zweymahl das 
Zeichen der Salpeterſäure und einmahl das des Baryts u. ſ. w. 
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2 | | 

59 Barythydrat. 2 Verbind d. oxydirten 
h 0 Salzſäure mit öhl⸗ 

Y Carbonſaurer Baryt. | bildendem Gas. 


| Kalihaltige Kiefeler- 
85 Schwefelſaurer Baryt. de oder Glas. 


OSO Kalihaltige Kieſeler⸗ 
855 Salpeterſaurer Baryt. de mit Überſchuß 


an Kali. 


G I Baryt. . | 
= SAAB SM Kali⸗, Kiefel- u. Kalk⸗ 
(0) 


/ Ä 77 f erde. 
Schwefels. Alaunerde. 


be a Kali⸗, Kieſel⸗ u. Ba: 
J Salpeterſ. Alaunerde. 


ryterde. Ir 


= Flußſaure Kiefelerde, 


C) Neueſte chemifche Zeichen von J. J. Berzelius. 


Berzelius wählte, ſehr glücklich, zur Bezeichnung der Ele: 
mente (d. i. der Aräoide) die Anfangsbuchſtaben ihrer lateiniſchen 
Benennungen. In jenen Fällen, wo dieſe gleiche Anfangsbuch—⸗ 
ſtaben hatten, fügte er denſelben auch noch die nächſten Vocalen, 
und, wenn auch dieſe gleich waren, die nächſten Conſonanten bey, 
um die Unterſcheidung zu erlangen. Nach dieſer einfachen Regel 
entſtehen folgende Zeichen. 
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O. (Oxygenium) Oxygen. 


Anhaug. 


Sn. (Stannum) Zinn. 


H. (Hydrogenium) Hydrogen. Te. (rellurium) Zeitur. 
N. (Nitricum) Nitricum (ſiehe Os. (Osmium) Osmium. 


B. II. ©. 436). 


M. (Muriaticum) Murium. 
F. (Fluorieum) Fluor. 

J. (Jodieum) Jod. 

. (Carbonicum) Carbon. 
B. (Boracicum) Boron. 


P. (Phosphorie.) Phosphor. 


Ch. Chromium) Chrom. 
W. (Wolframium) Scheel. 
Mo. (Molyba.) Molybdan. 


Pb. (Plumbum) Bley. 


Dar (Tantalum) Tantal. 
Mn. (Manganium) Mangan. 
In. (Zincum) Zink. 


8. (Sulphuricum) Schwefel. Fe. (Ferrum) Eiſen. 


Se. (Selenium) Selen. 

R. (Kalium) Kalium. 

Na. (Natronium) Sodium. 
L. (Lithium) Lithium. 

Ba. (Barytium) Baryum. 
Sr. (Strontium) Strontium. 
Ga. (Calcium) Calcium. 


Ms. (Magnesium) Magnium. 


Al. (Aluminium) Alumium. 
Be. (Beryllium) Glycium. 


Zr. (Zirconium) Zirconium. 


V. (Yitrium) Pttrium, 
Th. (Thorium) Thorium. 
Si. (Silicium) Silicium. 
As. (Arsenicum) Arſenik. 
Sb. (Subium) Antimon. 


Co. (Cobaltum) Kobalt. 
Ni. (Niccolum) Nickel. 
Cu. (Cuprum) Kupfer. 
Bi (Bismuthum) Wismuth. 
9. (Uranium) Uran. 

Ti. (Titanium) Titan. 
Ce. (Cerium) Cerer. 
He. (Hydrargyrum) Mercur. ' 
As: (Argentum) Silber. 
Au. (Aurum) Gold. 

b t. (Platinum) Platin. 

Pl. (Palladium) Palladium. 


K. (Rhodium) Rhodium. 


I. (Iridium) Iridium. 
Kd. (Kadmium) Kadmium. 


V. (Vestaeum) Veſtium (?). 
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Jeder dieſer Charaktere bedeutet 1 Aquivalent der zu be: 
zeichnenden Subſtanz. Sollen aber mehrere Aquivalente ausge⸗ 
drückt werden, ſo geſchieht dieß durch Zahlen, die man (wie in 
der Algebra die Coeficienten) den Charakteren vorſetzt, oder auch 
(wie in den algebraiſchen Formeln die Exponenten) den Charakte⸗ 
ren hinten anhängt. So drückt man 2 Äquiv. Oxygen, durch 
2 O oder O2, 3 Aquiv. Hydrogen durch 3 Hoder He, 4 Aquiv. 
Carbon durch 40 oder Ca u. ſ. w. aus. 

Die binären Verbindungen drückt Berzelius durch die 
Nebeneinanderſtellung der obigen Charaktere aus, und bezeichnet 
alſo z. B. das Waſſer durch H 0, oder beſſer durch HO, 
das Carbonoxyd durch CO oder CO, das Baryumoxyd 
durch Ba O oder Ba 0, das Iridiumoxyd durch Ir O 
oder Ir O, das Schwefelhydrogen durch S+H oder SH 
u. ſ. w. Enthalten dabey dieſe Verbindungen von dem einen 
oder dem andern, oder auch von beyden Beſtandtheilen mehrere 
Aquioalente, ſo wird auch dieſes durch Zahlen angedeutet, die man 
den Charakteren der einzelnen Beſtandtheile (wie Exponenten) an⸗ 
hanget. Auf dieſe Art wird folglich z. B. die (1 Aquiv. C gegen 
2 Aquiv. O enthaltende) Carbonſäure durch C02, die (1 Äquiv. 
Schwefel gegen 3 Aquiv. Oxygen enthaltende) Schwefelſä aure 
durch 80695, das (gegen ı Aquiv. Mangan 3 Aquiv. Oxygen ent⸗ 
haltende) dritte Manganoryd durch Mn O3, die (aus 3 Aquiv. 
H, 4 Aquiv. C, und 3 Aquiv. O ene e e Eſſigſäure 


durch Hs C* O3 (oder gedrängter durch H 6 0) bezeichnet, und 
jeder dieſer zuſammengeſetzten Charaktere bedeutet dann ein Aqui⸗ 
valent des anzuzeigenden zuſammengeſetzten Körpers. Sollen 
endlich mehrere Äquivalente einer ſolchen Verbindung angezeigt 
werden, ſo wird dieß dadurch ausgedrückt, daß man, wie bey den 
Elementen, die Anzahl der Aquivalente durch eine den zu dieſer 
Abſicht eingeklammerten Charakteren (wie bey den algebraiſchen 
m. die Eoeficienten) vorgeſetzte Zahl andeutet, und mithin 
3. B. 2 Aquiv. Waſſer durch 2 (10), 3 Aquiv. Carbon⸗ 
ſäure darch 3 (C02), und 4 Aquiv. Effksfgör, durch 4(H° 
C4 O°) bezeichnet. 


Y 
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Noch höhere Zuſammenſetzungen, z. B. Salze werden da— 
durch bezeichnet, daß man die Symbole ihrer näheren Beſtand— 
theile durch das Additionszeichen mit einander verbindet. So 
z. B. wird das carbonſaure Baryumoxhyd durch die Formel 
CO ＋E Ba O, das ſchwefelſaure Kaliumoxyd durch 803 
+KO, das ſchwefelſaure Alumiumoxyd durch 8 05. 
Al 0, das baſiſche ſchwefelſaure Alumiumoxyd durch 
SO°?-+-3(AlO) u. ſ. w. angedeutet. Ganz auf dieſelbe Art 
werden endlich auch die höchſten Zuſammenſetzungen angedeutet, 
indem man fämmtliche darin enthaltene Verbindungen der zwey— 
ten oder dritten Zuſammenſetzungsſtufe durch Additionszeichen mit 
einander vereiniget. So bezeichnet man z. B. den, aus 3 Aquiv. 
ſchwefelſaurem Alumiumoryd, ı Aquiv. ſchwefelſau— 
rem Kaliumoxyd und 24 Aquiv. Waſſer beſtehenden kryſtal— 
liſirten Alaun durch die Formel 5(SO?-—-Al 0) + (5 0° + 
KO) +24(H 0). 

Eine fehr große Abkürzung hat endlich Berzelius dadurch 
in ſeine chemiſchen Formeln gebracht, daß derſelbe ſpäterhin die 
Bezeichnung des ſo oft vorkommenden Oxygens bloß durch Puncte 
erſetzte, die er über den die oxydirte Grundlage bezeichnenden 
Buchſtaben ſetzte, und durch ihre Anzahl zugleich die Oxydations— 
ſtufe ausdrückte. Nach dieſer Abänderung kann nun viel einfacher 
z. B. die Schwefelſäure = SO? durch 8, das Kalium oryd = 
KO durch HK, das Alumiumoxyd = Al O durch Al, und das 
Waſſer = H O durch H, und mithin auch die oben erwähnte 
Formel für den Alaun durch 38 Al ＋ 8K ＋ 24H bezeichnet 
werden. Eben fo hat Berzelius ferner auch eine abgekürztere 
Bezeichnung der organiſchen Säuren bezweckt, indem er an die 
Stelle der complicirten Formeln den Anfangsbuchſtaben der la- 
teiniſchen Benennung wählte, und denſelben durch einen oben an— 
gebrachten Querſtrich auszeichnete. Nach dieſer Regel wird dem— 
nach z. B. die Eſſigſäure (acidum aceticum) = HC Os mit 
Ar, die Sallusfäure aber = Hs C 0s durch 6 bezeichnet u. ſ. w. 

Die unbefangene Vergleichung ſämmtlicher hier angezeigten 
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Methoden der Bezeichnung der unzerlegten Stoffe und ihrer ge— 
genſeitigen Verbindungen lehrt uns bald: daß die ältefte unter 
A) angeführte Methode viel Willkürliches und Unbeſtimmtes hat; 
daß dagegen die unter B) a gezeigte Bezeichnungsweiſe der frans 
zöſiſchen Chemiker ſchon mehr auf ſyſtematiſcher Ordnung begrün— 
det, und durch die Charaktere ſelbſt auch die Art der Beſtand— 
theile eines bezeichneten Körpers angedeutet ſey; daß aber die, 
unter B) b abgebildeten Zeichen Daltons, eben hierdurch ſich 
vortheilhaft auszeichnend, auch die quantitativen Verhältniſſe in 
zuſammengeſetzten Körpern andeuten; und daß endlich die unter 
B) e angeführten, von Berzelius vorgeſchlagenen Zeichen allen 
andern vorgezogen zu werden verdienen, weil ſie alle Vortheile 
der Dalton'ſchen Zeichen gewähren, und dennoch minder com— 
plieirt, und dem Gedaͤchtniſſe faßlicher find, als ne. 

Was die Anwendung ſolcher Zeichen insbeſondere anbelan⸗ 
get, fo iſt zwar der Gebrauch derſelben in der Medicin, die ſich 
deren in der früheren Zeit häufig bediente, der möglichen Irrun⸗ 
gen wegen allerdings gefährlich, und daher mit Recht verbothen. 
Deſto mehr verdienen ſie aber dem wiſſenſchaftlichen Chemiker 
empfohlen zu werden, der ſich der chemiſchen Zeichen, mit großer 
Abkürzung, bey der Verzeichnung chemiſcher Formeln und Sche⸗ 
mate vortheilhaft bedienen kann, wie dieſes in der neueren Zeit 
vorzüglich Richter ) und Berzelius ), und diefen großen 
Naturforſchern folgend auch Meinecke ) und Biſchof 9 und 
viele andere Chemiker gezeigt haben. 


1) J. B. Richters Stbchvometrie. n 

2) Ber zel ius, Verſuch einer Theorie der chemiſchen Proportionen ꝛc. 
Von K. A. Blöde. Dresden, 1820, bey Arnold. 

3) Meinecke, chemiſche m. I. II. B. Halle u. Leipzig, 
1815 und 1817. 


) Biſchof, Stöchyometrie. Erlangen, bey Palm. 1819. 
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Beyſpiele der Zerſetzung im Wege doppelter Wahlver⸗ 
wandtſchaft ). 


ö Schwefeligtſ. Soda. 
ö 1 0 0 v Bittererde. 
(viele, aber nicht alle) » Alaunerde. 
| durch » Glyeinerde. 
Phosphorhydrogen im Max. 9 Zirconerde. 
Schwefelhydrogen. 8 Ammoniak. 
Selenhydrogen. v Bittererde-Ammoniak. 
Salpetrigtſaure Salze ae. 297 75 | 
durch » Kalk. 
Schwefelſaures Kupfer. er ede 
. 0 * lyeinerde. 
Salpetrigtſ. Alkalien u. Erden » Ammoniak. 
durch | TH Alaunerdekali. | 
Schwefelſaures Zircon. » Bl.ittererde-Ammoniak. 
Salpetrigtfaures Kali Salpetrigtſaurer Strontian 
durch » durch } 
Schwefelſaure Soda. Schwefeligtſ. Kali. 
» Bittererde. 2 » Soda. 
„ Alaunerde. Ä » Baryt. 
» Glyeinerde. ö v Ammoniak. | 
» Ammoniak (2). iR, Bittererde-Ammoniak. 
» Bittererde- Ammoniak. Schwefelſ. Kali. Wen 
: » Soda. 
Salpetrigtſaure Soda Er 
durch Fr ER Bi Bittererde. 
Schwefeligtſ. Kali. » Alaunerde. 
Schwefels. Bittererde. [b Glyeinerde. 
» Alaunerde. » Ammoniak. 
» \ Glyeinerde. > AU Bittererde: Ammoniak. \ 
» Ammoniak. 11 5 1 a ee * N 
» Bittererde-Ammoniak. Salpetrigtſaurer Kalk 
EUR 8 a durch 
Salpetrigtſaurer Baryt Schwefeligtſ. Kali. 
durch » Soda. 
Alkaliſche Seifen. i 1 Strontian. 
Schwefeligtſ. Kali. N » Bittererde 


— 


1) Obwohl man in dieſer Tabelle die Fälle der Zerſetzung durch doppelte Wahl⸗ 
verwandtſchaft mit Sorgfalt zu ſammeln verfucht hat; fo enthält fie dennoch 
viele zweifelhafte Angaben, die man durch ein eigenes Zeichen (2) bemerklich 
machte. Auch hat man, weil die meiſten hierher gehörigen Erfahrungen 
zu einer Zeit gemacht wurden, in welcher man die Differenz der verſchiede⸗ 
nen Oxypdattonsſtufen noch nicht aufgefunden hatte, und alſo auch nicht be= 
zeichnen konnte, ſich genöthiget geſehen, die ältern, die Oxydationsſtufen gar 
nicht bezeichnenden Benennungen beyzubehalten. 
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Schwefeligtſ. Alaunerde. 


* Zirconerde. 
» Glyeinerde. 
» Ammoniak. 


» 


mania Kali. 


» Soda. 
Bittererde. 
» Aaunerde 
» Glyeinerde. 

> Ammoniak. 


Bittererde⸗Ammoniak. 


Salpetrigtſaure Bittererde. 
A durch 
Schwefel Kali. 
| Soda. 
Strontian. 
Ammoniak n). 


» 
N 


Bittererde⸗Ammoniak. 


Schwefel. Alaunerde. 
v» Gllpeinerde. 
» Ammoniak. 


Salpetrigtſaure dana | 


durch 
Sie Kali. 
Soda. 
Sir ontian. 
Bittererde. 
Glyeinerde. 
Ammoniak. 
Bittererde⸗Ammoniak. 


Salpetrigtſaure meine 
durch 
FRA Kali. 
Soda. 
Bittererde. 
Ammoniak. 
Bittererde⸗ Ammoniak. 


Salpetrigtſaure Birconerde 


* 
» 
* 


— 


durch 
Schwefeligtſ. Kali. 
» Soda. 
v Strontian. 
» We 


Bittererde⸗ Ammoniak. 


Soweit & Kali. 


Schwefeligtſ. Alaunerde. 
9 Glyeinerde. 
» Ammoniak. 
» Bittererde-Ammoniak⸗ 
Salpetrigtſaures Silber 
durch b 
Schwefeligtſ. Ammoniak. 


Salpetrigtſaures Ammoniak 

durch N 
Schwefels. Bittererde. 
» Alaunerde. 
985 Glyeinerde. 
Salpetrigtſaures Bittererde⸗ 
Ammoniak 

durch 


Soda. 1 
». Ammoniak. 
Schwefelſ. Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
7 Ammoniak. 
Salpeterſaure Salze 
durch Au inet 
Schwefelſ. Eifen. pt 


Salpeterſaure Salze 


(ausgenommen d. ſalpeterſ. zen Me 
Strontian) Sr 


durch 


Eſſigſauren Baryt. 


» Strontian. 


Salpeterſaure Salze 


(mit Ausnahme des ſalpeterſ. Baryts und 
| Kalk's) f 


durch . 
Weinſteinſ. Baryt. 
Salpeterfaure, Alkalien u. Erden 
durch 
Schwefel. Zirkonerde. 
Salpeterſaures Kali 
durch 


— 


Salzſ. Soda. 


0 Wenn Bittererde und Ammoniak zugleich vorkommen, ſo iſt die Zerlegung 
nur partiell, indem ſich immer auch dreyfache Salze a enen bilden 
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Salzſ. Baryt. 
Benzoeſ. Baryt. 

Weinſteinſ. Bittererde. 

» Ammoniak. 
Schweſelf. Soda. 

Bittererde. 

» Alaunerde. 

» Glyeinerde. 
V Zink. 
» Eifen. 

» Ammoniak. 


Bittererde⸗Ammoniak. 


Arſenikſ. Alaunerde. | 
Salpeterſaure Soda 


durch 
Salzſ. Kali. 

» Barpt. 8 
Flußſ. Kali. 
Carbonſ. Kali (neutr.). 
Benzoeſ. Kali. 

» Baryt. 
Bernſteinſ. Kali. 
Eſſigſ. Kali. 
Zitronenſ. Kali. 
Weinſteinſ. Kali. 
Kleeſ. Kali. 

Boraxſ. Kali. 
Phosphorſ. Kali. 
Schwefeligtſ. Kali. 
Schwefels. Bittererde. 
9 Alaunerde. 
» Glyeinerde. 


* Zink. 
9085 Eiſen. 
v Kupfer. 


„ Ammoniak. 
» Bittererde⸗ Kall. 


» Bittererde⸗Ammoniak. 
Salpeterſaurer Barpt | 


durch 
Flußſ. Kali. 

» Soda. 

» Bittererde. 

» Alaunerde. 

v» Ammoniak. 
Kohlenſaure Salze. 
Bernſteinſ. Kalk. 
rg Bittererde. 
Kleeſ. Kali. 


Kleeſ. Soda. 


» Alaunerde. 
Boraxſ. Kali. 

Soda. 

9 Ammoniak. 
Phosphorſ. Kali. 


» Soda. 

2. 

» Amioniak: 

Schwefeligtſ. Kalt. 

» Soda * 
» Bittererde. 
» Alaunerde. 
v Glyeinerde. 
» Zirconerde. 
» Ammoniak. 


N 


Bittererde⸗ Ammoniak; 


Alle auſlösliche ſchwefelſ. Salze. 
Salpeterſaurer Strontian. 


durch 

Salzſ. Kali. 5 
Soda. g 
| Baryt. 
| Stuff, Kali (9. 

» Soda. 
Kohlenſ. Kali. 
E Soden 

v» Baryt. 


» Ammoniak. 


Benzoeſ. Baryt. 
Kleeſ. Soda. 
1 Kali. 


Soda. l 
Ammoniak. 
pos posen Kali. „ 
» Soda. 2e 
» Baryt. 
v Ammoniak. 
e Soda⸗ Ammoniak. 
ee Kali. 
de, 
» Baryt. +4 
v Ammoniak. 
| Soda⸗Ammoniak. 
| Schwefeligtſ. Kali. 
» Soda. 
» Baryt. 
v Ammoniak. 


\ 


Bitter erde Ammoniat. 
Schwefelf. Kali. | 


7 


— — nn nn 


Schwefelſ. Soda. 


e e 


» Kalk. 
» Alaunerde. 


Glycinerde. 


» Ammoniak. 
9 Bittererde⸗Ammoniak. 


Salpeterſaurer Kalk 


Schweſeligtf Zirconerde. 
» Ammoniak 


Kalk). 
Arſenikſ. Alkalien. 
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» Bittererde: Ammoniak. 
Schwefelſaure Salze (ausgenommen: 
ſchwefelſ. Sarpt, Strontian und 


durch 
S alzſ. Kali. h 
» Soda. 
v» Baryt. i 


„  Öteontian. 


Flußſ. Kali. 
Soda. 

» Baryt (2). 

v Strontian. 

v» Bittererde (7). 
„Ammoniak. 
Kohlenſ. Kali. 

» Soda. 

Baryt. 

» Strontian. 

» Bittererde. 

» Ammoniak. 
We Er n 
ernſtein life? 
2 af 8 Ammoniak. 
Eſſigſ. Kali. 
Zitronenſ. Kali. 

» Soda. 
Weinſteinſ. Bittererde. 
ae Ammoniak. 
Kleeſ. Alkalien. 

» Bittererde 
Boraxſ. Kal. 

» Soda (baſ. ). 

» Baryt. 

» Strontian. 

v Ammoniak. 


— 


Phosphorigtſ. en 


* Soda. 
sahen 
Shweieligt Kali. 
Soda. f 
v Strontian- 
v Bittererde. 
» Alaunerde. 


» Glyeinerde. 


Salpeterſaure Bittererde 


0 durch 
[Salzſ. Kali. 
» Soda. 
„Baryt. 
» Strontian. 
v Kalk. 
Ammoniak. 
Flußſ. Kali. 
» Soda. 
» Baryt (2). 
[r Strontian 99. 
2 —Alaunerde. 
Ammoniak. 
Kohlen. Kali. 
» Soda. 
» Ammoniak. 
Benzoeſ. Kali. 
» Soda. 
» Baryt. | 
„ al ER 
Ammoniak. 
Eſſigſ. Kali. 
E Kalk. f N NN 
JZitronenſ. Kal.. 
» Soda. 
» Ammoniak. 
einſteinſ. Kali. N 
Kleeſ. Kali. 1 
v» Soda 00 


* 


Phosp 


45 2 


v» Baryt (2). 


Boraxſ. Alkalien. 


Strontian (2). 
Na 9995 


eee 


pbaa hof Kali. 


Soda. 


» Strontian (2). 
Ammoniak. 
ene Kali. 
5 Soda. y 
» Strontian. 


32 * 
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Sarg. N 
Bittererde⸗ N fk. 
ee Kali ze 
» Alaunerde. 
2 Glyeinerde. 
v Ammoniak. 
Arſenikſ. Alkalien. 


Salpeterſaure dlanterbe 


durch 
1 Kali. 
Soda. 1 
9 Baryt. 1 „ 
v» Strontian. | 
» Kalk. 


» Bittererde. 
3 Glyeinerde. 


Ammoniak. 
Stuff. Kali. 
» Soda. 


v Ammonial. enge 
Kohlenſ. Kali. Ininomumiä 
» Soda. ni 
» Bittererde. 

» Glyeinerde. 
Benzoeſ. Kali. 


» Soda. > 
„Baryt. nd 
» Kalk. Bi 81777 


» Bittererde 
9 Ammoniak. 
Eſſigſ. Kalk. N 
Zitronenſ. Kali. A 
» Soda. 
» Ammoniak. 
Weinſteinſ. Bittererde . 
v Ammontai. af 21 
Kleeſ. Kali. nos 
„Soda. AN 
» Glyeinerde. 
Boraxſ. Kali. 
» Soda. 
» Ammoniak. 
e Kali. 


Soda. 
* Baryt. ö 
9 Strontian. 
» Bittererde (2). 
v Glyeinerde. 
» Ammoniak. 


Schwefeligtſ. Kali. 


Phosphorſ. Kali. 
1 » 1 Sod 


Mhanz 


S0 € Sr 


Strontian. 

v Bittererde. 

v Glyeinerde. 

» Ammoniak 
Bittererde-Ammoniak. 


| Arſenitſ. Kalk. 


Salpeterſaure Ghpeinerde 
N durch 
Salzſ. Kali. 
[» Soda. 
Baryt. 
» Strontian. 
Kalk. 


„Ammoniak. 


Flußſ. Kali. 16 0 


» Soda. | 
» Ammoniak. 


Kohlenſ. Kali. 


» Soda. 

» Bittererde. 
Borarf. Kali. 

» Soda. 

» Ammoniak. 


0 


» Baryt (2). 


K » Ammoniak. 
f Schwefeligtſ. Kali. „ 50 
» Soda. % ,, 
» Blittererde. 
» Ammoniak. f 
» Bittererde Ammoniak, 
Salpeterſaure Zirconerde 
4 5 durch 
Sa, Kali. 
» Soda. 
» Baryt. 
» Strontian. 
» Kalk. 
>» Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
Ammoniak. 
Flußf. Kali. 
1.2 Soda. 


» Ammoniak. 
Kohlenſ. Kali. 
» Soda. 
» Beittererde. 


} 
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Kohlenſ. Alaunerde. 
» Gluyeinerde. 

Boraxſ. Kali. 
„Soda. 
Ammoniak. 

P RT 9 0 


[Phosphorſ. Salze. RE 
Schwefelſ. Salze. I 
Arſenikſ. Salze. 

Antimonſ. Kali. 

Chromſ. Alkalien. 
Molybdänſ. Kali. 


» Baryt (2. 
» Strontian (2). 
7 Bittererde. 
» Alaunerde. 
* An 
Ammoniak. 
Schwefelichf Kali. 

* Soda. 
Strontian. 
Bittererde. 
Alaunerde. 
Glyeinerde. 
Ammoniak. 
Bittererde⸗ Ammmoniak 


Salpeterſaurer Bie 
durch 5 

Kohlen. Alkalien und Erden. 

Boraxſ. Soda. 

Blauſ. Eiſenkali. 

A Alkalien. 

Chromſ. Alkalien. 
Scheelſ. Alkalien. 
Molybdaͤnſ. Alkalien. 


Salpeterſaures Eiſen 
durch 
dohlenſ. Alkalien. 
Blauſ. Eiſenkali. 
Phosphorſ. Kali. 
» Soda. 


e eee ere 


Salpeterſaures Antimon 


durch a 1 
Ir » Ammoniak. 
Weinſteinſ. Kali. Schwefelſ. Zink. 8 RR 


Blauſ. Eiſenkali. he 
Arſenikſaure Salze. e 8 
u Salpeterſaurer Kobalt 185 
ö durch 


Kohlenſ. Alkalien. 
Benzoeſ. Kali. 
Weinſteinſ. Ammoniak. 
Borarf. Soda. (RR 
Phosphorſ. Soda. en; 
Schwefelſ. Bittererde. 
» Mangan. 
Arſenikſ. Kali. \ 
Soda. 
Antimonſ. Kali. 
Chromſ. Kali. u 
Molybdänſ. Kali. 
Blauſ. Eiſenkali. 


Salpeterſaurer Nickel 
; durch b 

Kohlenſ. Alkalien. 

Blauſ. Eiſenkali. 

Schwefelſ. Bittererde. 

Molybdänſ. Kali. 

Boraxſ. Soda. 


Salpeterſaures Zinn 
3 durch 
Kohlenſ. Alkalien. 
Blauſ. Eiſenkali. 
Phosphorſ. Soda. 


Salpeterſaures Tellur 
durch 
Kohlenſ. Alkalien. 


Salpeterſaures Bley 
durch 

Salzſ. Salze. 
Kohlenſ. Alkalien und Erden. 
Kali und Sodaſeife. 
Bernſteinſ. Ammoniak. 
Zitronenſ. Salze. 
Aepfelſ. Salze. 
Weinſteinſ. Salze. 
Kleeſ. Salze. 
Blauſ. Eiſenkali. 
Boraxſ. Salze. 


Salpeterſaures Kupfer Weinſteinſ. Kali. 
durch » 5 
Kohlenſ. Alkalien und 102 515 i Reef, Kali. Eiſen. 


Blauſ. Kali. 
Schwefelſ. Kali. { 
1 Zink. 

v» Ammoniak. 
Arſenigtſ. Alkalien. 
Arſenikſ. Alkalien. 

Chromſ. Kali. 
Molybdänſ. Kali. 


Salpeterſaurer Wismuth 
durch 
Salzſ Kali. 
„Soda. 
Kohlenſ. Alkalien. 
Bernſteinſ. Kali. 
Blauſ. Eifenkali. 
Boraxſ. Kali. 
Schwefelſ. Bittererde. 
Chromſ. Kali. 


Salpeterſaures Uran 
durch 
Kohlen. Alkalien. 
Weinſteinſ. Kali. 
Blauſ. Eiſenkali. 
Arſenikſ. Alkalien. 


Salpeterſaures Titan 


. durch 
Kohlenſ. Alkalien. 8 
Blauſ. Eiſenkali. 
Schwefelſ. Ammoniak. 


Salpeterſaures Cereroxydul 
durch N 
Kohlenſ. Alkalien. 
Blauſ. Eiſenkali. 


Salpeterſaures Queckſilber 
durch 
Salzſ. Salze. 
Flußſ. Alkalien. 
Kohlenſ. Alkalien. 
Alkaliſche Seifen. 
Benzoeſ. Kali. 
Bernſteinſ. Ammoniak. 
Eſſigſ. Kali. 
Soda. 


Blauſ. Eiſenkali. 
e, 7 


N Soda. 
Ammoniak. 

Schwefelſ. Salze. 

Chromſ. Alkalien. 


Salpeterſaures Silber 
durch 
Salzſ. Salze. 
Flußſ. Salz (auflöslich). 
Kohlenſ. Alkalien. 
Alkaliſche Seifen. 
Kleeſ. Salze (auflösliche). 
Benzoeſ. Kali. 
Eſſigſ. Kali. 
» Ammoniak. 
Weinſteinſ. Salze. 
Blauſ. Eiſenkali, 
Boraxſ. Salze. 
Phosphorſ. Salze. 
Schwefeligtſ. Salze (auflösliche). 
Schwefelſ. Salze (auflösliche). 
Arſenikſ. Salze (auflösliche). 


Chromſ. Alkalien. 


Salpeterſaures Ammoniak 


durch 
| Salz. Kali. 
» Soda. 
„Baryt. 0 
» Strontian. 
» Kalk. / 


Flußſ. Kali. 


» Soda. 
Kohlenſ. Kali. 
» Soda. 


Benzoeſ. Kali. 


» Soda. 
» Baryt. 
» Kalk. 


Bernſteinſ. Soda. 
Eſſigſ. Kali. 
» Kalk. 
Zitronenſ. Kali. 
» Soda. 
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| Weinſteinſ⸗ Kali. 
Kleeſ. Kali. 


Soda. 
Boraxſ. Kali. 
v» Soda. mi 
Phosphorſ. Kali. 
» Soda. 
Schwefelſ. Kali. 
» Soda. 
» Bittererde. 
» Alaunerde. 


> Glyeinerde. A 
Arſenikſ. Kalk. 


Salpeterſ. Bittererde-Ammoniak. 


durch 
Sa Kali. 
Soda. 
v Baryt. 
„ Strontian. A 
„ Kalk. 8 
» Ammoniak. 
Flußſ. Kali. 1 
v Soda. a A 
s Baryt. 
» Strontian. 
» Ammoniak. 0 — 
Kohlenſ. Kali. 
„Soda. 
Boraxſ. Kali. 
» Soda. 


„ Strontian. 
» Ammoniak. 
Phosphorſ. Kali. 


» Soda. 
» Baryt. 
Schwefeligtſ. Kali. 
„ 5 Soda. 
» Ammoniak. 


Schwefelſ. Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
N Ammoniak. 


Salzſaure Salze 
durch 


Salpeterſ. Silber. 
Schwefelſ. Kupfer. 


Salzlaure Alkalien und Erden 
durch 


Bleyſalze (auflösliche). 


» 
» 
* 
» 
» 


* 
» 


Queckſilberſalze (auffösfice). 
Silberſalze (auflösliche). 
Phosphorſ. Kali. 
Schwefeligtſ. Zirconerde. 


Salzſaures Kali 
durch 


Salpeterſ. Soda. 


Strontian. 

Kalk. 

Bittererde. 

Alaunerde. 

Glyeinerde. 

Zirconerde. 

Wismuth. 
Ammoniak. 

Biktererde⸗Ammoniak. 


Fat Baryt. 
Eſſigſ. Soda. 


Baryt. 
Strontian. 


Bley. 


Queckſilber. 
Silber. 


Weinſteinſ. Soda. 


Bittererde. 
Alaunerde. 


Phosphorſ. Queckſilber. 


» 


9 


9 


Schwefelſ. Soda. 


Bittererde. 
Alaunerde (2). 
Glyeinerde. 
„Zint; 
Eiſen. 
Kupfer. 
Ammoniak. 
Biktererde⸗Ammoniak. 


Sine Soda 
durch 5 


e Kali. 


N 


» 


Strontian. 

Kalk. 

Bittererde. 
Alaunerde. 
Glyeinerde. 
Zirconerde. 

Wismuth. 

Ammoniak. 
Bittererde⸗Ammoniak, 


Flußſ. Kali. 


» 


Baryt. 


Fluß. bl. Ammoniak. 
Kohlenſ. Kali. 

„ Kalk (2). 
Kaliſeife. 
einst. Baryt. 

Strontian. 

» Kalk. 

„ Alaunerde. 
Kupfer. 

» Bley. 

v» Q ueckſilber. 
» Silber. 

Weinſteinſ. Kali. 

» Baryt. 
Kleeſ. Kali. 
Borarſ. Kali. 
Phosphorigtſ Kali. 
Phosphorſ. Kali. 
Schwefeligtſ. Kali. 
Schwefel. Bittererde. 


> Glyeinerde. 

» Eiſen. 

v Queckſilber. 

5 Ammoniak. 

» Alaunerde⸗Kali. 

v Bittererde-Ammoniak. 


Salzſaurer Baryt 


durch 
Salpeter. Kalk. 
Bittererde. 
> Glyeinerde. 
» Zirconerde. 
» Anmoniak. 


Bitterde-Ammoniak. 
Kohlen, Kali. 
» Soda. 5 
»  Bittererde. 
» Ammoniak. 
Alkaliſche Seifen. 
Bernſteinſ. Ammoniak. 
Eſſigſ. Kali. 
» Bley. 
» Queckſilber. 
Weinſteinſ. Kali. 
» Soda. 
v Ammoniak. 
Kleeſ. Salze (ausgenommen: von 
und Kalk). 
Boraxſ. Kali. 
» Soda. 


Boraxſ. Kali. 


Phosphorſ. Kali.“ 
y Soda. 


Borarf. Aminen 8 
ee Kali. 


Soda. 
„ Queckſilber. 
» Silber. 
» Ammoniak. 
cee Kali. 
Soda. 
» Bittererde 00. 
9 Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
7 Zirconerde. 
» Ammoniak. 


Bittererde⸗Ammoniak. 5 
Schwefelſ. Salze (ausgen. Baryt). 
Silberſalze. 
Bleyſalze. 


Salzſaurer Strontian 
durch 


Salpeterſ. Kalk. 
» Bittererde. 


N» Alaunerde. 
v Glyeinerde. 
» Zirconerde. 
» Ammoniak. 


Bitterde-Ammoniak. 
Flußf. Kali (2). 
» Soda (2). 
Kohlenſ. Kali. 
» Soda. 
N Baryt (9). 
„Ammoniak. 
Kaliſeife. 
Weinſteinſ. Kali. 


» Soda. 
Ammoniak. 
whobpf zi Kali. 6 
Soda. 
» Baryt. 
„Ammoniak. 


» Baryt. 
» Ammoniak. 


e Kali. 


» 4 Soda. 
» Baryt. 
» Glyeinerde. 


» Zirconerde. 
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Schwefeligtſ. Ammoı N 
» Bittererde- Ammoniak. 
Schwefelſ. Salze (ausgenom. Baryt 
und Strontian). 


Salzſaurer Kalk 
durch 
Salpeterſ. Bittererde. 

» Alaunerde. 

v Glyeinerde. 

Zirconerde. 

» Bittererde⸗ Ammoniak. 
Flußſ. Kali. 

» Soda. 

1 Baryt. 

„ Strontian. 

v» Bittererde. 

v» Ammoniak. 

e Kali. 

9 Soda. 

» Baryt (2). 

» Strontian (2). 

» Bittererde. 

9 Ammoniak. 
Kaliſeife. 
Bernſteinſ. Ammoniak. 
Eſſigſ. Kali. 


» Soda. 
„ Baryt. 
» Bley. 


» Queckſilber. 
Weinſteinſ. Salze (ausg. Kalk). 
Kleeſ. Salze (ausg. Kalk). 
Borarf. Kali. 

» Soda. 

» Baryt. 

» Strontian. 

„Ammoniak. 
Phosphor 3 


v Baryt. 
» Stone. 
» Bittererde. 
» Queckſilber. 
Ammoniak. 
Same f f 9 
» Strontian (2). 
v Bittererde (2). 
» Alaunerde. 


» . 
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Sthwefeligtſ. DT TE 


» Ammoniak. 
f » Bittererde: Ammoniak. 
FOR Kali. 

Soda. 

9 Bittererde. 

» Alaunerde. 

9 Glyeinerde. 

» Zink. 

» Eiſen. 

» Kupfer. 

» Ammoniak. 


» Alaunerde⸗Kali. 
Bittererde-Ammoniak. 
Arfenikf. Alkalien. 


Salzſaure Bittererde 
durch 
Salpeterſ. Alaunerde. 
Flußſ. Kali 955 
„Soda (2). 
» Baryt (2). 
» Strontian. 
» Ammoniak (2). 
Kohlenſ. er | 
» = 
» ment, 
Chief. Alkalien. 
Weinſteinſ. Kali. 
» Soda. 
Kleeſ. Kali. 
» Soda. 
„Ammoniak. 
Boraxſ. Kali. 
» in 
» Baryt (?). 
» Strontian (2. 
„Ammoniak. 
Phospporthtſ. 855 40 


0 u OR 


9685 Strontian (9). 
Ey Ammoniak, 
Phosphorſ Kali (2). 
Soda. 
» Baryt 2). 
» a, (2). 
9 Ammoniak. 


[Soweit 805 
Sod 


Arni 
Schwefelſ. Alaunerde. 
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— — 


Schwefelſ. lei. n Salpeterſ. Zirconende | 


1 FFlußſ. Kali. 
„Ammoniak. % , Soda. 
Arſenikſ. Alkalien. e » Baryt. 
Salzſaure Alaunerde » Strontian. 
durch » re; 
ö 0 » mmoniak. 
Flag, e Sohlen Kali. 
» Soda. Soda. 
» Baryt. 17 > Strontian. 
Strontian. » Kalk (7). 
» Bittererde. » BVittererde (). 
» Ammoniak. » Ammoniak. 
N Kali. Boraxſ. Kali. 
Soda. » Soda. 
„Baryt (O). N Baryt (20. | 
v» Kalk. v Strontian (2). 
v Bittererde. 1 e e (0. 
| 155 mmoniak. 
e e 5 Dposnborgt. 45 
Eſſigſ. Alkalien. Soda. 
» Bittererde. 5 > Baryt. 
Weinſteinſ. Kali. f BI Strontian. 
5 Soda. ö 0 d 
Kleeſ. Kali. » mmoniaf. 
1 Soda. Phosphor 8005 
v» Ammoniak. . 848 
Boraxſ. Kali. f » aryt. ; 
5„ Soda. N » Strontian. 
» Baryt (N). » 5 g 
trontian (2). mmoniak. 
5 „ 8 Scwefeigt, Kali. 
» Ammoniak. | Soda. 
os ber, Kall, - » Ammoniak. 
Soda. Bittererde— 3 
» Baryt 9 Schwefelſ. Alaunerde. | 
» Strontian (2). Schwefelhydrogen⸗Kali. 
» Bittererde (2). ; 3 
N Gig ere. 5 Salzſaure Zirconerde 
Ammoniak. durch 
Schwefel Soda. h Fluß. Kali. 
| Strontian. A Soda. 
» Bittererde. » Baryt. 
» Glyeinerde. „ Strontian. e 5 
» Ammoniak. » Bittererde. 
» Bittererde⸗Ammoniak. Ammoniak. 
Schwefelſ. Ammoniak. | | Soptent Kali. 
I Ä » Soda. 
Sa 1 1 »: Baryt (). 
; „ Ka 


Solpeterſ. Alaunerde. 5 v Bittererde. 
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Kohlenſ. Ammoniak. 
Boraxſ. Kali. 
Soda. 

» Baryt (?). 
>» Strontian (2). 
„ Bittererde. 
Ammoniak. 


Phospzorigtſ⸗ Kali. 


x 


Soda. 
win Marys 
» Strontian. 
» Bittererde. 
> Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
Ammoniak. 
bbeerher 5 
Sod 
v Baryt. 
» Strontian. 
» Bittererde. 
v Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
Ammoniak. 
Scwefeigt Soda. 
Strontian. 
5 Bittererde (2). 
» Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
» Ammoniak. 
» Bittererde⸗-Ammoniak. 
Salzſaure Yttererde 
durch 
Flußſ. Kali. 
Salzſaure Kieſelerde 
durch N 
Flußſ. Kali cn 500 
» Soda (2). € 


» Strontian (2). 

» Bittererde (2). 

Ammoniak. 
e Kali. 


Soda. b 
„Baryt. 7 
Ne 
» Bittererde. 

\ Ammoniak. f 
Bora. Kali. er 
92 Soda. . 


„Ammoniak. 


Phosphorigtſ. Sati, | | 
» 


9 Bietekerde. 
Ass Ammoniak. 
Phosphorſ. Kali. 
N „> Soda. 
v Wittererde. 
» Ammoniak. 
Salzſaures Antimon 
durch 


Kohlenſ. Kali. 5 
Blauſ. Eiſenkali. 
Boraxſ. Soda. 
Chromſ. Kali. 


Molybdänf. Kali. 


Salzſaures Zinn 
durch i 


Kohlenſ. Alkalien. 
Benzoeſ. Kali. 


Eſſigſ. Kali. 


„Soda. 
Blauſ. Eiſenkali. 
Boraxſ. Soda. 
Schwefelſ. Eiſen. 
Chromſ. Kali. 
Scheelſ. Ammoniak. 
Molybdänſ. Alkalien. 


Bleyſalze. 

Silberſalze. 

Goldſalze. | 
Salzſaures Chrom 


durch 
Kohlenſ. Kali. ii 1 
Blauf. Eifenkali. 12 


Salzſaures Bley 
N durch 
Kohlenſ. Alkalien. 
Blauſ. Eiſenkali. 
Phosphorſ. Kali. 


» Soda, 

„Ammoniak. N 

Salzſaures Mangan 
durch 


Kohlenſ. Alkalien. 
Blauſ. Eiſenkali. 
Boraxſ. Kali. 
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Salzſaurer Zink 


5 durch 
Kohlenſ. Alkalien. 
Blauſ. Eiſenkali. 


Salzſaures Eiſen 
durch 


Salpeterſ. Queckſilber. 
Kohlenſ. Alkalien. 
Kaliſeife. i 
Benzoeſ. Salze. 
Bernſteinſ. Soda. 
» Ammoniak. 
Eſſigſ. Kali. 
v» Soda. 
» Queckſilber. 
Ammoniak. 
Weinſteinſ. Kali. 
Kleeſ. Salze. 
Blauſ. Eiſenkali. 
Boraxſ. Salze. 
Phosphorſ. Soda. 
» Queckſilber. 
Schwefelſ. Zink. 
Silberſalze. 


Salzſaurer Kobalt 


durch 
Kohlenſ. Alkalien. 
Alkaliſche Seifen. 
Blauf. Eiſenkali. 
Molybdänf. Alkalien. 


Salzſaurer Nickel 
; durch 
Kohlenſ. Alkalien. 
Kaliſeife. 
Benzoeſ. Ammoniak. 
Blauſ. Eiſenkali. 


Salzſaures Kupfer 

durch 

Kohlenſ. Alkalien. 

Kaliſeife. 

Zitronenſ. Kali. 

Blauſ. Eiſenkali. 

Boraxſ. Alkalien. 

Phosphorſ. Alkalien. 

Schwefelſ. Zink. 


% 


Kohlenſ. Alkalien. 


Salyfaurer Wismut 
0 durch N 
Kohlenſ. Alkalien und Erden. 
Kaltſeife. a 5 
Blauſ. Eiſenkali. 

Salzſaures Queckſilber 

durch N 

Kohlenſ. Alkalien und Erden. 


Blauſ. Eiſenkali. 


Boraxſ. Soda. 
Schwefelſ. Salze. 


Salzſaures Silber 
durch ö 


g Salzſaures Gold 
durch 


Kohlenſ. Alkalien und Erden. 
Blauſ. Eiſenkali. 
Kieſelfeuchtigkeit (2). 
Arſenikſ. Kali. 


Salzſaures Platinoxyd 
durch Bu 
Kohlenſ. Kali. 


Phosphorſ. Ammoniak. g 


Salzſaures Ammoniak 
durch 
Salpeterſ. Bittererde. 
Glyeinerde. 
» Zairconerde. 
» Bittererde⸗ Aanthontak. 
Tuff. Kali. 
» Soda. 
» Baryt. 
» Strontian. 
Kohlenſ. Kali. 


» Soda. 
» Beittererde (9. 
Kaliſeife. 
Eſſigſ. Kali. 
» Soda. 
v Baryt. 
» Strontian. 
Kalk. 
» Bley. 


» Queckſilber. 


1 
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Weinſteinſ. Sal Ik Onxzhgenirt⸗ſalzſaurer Kalk 
» Sen 5 0 Ali 
Klee. San Tecwefelſ. Alaunerde Kal. 
1 5 Soda. lite eint Schwefeligtſ. un 
we 97 Soda. 
Bora de 210 ir 16 10 „ 
eee wefe aune 
Ppospporigtſ. Kalt, 1 1 Glpeinerbe! 
Phosphor. 4 150 110 » Ammoniak.“ 
» Soda. lußſaure Salze (au ei 
* Queckſilber. 5 1 1 0 fl iche) 
Schwe Sade 44 Salpeterſ. Queckſilber. 
. Silber. ö 0 15 2 9 5 175 
Schwefel sul. Scwefet, Silber. 
» | u > Flußſaure Alkalien 
* 8 - 
„ Eiſen. 0 Ya = durch 
2 Kupfer) Salt Bittererde. 
» Alaunerde Kali. Bleyſalze Cauflöstiche). 
| Bittererde⸗Ammoniak. 1 
Platinſalze. 5 ; Flußſaures Kali 
| durch FR 
Salzſ. Bittererde⸗ Ammoniak Salpeterſ. Soda. 
durch Ge t » Bary 1 
Flußſ. Kali. » Strontian Y. 
Soda. » Kalk 
Baryt (29. » Bittererde. 
» Strontian. e Alaunerde. 
v Ammoniak. RN [r Glyeinerde. 
Kohlenſ. Kali. 4 N en Zirconerde. k 
y Soda. ri Ammoniak. 
„Ammoniak. v Bitkererde antmoniak 
Baraxſ. Baryt. a “ei: Soda. 
» Strontian. Strontian (0%. 
9 Ammoniak. ra 
„» Bittererde⸗Kalk. J Bittererde (20. 
Phosphorigtſ. Kali. I Alaunerde 
» Soda. | » Glyeinerde. 
» Baryt. ö »  Bireonerde. 
» Stronfian. v  Dftererde. 
Ammoniak. » Kieſelerde (2). 
bboerborf Kali. [Ammoniak. * 
Soda. Bitter erde⸗Ammoniak. 
v Baryt. i a |Borapf. Baryt. 
„ Strontian. f » Strontian. 


» Ammoniak. I Kalk. 


Phespherß . Soda. Phosphorſ. Glycinerde⸗ 


Strontian. » Zirconerde. 
2 Kalk. IE de © » Kieſelerde 
2 Bittererde. nen » Ammoniak. 
» Alaunerd. » Soda⸗Ammoniak. 
» Glyeinerde. » Bittererde⸗Ammoniak. 
» Zirconerde. Soneaigt, Kali. 
» Kieſelerde. | Kalkan fg 
» Ammoniak. Schwefel . 9 N 
Kalk ö 


» Soda: 1 ontet 1 
5 F I 
Schwefel. Kalk. 
Schwefelſ. Soda. ö 
» Strontian (2). 


» Bittererde. 
» Alaunerde. 
v Glyeinerde. 
» Zirconerde. 


Din Na v Ammoniak. 

» Bittererde. v Biktererde Ammioniak. 
» Alaunerde. 

„ Glyeinerde. Flußſaurer Baryt 

» Zirconerde. durch 

» Ammoniak. 3 


Salpeterſ. Kalk (2). 
» Bitfererde-Ammonial. 


» Bittererde⸗Ammonlak. 0 
1 Fehl: Kali. 


Flußſaure Soda 


144464 } 


Soda. 
duch x Kalk. 1 
Sue eee Barht. rad ei Bitte rende (n 
Strontian. eee Man 
v Kal. v» Glyeinerde. 


» \ Bittererde. di 
» Alaunerde. 
* Glyeinerde. y 
„ 
Bittererde⸗Ammoniak. 
Salzſ. Strontian (2). 
Kalk. 


» Zirconerde. 8 8 
„Ammoniak. BEN 5 
[» Bittererde-Ammoniak. .“ 
Kohlen. Kali. 5 . 
» Soda. We 
„ Kalk. Fig 
» Ammoniak. 
Boraxſ. Kali. 
» Soda. 
» N 
Phosphorſ. ae, 
SEE RE Sod 


» Strohfiäm: 


* Bittererde. 

» Alaunerde. 

» Glyeinerde. 

» Zirconerde. 1 
„» Kieſelerde. l 
„Ammoniak. | 


Bittererde⸗ Ammoniak. » Kalk. 

Kohlen. Kali. » Bittererde. 

Ammoniak (2). v Alaunerde. 
Borarf. Kal. v Glyeinerde. 

» Baryt. Zirconerde. 

„ Strontian. v Kieſelerde. 

„ Kalk. 2 v Ammoniak. 
Ppofphozſ⸗ Strontian. | v Soda⸗Ammoniak. 

Kalk. g Bittererde⸗Ammoniak. 
» Bittererde. Schweſeligtf, Kali. 3 
» Alaunerde. . 2 Soda. 


R Anhang. 
 Somefeligtt Kalk. Schwefelſ. Zirconerde⸗ 
Bittererde. x » Ammoniab. 
» Glyeinerde. » Bittere erde; Ammoniak. 
» Ammoniak. ö 
» Bittrrerde⸗Ammonick. Fluß ſaurer Kalk 
Hahne Strontian. durch 
Kalk (Maus. KKohlenſ. Kali. 
5 Glyneinerde „Soda. 
» Zirconerde⸗ „Ammoniak. 


» Ammoniak. 
* Bittererde- Ammoniak. 


Blupfaures Strontian 
RN durch A 
Salpeter. Kalk. 
» Bittererde⸗ Ammoniak. 
Salzſ. Kalk. 
» Bittererde. i 
» Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
» Zirconerde. 
» Kieſelerde (2). 
» Ammoniak. 
Dutererde Ammonaak. 
allen Kali. 5 
Soda. 
». gan, 
Ammoniak. 
Sorapf Kali. 
Soda. 
Baryt. 
pb 12 Bittererde. 
Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
» Zirconerde. 
» Kieſelerde. 
» Ammoniak. 
» Soda⸗Ammoniak. 
Bittererde⸗ Ammoniak. 
Sd Kali. 5 


Soda. 
» Baryt (2). 
» Kalk. 
» Bittererde. 
» Glyeinerde. 
9 Ammoniak. 
Bittererde⸗Ammoniak. 
Sönke, Kalk (2). 
Bittererde. 
» Alaunerde. 


» Glyeinerde. 


BADER Kali. 


Soda: 5 
3 Bittererde. 
» Alaunerde. 


„ Glyeinerde. 
v Kieſelerde. 
v Ammoniak. 
» Soda-Ammoniak. 
Bittererde-Ammonial. 


Schwefel. Strontian 60³ 


Flußſaure Bittererde 


durch 
Salpeterſ. Baryt. 


a 


Salzſ. Kalk. 


„ Alaunerde. ö 

» Glyeinerde. 
Zirconerde. 

»Kieſelerde (?): 


| Kohlen. Kali. 


» Soda. 
» Strontian. 
» Kalk. f 


» Ammoniak. 


BBoraxſ. Kali. 


» Soda. 
» Baryt. 
» Strontian. 
» Kalk. 


| Phosphorſ. Alaunerde⸗ 


* * Glyeinerde. 
» Zireonerde 
» Kieſelerde. 
7 Ammoniak. 


9 een Kali. 


Soda. 

„ alk. 

. Ammoniak. 
Bittererde⸗ en. 


| Schwefelſ. Kalk (2). 


» Alaunerde. 
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Scmeielt Glyeinerde. ohlenf Baryt. te 
» Zirconerde. Strontian. 
» Kalk. 2 
Slußfaure Alaunerde 2 B 
durch „ Alaunerde. 
Salpeterſ. Baryt. » Glyeinerde. 
» Bittererde. » Ammoniak. 
Kohlenſ. Kali. Boraxſ. Kali. 
» Soda. „„ Soda 
Baryt. » Baryt. 
» Strontian. » Strontian. 
* Kalk. » Kalk. 
v Bittererde. » Beittererde. 
„  Ölneinerde. 5 Alaunerde. 
„Ammoniak. » Gluyeinerde. 
Borax]. Kali. » Ammoniak. 
» oda. f 
5 8 | Slußfaure Kieſelerde 
» Strontian. ö durch 
» Kalk. I Hhlenſ. Kali. 
» Bittererde. | Soda. 
„  Ölpeinerde, 2. Bay 
Ammoniak. „ Strontian. 
Phosphorſ. Kieſelerde. „ SE are 
Al N » Bittererde. 
Flußſaure Glyeinerde 15 F ed 
durch » Glhpeinerde. 
Kohlenſ. Kalt. ner y » Ammoniak. 
» Soda. 36) Boraxſ. Kali. 
„Baryt. g „Soda. 
» Strontian. v» Baryt. 
5 Kalk, » Strontian. 
» Bittererde. v» Kalk. en 
» Ammoniak. » Bittererde. 
Boraxſ. Kali. » Alaunerde. 
» Soda. » Glyeinerde. . 
9 Boy. Ana » Zirconerde. 
» Strontian. » Ammoniak. 


» Kalk. f 
v Bittererde. 
Ammoniak. 
Phosphorſ. Alaunerde. 
» Zirconerde. 
» Kieſelerde. 
Schwefelſ. Alaunerde (2). 
» Zirconerde. 


Flußſaure e 
durch 


Kohlenſ. Kali. 
» Soda. 


Flußſaures Ammoniak 


durch 
Salpeterſ. Baryt. 

» Strontian. 
0 Kalk. 4 
> Bittererde. 
v Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
» Zirconerde. 


Bitterer de⸗ Ammoniak. N 


Salz. ans 


» 


Kal 
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Salzſ. Bittererde (?). 
„ Alaunerde. 

„ Glyeinerde. 

» Zirconerde. 

„ Kieſelerde. 

» Bittererde⸗ Ammoniak. 

Kohlenſ. Kali. 


und Kalkſalze, ſo wie die meiſten 
Erden⸗ und Metallſalze. 
Kohlenſaure Erden 


durch 
auflösliche Metallſalze. 


fi a Kohlenfaures Kali 
Y dalk. 
Borarf. Kali. durch 
» Soda. Salpeterſ. Soda. 
» Baryt. Baryt. 
» Strontian. » Strontian. 
5 Kalk. 5 Kalk. 5 
Phosphorſ. Strontian. v Bitterer e. 
2 Bittererde. * Alaunerde. 
» Alaunerde. » Glyeinerde. 
» Glyeinerde. „ Zirconerde. 
» Zirconerde. » Wismuth. 
v Kieſelerde. » 1 15 1 
Schpeſcgigeß Kali. v 2 ueckſilber. 
Soda. » Silber. 
5 Kalk. i » Ammoniak, 
Saneſeſ Kalk. Bittererde-Ammoniak. 
Bittererde. Saliſ. Soda. 
5 Alaunerde. » Varpt. 
» Glyeinerde. » Strontian. 
» Zirconerde. » Sie | 
» Beittererde⸗Ammoniak. » Bittererde. 
’ x »- Alaunerde. 
Ki e » Glyeinerde. 
Flußſaure Kiefelerde: Soda 2" e 
7250 » Kieſelerde. 
Schwefelſ. Ammoniak. 5 >" Antine 
» Eiſen. 
Flußſ. Bittererde · Ammoniak » Chrom. 
durch 5 „ Queckſilber. 
4 Kali. v» Plwatin. 
Soda. » Ammoniak. 
„ Strontian. 5 Dirtererde Ammoniak. 
% Nell, Flußſ. Soda. 
» Ammoniak. » Baryt. 
Boraxſ. Kali. 7 v» Strontian. 
» Soda. 8 » Kalk. 
» Baryt. » Bittererde. 
» Strontian. » Alaunerde. 
Kalk. » Glhyeinerde. 
» Zirconerde. 
Kohlenſaure Alkalien » Kieſelerde. 
durch | » Ammoniak. 


| „ Bittererde-Ammoniak. 
die auflöslichen Baryt-, Strontian⸗Benzoeſ. Soda. 
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Benzoeſ. Baryt. 


» 
» 
* 


* 
2 
” 
» 


Anhang. 


Strontian. 
Kalk. 


Ammoniak. 
Bernſteinſ. Ammoniak. 
Eſſigſ. Soda. 


Kalk. N 


Bley. 
Queckſilber. 
Ammoniak. 


Schwefelſ. Strontian. 
» Kalk. 
» Bitrererde. 


Zitronen. Ammoniak. 
Weinſteinſ. Soda. 

„ „ Warte, 

» Strontian. 


» Alaunerde (7. 
» Glyeinerde. 
» Zirconerde. 
» Yttererde. 
» Zink. Re; 
» Eiſen. 
» Kupfer. 
„Ammoniak. 
» Alaunerde⸗Kali. 


Bittererde⸗Ammonick. 
Salpeter fal ane Cerer. 


» 
» 


Kleeſ. Soda. 
Baryt. 


» 


Kalk. 
Eiſen. 
Ammoniak. 


Kalk. ir 
Boraxſ. Soda. 


» 


Bittererde. 
Alaunerde. 


Glyeinerde. 


Zirconerde. ET 
Kieſelerde. 
Ammoniak. 


Phosphokſe Soda. 


» 


Baryt. 
e ah 
Bittererde. 
Alaunerde 
Glyeinerde. 
Zirconerde. 
Kieſelerdee 
Queckſilber. 
Ammoniak. 
Soda. Ammoniak. 
Bittererde⸗Ammoniak. 


Schwer li Soda. 


» 


Baryt. 
Strontian. 
Kalk. 
Bittererde: 
Alaunerde. 
Glyeinerde. 
Zirconerde. 
Ammoniak. 


Bittererde⸗ annmeniak. 


Schwefelſ. Soda. f 


* 


. 


Strontian⸗, Kalk⸗, Bitter erde =, : 
Alaunerde und Ammoniakſalze 
überhaupt. je 


Kohlensaure Soda 


durch 


Schwefeligtſ. Kali, und alle ice | 


beym kohlenſauren Kali angezei 
ten Salze (die Sodaſalze ausge⸗ 


nommen). 


Kohlenſaurer Baryt 


durch 
Salpeterſ. Strontian. 


» Kalk. \ 
Salzſ. Strontiau (2). 
» Kalk (2). 
» Alaunerde (2). 
» Zirconerde (9). 
v Kieſelerde. 


Flußſ. Alaunerde. 


» Glhyeinerde. 
» Zirconerde. 
„ Kieſelerde. 
Borarf. Bittererde. 
» Alaunerde. 
„ Glhyeinerde. 
» Zirconerde. 
» AKieſelerde. 
» Ammoniak. 
Dposnper. a 


» Strontian. 


Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
» Kieſelerde. 


» Ammoniak. 


bee Alaunerde. ® 


— —— —— 


Po achoeſ. Soda Ammoniak, 


Glycin erde. 


Schwefeligtſ. Strontian. 
Kal, „ „Arconerde. 
» Bittererde. » Eiſen. 
» Alaunerde. v Ammoniak (2). g 
1 Glyeinerde. » Bittererde⸗ Ammoniak. 
» Zirconerde. Kohlenſaurer Kalk 
» Ammoniak. | 10 
Bittererde⸗Ammoniak. Salzſ. Sod 8 
Scmefet Strontian. alzſ. 0 ve de. 
Kalk (9. » Alaunerde. 
» Alaunerde. » , Ölpeinerde, 9, 
a 
» Glyeinerde. „ Jirconerde. en 
» Zirconerde. „e Veſelerde. een 
EEE»? . lußſ. Baryt. e 7 7 
» Eiſen. 7 nei „tal 
» Ammoniak. 1 er Hirten I 
» Bittererde⸗Ammoniak. ® laune bai 
8 g N 5 Glyein erde ar 
K ohlenſaurer Strontian 2% Airkonergz, it 
5 durch v» Kieſelerde. 
Salpeterſ. Kalk. » Ammoniak. 
Salzſ. Kalk (2). » Sende Ammoniak, 
»  Ölyeinerde. Worarſ, Diete; er 
Flußſ. Bittererde. | „ Na,, es 
v Alaunerde. » Sehe 
» Glhyeinerde. » Zirconerde. 
» Zirconerde. » Kieſelerde. > 
» Rieſelerde. » Ammoniak, 
» Bittererde. u Aa Kali. g 
» Ammoniak. 0 Sodg. . 
Boraxſ. Bittererde. » Sn: 
» Alaunerde. 1 » Bittererde. 
» Glyeinerde. y' Alaunerde. 
» Zirconer de. » Glyeinerde. 
» Kieſelerde * Zirconerde. 
» Ammoniak. » Kieſelerde. 
Phosphorſ. Bittererde. » Ammoniak. 
| » Alaunerde, v Soda Ammoniak. 
2 Glyeinerde. Bittererde⸗ Ammonkak. 
» Zirconerde. Schpefelggtſ. Strontia.. 
» Kieſelerde. » Bittererde. 
v Ammoniak. Alaunerde. 0 
Bittererde⸗ Ammoniak. » Glyeinerde. 
Schwefel. Kalk! . » Zirconerde. 8 
» Beittererde. „ Beieittererde⸗ Aunmenitt 
v Alaunerde. Schwefelſ. Bittererde. 3 
2 Spee i » Alaunerdeee. 
none girtonerde? » Glyeinerde. 
Bittererde⸗ Ammoniak » Zirconerde. 
Schwefelf. Kalk (2). » Ammoniak. 
2 Bittererde, * Alaunerde⸗Kali. 
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e 


Schwefel. Bitteverdr Ammoniak. 
Ammoniakſalze überhaupt. 


Kohlensaure Bittererde i 
durch 
Salpeter. Glheinerde. 
Zirconerde. 
Sal Baryt. 
Kalk. 
» Alaunerde. 
„ Gluyeinerde Bi 
» Zirconerde. 
» Kieſelerde. 


» Ammoniak. 
Flußſ. Alaunerde. 
» Glyeinerde. 


» Zirconerde. 
» Kieſelerde. 
Borarf. Alaunerde. 


» lpei nerd n? 
» Zirconerde. i 
8 » Kieſelerde. 


» Ammoniak. 
Phosphorſ. Alaunerde. 10 5 
8 Zirconerde. 5 
» Kieſelerde. 
Schwefeligtſ. Alaunerde. 
» Glyeinerde. 


» Jirconerde. 
. Kan! 
Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
» Zirconerde.. 
50 Ei en. 
» Ammoniak. 


» Alaunerde-Kali. 

» Bittererde- Ammoniak. 
Anftöstice Batyts, Strontian⸗ und 

Kalkſalze. 15 4 


Kohlenſaure Alaunerde 15 
5. 
| Flußſ. Zirconerde. 
9 Kieſelerde. 
Boraxſ. Zirconerde. 
» Kieſelerde. 
Phosphorſ. Zirconerde. We 
| » Kieſelerde. 
Schwefelſ. Zireonerde. 


Raohlenſaure Ciheerde 0 
durch Ä 


Salpeterſ. Alaunerde. 


» Zireonerde. 
Flußſ. Alaunerde. 
» Zirconerde. 
»  Siefelerde. 
Beat, Alaunerde. 
Zirconerde. 
Kieſelerde. 


0 oho hort Alaunerde. 


v Zirconerde. 
» Kieſelerde. 


ö Samereligf Alaunerde. 


Zirconerde. 


12 Some Alaunerde. 


Zirconerde. 
Kohlenſaure Zirconerde 
durch 
Borarf. Kieſelerde. | | 
Kohlenſaures Ammoniak 
diurch | 


Salpeterſ. Baryt. 


» Strontian. ü 
» Kalk 
* Bittererde. 
Sal. Baryt. A* 
Strontian. 
» Kalk. 
» Bittererde. 
» Alaunerde. 
„ Glhyeinerde (7). 
» Zirconerde. 
»  Kiefelerde (2). 


v» Bittererde-Ammoniaf. 
Flußſ. Soda (2). 

» Baryt. 

» Strontian, 
v Ralk. 


. Bittererde. 
» Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
v Zirconerde. 
» Kieſelerde (2). 
e wong. 


| Benzoeſ. ne 


Anhang. 10 


ET 


Benzoef. Strontian. 
» Kalk, 15 
Eſſigſ. Kalk. ei 
» Queckſilber. 


» Strontian. 
» Eiſen. 
Kleeſ. Baryt. 
„ Naß 
Boraxſ. Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
* Zipeconerde. 
» RKieſelerde (2). 
Phosphorſ. Kalk. 


» Alaunerde. 
» ee 
Zirconerde. 


» Queckſilber. 
eule Baryt. 3 
Strontian. . 
STE 9950 Kalk. atis 


. Bittererde. f 

» Alaumerde: 

» Glyeinerde in 
Wige Zirconerde. 8 
n Bittererde Ammoniak. | 


eon Kalk. 
» Bittererde. 
„ Alaunerde. 


» Glyeinerde 
„ Zairconerde. s 
» E.iſen. e 
Alaunerde⸗Kali. een 
Berge, Strontian⸗, Kalk⸗, Alan: 


ih) 


erde⸗ und Strconerdeſalſe über⸗ 


haupt. 


Kohlenſ. Bittererde⸗ Ammoniak. 


durch 
Phosphorſ. Zirconerde. 


anf 


durch 


Auftbsliche Bargt⸗, Strontian⸗ Kalk, A 


Erden: und aha alze. 


19 5 | 
Salzſ. Soda. BEINE en 


Schwefelſ. Soda. 


1 Phosphorf. Alaunerde. 


. Patte Kali. 
Auflöslich Seifen berhaupt | 


oenjoofähte San? 5 
durch 


1 aussen Eiſenſalze. Aue 
Weinſteinſ. Barhgt. nal 


Benzoeſaures Kali 
durch 


8 208 
18 10 ir HT, 


Salpeterſ. Soda. 05 5 


» Kalk. 
» Bittererde. wo 
» Alaunerde. 


WV 
» Kobalt. F 
» Queckſilber. e 
9 Silber. 


» ‚. Ampedygghai?t 933194 2 


Whrend Soda | 
Alaunerde 


> Ammoniak. e 
e Soda, 


e Bittererde. * Ae Jet 88 
„ Alaunerde. 9 1 c 
» Ammoniak. 


Benzoeſaure Se. ie 


durch 
Salpeterf Kalk. 
Bittererde. 
9 8 


„Ammoniak. 
Kohlenſ. Kali. : | 


» Ammoniak. 
Schwe, Bittererde. 
» Alaunerde. 1 
» Ammoniak. 


Benzoeſaurer Batyt 
duroꝛ 


Soda. 
8 * Shunttam 
» Bike en 
» Afkunerde.-,."  - 
v Ammoniak. f 


Kohlenſ. Kali. 


9 1 Soda. 1 . 4 238 55 
Ammoniak. 


Phosphorſ. Salze (ausgenom. Bar 
N und Kalk). N 1 5 


. 
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Benzoefaurer Strontian 
bdaurch 


e Kali. 
Soda. f 8 
» sonia 1— 42 
Phosphorſ. Kali. 
N Soda. 10 
» Bittererde. 7 
»  Maunerde,.. 0 
» Ammoniak. 


"u 


Schwefelſ. Salze 1 Barg 


und Strontian). } 
Benzoeſaurer Kalk. 


durch 8 
Salpeterſ. Biskeis del u 
» Alaunerde. 
2 Ammon tee 
Kohlenſ. Kali. 1 
» Sodanindt ul er 
4 Ammoniak- 1 


Phosphorf. . c 


Schwefels. Kali ana 
» Soda. 
» „lerer, ie 
» Alaunerdeee. 
Y Ammoniak. 


12 991 


Benzoeſaure Willner 
durch f 
Salpeter. Alaunerde. 0 


Salpeterſ. Soda. 


Salpeterſ. Barpt. 


ö Sa Kaffe 


Bernſteinſaures Kali 
durch 


» Wismuth. 
Eſſigſ. Silber. „ 0 


Eiſenſalze. 


Bernſteinſaure Soda 
durch 

Salpeterſ. Ammoniak. 

Salzſ. Eiſen. 1 


Bernſteinſaurer Kalk 
Aa f 


Bornfteinfaure Bittererde. 


durch 03. 
Salpeterſ. Baryt. Kahn 
Bernfleinfande: Alaunerde 
7 


| Safpeterf: Kalk. 


Dernſteinſoukes Ammoniak 
durch Nn che 
» Ouedfiber. . 
Salzſ. Barht , 1 
» Kalk. an. We 
» Eiſen. 


e Sb hrodgead‘f Er K ah Gr 1 8 
» Alautterde⸗ 8 0 a" l ze 1 re 3 Di 1 5 eo Sie 
» 1 eee sf, See Uns 40 
1 19:,Ralk \ 1 


Schwefelſ. Aldunerde. 


Benioeſaures Anme 
i durch 5 
Salpeterſ. Bittererde. 


9 05 tene 
Kohlenſ. Kalt e 1 


» Sodg. 3 4 1 
Schwefelſ. Biftererde. „ 
» Alaunerde. ke 


Gallusſaure Alanicn 


; f durch 1A 1 K 
Metallſalzʒe. ag20 0 
Gl Inn 


Jen A 
—1 121741 98 


J S Bittererde. 1 an 


| f durch N 
"= Salpeterſ. Soda. „„ 


» Bley. Er hr 578 a 
are WI 
Weinſteinſ. Kali, N 


Schwefelſ. Bitkererde. 1 


» Alaunerde. 
ur. Moin = 8570 0 


Suni dard, a 
ve 75 


Eſſi igſaures Kali 


181147777 — 
2 17918 1. 
ene eden 
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Salpeterſ. Kalk. ER Weinſteinſ. Ammoniak. 
5 Bitkterer de, P Kali. 
» „Duedfilder. Soda. 
» Silber l ie posiert Salze lausgenom. Baryt 
Salzſ. Soda. e en und Kalk). 
» Baryt. e NENNE: Schwefelſ. Salze. 
Kalk. eee ee Arſenikſ. Salze. * 
„ Nin, 0, f vo 
v Elen . Eſſigſaurer Sebi 
» Ammoniak. 9 ee ee 
Beraſtein. Ammoniak. | Salpeterf. Salze (ausgenom. Berbt 
Zitronenſ. Bittererde. eis und Kalk). 
» Ammoniak.. Salzſ. Kal. 
Po Soda mar 4 „ Soda. 5 
| Ammoniak. „Ammoniak. 
Kleeſ. "Soda. Nang Kohlenſ. Alkalien. 45 
Pyosphorſ. Soda. Kali- und Sodaſeife. | 
» Alaunerde. Weinſteinſ. Kali. a“ 
» Ymmoniaf,, En no. ee DR 
» Bittererde. v MS 
» Alaunerdess; | Phosphorſ. Salze . 
» Zink. In hr « Strontian und Kalk). 
FCiſen Schwefel. Salze (ausgenom. Baryt 
= Kupfer. e und Strontian). 
» Ammoniak ume „ Arſenikſ. alt, (ausgen. Strontlan 
Arſenikſ. Soda. ls und Kalk 
» ee N 
» Anmoniak. 12 90 Eſſigſaurer Kalk 
Eſſigſaure Seda "a 2 61 Wee 
Tobine e F Salpeterf. Bittererde. 8 ER a 
po a e » Alaunerde. An cee 
Salzſ. Kali. er EN » Ammoniak. N 
Kohlenſ. Kali. 15 Wa = 11 | Salzſ. Bittererde. 55 
Weinſteinſ. Kali. W 4088 ' Alaunerde. 


Uebrigens wie das eſigſaure gal. | 
Efigfaurer Bart 


» Ammoniak. a 
Flußſ. Salze (ausgenom. A 
Kohlenſ. Kali. en 


durch 14 » Soda. . a 
Salpeterſ. Alkalien und Erden. f » Ammoniak. 50 nn 
Salzſ. Kali S pit 09. Kali⸗ und Sodaſeife. 1 
» Soda. „ Zis; 8 
» Kglk⸗ „ » . 
Ammoniak. „ » Ammoniak. 
Kohlen. Alkalien. gt 5 arm Weinſteinſ. Salze (ausg en. Kalb) 
Kali: und Sodaſeife. „ (Kleeſ. Salze (ausg. Kalk). 
Se Amenf Kalt. Phosphorſ. Salze 9 1 
e 12 Schwefelſ. Kalt 
» Ammoniak. BEN » Soda. 
Weinſteinſ. Kali. ele endete » Bittererde⸗ 


» Soda. Brei » Eifen. ii). 
; | 3 


* 
* 
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Schwefelſ. Kupfer. 
» Alaunerde⸗ Kall. 
Arſenikſ. Salze (ausgen. Kalk). 


Eſſigſaure Bittererde 
durch 
Salzſ. Alaunerde. 5 
Kohlenſ. Alkalien. | 
Kali⸗ und Sodaſeife. 
Zitronen. Ammoniak. 
Weinſteinſ. Kali. 
» Soda. 055 0 
» Ammoniak. 
Kleeſ. Kali. 5 
„Soda. n 
Eſſigſaures Zinn 
durch 
Kohlenſ. Alkalien. 
Kali⸗ und Sodaſeife. 


Kleeſ. Kali. 


Eſſigſaures Bley 
durch -1R91 
Schwefelſ. Indig. 


(uebrigens wie ſalpeterſaures Bley). 


A 


* 


Eſſigſaures Zink 
durch f 
Kali⸗ und Sodaſeife. 
Kohlenſ. Alkalien. 
Molybdänſ. Kali. ie 8 


Eſſigſaures Eiſen 
; durch N Ki 
Kohlenſ. Alkalien. 
Kali: und Sodaſeife. 
Bernſte inſ. Alkalien. 
Benzoeſ. Alkalien. 
Gallusſ. Alkalien. 
Blauſ. Eiſenkali. 
» Eiſen⸗Soda. 
» Eifen- Ammoniak. 


Ef igſaurer Kobalt 
0 durch 4 


Kohlenſ. Alkalien. 


Blauſ. Eiſenkall. 
Kali⸗ und Sodaſeife. 
Molybdänſ. Alkalien. 


— un 


Eſſigſaurer Nickel 
durch 
Kohlenſ. Alkalien. 
Kali⸗ und Sodaſeife. 
Zitronenſ. Kali. 
Blauſ. Eiſenkali. 
Eſſigſaures Kupfer 
durch 


Kohlenſ. Alkalien und Erden. 


Kali: und Sodaſeife. 
Schwefelſ. Zink. * 
Blauſ. Eiſenkali. 8 


Eſſigſaures Queckſi über, 


Salzſ. Kali. 


„Soda. 

» Baryt. 

» Strontian. 

» Kalk. 

v Bittererde. 

Zink. 
» &ilen. 5 
» Kupfer. { 
Ammoniak. 

Kohlen. Ki, 

» Soda. 


„Ammoniak. 


Kali- und Sodaſeife⸗ 
Bernſteinſ. Ammoniak. 
Weinſteinſ. Kali. 


» Eiſen. „ RR. 


Blauſ. Eiſenkali. 


Vorarſ. Soda und Kali. U 157 138 
Phosphorſ. Soda und Kal. 


er Schwefelſ. Kali 


» Soda. 
Bi Bitzewede. 
940 Alguner de 14455. 
Eſſigſaures Silber o 
durch 


Salzſaure Salze überhaupt | 
Kohlenſ. Alkalien. N 


Bernſteinſ. Kali. 


Weinſteinſ. Kali. e ic 


Efiafaures Platin 


urch 
Kohlenſ. Alkalien. 
Schwefelſ. Kali. 


n 


iolnmes Ammoniak 
durch 
Salpeterſ. Silber. 
Salzſ. Eiſen. 
Kohlenſ. Kali. 
» Soda 
- Schwefelſ. Bitererd 
» Zink. 


* Kupfer. 
g » Alaunerde⸗Kali. 
Zitronenſ. Salze überhaupt. 
Auflöslich Bley: und mehrere andere 
Metallſalze. 


Zitronenſ. Alkalien überhaupt 
uf, durch 
Barytſalze und Kalkſalze. 


Zitronenſaures Kali 


durch 
Safpeterſe Soda. 
„ Kalk. 
» Bittererde. 
» Alaunerde. 
v Ammoniak. 


Salzſ. Kupfer. 
Eſſigſ. Ba. 
Kalk. 
* Nickel. 1 
Phosphor) Soda. 
Ammoniak. 
Schwefel. Soda. 
» Beittererde. 
» Alaunerde 
» Eiſen. 


* Ammoniak. e 

5 Kohlenſ. Alkalien. 150 
Bernſteinſ. 1 

9 Eſſigſ. Baryt. 155 


See Soda 
(wie das Zitronenſaure Kali). 


Zitronenſaure Bittererde 
durch 5 
Eſſigſ. Sal, 
» 
» Baryt. 
» Kalk. 
Schwefelſ. Maunerde, | 


* 


ak. 


Bitronenfaure® damen 
durch N 


| Salpeterſ. Bitter erde. 


» Alaunerde. 
Kohlenſ. Kali. 
» Soda. 
Eſſigſ. Kali. 
» Soda. 
» Baryt. 
» Kalk. 
5 Bittererde. 


Aepfelſaure e . 
durch . 
Auflösliche Bleyſalze. 


Weinſteinſ. Salze überhaupt. 
durch 
Auflösl. Kalk⸗, Bley⸗ u. Silberſalze. 


Weinſteinſaures Kali 


0 durch 
e Soda. 
0 Bittererde. 
v Kupfer. 
» Uran 
» Queckſilber. \ 
v» Silber. — 
Y Ammoniak. 
Salſ. Soda. 


» Baryt. 8 
„ Strontian. 


„ Kalk. 


» Bittererde. 
„ Alaunerde. 5 
» Eiſen. 15 


» Ammoniak. 


Strontian. 
v» Kalk. Wiftan 
v Bittererde. 
» Bley. 01712875 
ji 1 Queckſilber. I ait 
Silber. 


phosphorſ Sedo, 0 0 


» Alaunerde. 
ER Ammoniak. 1 
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Sc ee 45 N war | Koptenf. a 5 


Bittererde. b » Ammoniak. 
* Alaunerde. Schwefelſ. Salze (2). 
v Zink. 5 
„ Eiftein nee Weinſteinſaure Sitten 
» Kupfer. Ä durch 
» Ammoniak. Salpeterſ. Kali. 
Weinſteinſaure Soda » Kalk. I 
vurch » Alaunerde. 18 
S g Salzſ. Kali. | 
alpeterſ. Queckſilber. AKohlenſ. Alkalien. 
Salzſ. Kali. [Phosphorſ. Kali. 
» Baryt. » Soda. 
Salzſ. Bittererde. 85 Alaunerde. 
» Alaunerde. 5 Ammoniak. 


» Armeniahlaie WARTET, 
Schwefelf. Kali. 
a a » Alaunerde. 
Eſſigſ. Kali. 
* Baryt. 


m Strontian. Weinſteinſaure Alaunerde 


ei e durch nie 
» ne 0 5 Salzſ. Kali. b 
Phosphorſ. Alaunerde. 
0 5 Ammoniak. 5 Beinteinfaures, mr 
Schwefel. Kali. e durch 
v Bittererde. N t 
» Alaunerde. / Be 
a Ammoniak. i » Ammoniak. 


Eſſigſ. Queckſilber. 
Weinſteinſaurer Baryt Phosphorſ. Soda. 


0 durch 
Salpeterſ. Salze usgenen, Bart N Armntoniaf 
und Kalk). durch 5 „ 
Salzſ. Soda. we Sate 2 0 a we 
V Ammoniak. i 5 . hi » Kal 0 ie 2 
Kohlenſ. Kali. © 90, lade . 
» ee N » Kobalt. 
» Ammoniak ie > | Salzſ. Kalk ‚iD 
Weinſteinſaurer Strontian. » Kalk. 
durch 5 3161 » Nickel. ttond nt 
Kohlenſ. Kali. „„FKohlenſ. Kalt. 8 
» Soda. Ant ; 5 % Dr Soda. 2 BAUT, re u 
» ee Eſſigſ. Kali. W e 
Auflösl. phosphorſt Salze (augen. eee, eee. 
Strontian). » Baryt. 4 
Schwefelſaure Salze (ausgenommen: » Kalk. e ee 
Baryt und Strontian). » DVittererde. « 
pPhosphorſ. Kali. ET 
Weinſteinſaurer Kalk » Alaunerde. 
dürch Schwefelſ. Kal.. 
Kohlenſ. Kal. g - » Alaunerde. 
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Kleeſaure Sade überhaupt f Salpeterſ Ammoniak. 
Salzſ. Alaunerde. 


| » Ammoniak.“ 
Salpeter. Blen Tr „ ſKohlenf. Kali. 
Salzſ Eiſen. H } Eſſi ſ. Kali. „ 
Auflosliche Kaleſatze. | „ . 0 Baryt. eee 
Schwefelſ. „ > DR. e | 
Kleef ure salz Fe 9 talk. 3 WN 
Klee nete | ee: a 
(ausgenommen Baryt) Phosphorſ. Bittererde. 
mae » Ammoniak. 
Salzſ. Barpt. 1 Schwefelſ. Kalk. 
eee 8 Kali 8 Ame . un AL 
Se durch 3 > Aefenif, Kali. ar 
Sälpeterf. Soda. e Bittererden e ene 
k Baryt. ö Die auflöslichen Kalkſalze i bea 
g 1 e e, 3 Kleeſaurer Baryt 
v» Alaymerder, PN nd e en 8 
v Queckſil ber. en ae en ee 
> H b den 


» 5. e W Sohlen. Kall. 60 sonen! 


Salzſ. Soda⸗ an 8 1 1 eg 
„ Baryt. n l » Ammoniak. 


„ Kalk. We Schwefelſ. Sal neger, Barpt). 


» Adee r Kleeſaurer Strontian 
RL Amond 11. 5 7 (Wie Kleeſaurer Baryt). 
Cfügf, Baryt g dee oe Keese fe Kalk 
Strontian. ace 95 
» Fal Se Kohlenſ. Kall. 5 
' Bitterer de. w ane I» Soda, 
Phosphorſ. See » mental 
» Bittererde. 
0 Ammoniak. i „„Sterfaue Blende 
Schwefelſ. Soda, | N 
» Kak n © e Salpeterſ. Kalk. u + 
» Bittererde. BR Salz. Baryt. e 
v Alaunerde ! 7 » Kalk. 8 
» Ammoniak. ‘ [ A 
Arſenikſ. Bittererde n ear h 
a übergaulpk c 441818 durch une 0 
eien x Salpeterſ. Baryt. ieee 4 
Kleeſaure Soda 1 Kleeſaure ohen. 
5 a nas 8 55 | Jing gh durch: 
ik Sa IR « Salpeter. Alaunerde. 588 
„ Ka | Kleeſaures Amniöniar J 
»  Bittereide 9 d ei, 
5 e | 


a 1 Salpeteſ. Kalk. 
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| Flußf. Gihewerde 
Zirconerde. 
Kieſelerde. 


Blaue Eifenaltalien 


durch 7970 f J 
Metallſalze. Ria = Ammoniak. 


ia Eifenfati lie Bittererde⸗ amen 
dur ieee Soda. F 
Yttererdeſalze. Strontian. 
Boraxſaure Salze berhaupt | » . ie 
durch Fr »  Ölpginerde. 
Salpeterſ. Queckſilber. » Zirconerde. 
En Silber. PPhosphorſ. Ammoniak. 
Salzſ. Bittererde. | » Soda⸗ A ee 
» Alaunerde. » Bittererde- Ammoniak. 
Schwefeligif. Soda. 
Borarfaure Alkalien überpaupt Sch 9 Bittekerde⸗ 
* durch f f » Ammoniak. 
Salpeterſ. Bittererde. » Bittererde Ammoniak. 


Salzſ. Kupfer. 14 See Soda. 


Schwefelſ. Eiſen. » Strontian 0. 18 
» Kupfer. RR re „„ Kas 
Auflösliche Bleyſalze. » Bittererde. 8 


» Alaunerde. 


Borarfaures Kali » SR us BE 
durch eg e v Zireonerde. 
. Ammoniak. 
Salpetrf Sa, IHR » Alaunerde⸗Kali. 
5 a N » Bittererde⸗Ammoniak. 
5 » 4 Kalk. 2 5 


v Alaunerde. 


Boraxſ. Soda bafı Bay 


» Glyeinerde. ie durch 5 
» Zirconerde. Salpeterſ. Baryt. 
» Wismut e » Shöuane | 
» Queckſüber. ae, 0 N, >». ‚Kalk. 105 
v % Ammoniak. » Bittererde. 
Bittere: Anno. » Ae 2 7 
Salz. Soda. n 4 a0 08 » Glyeinerde., ;; 
» Baryt. e » Zirconerde. 
» Strontian. 75 1 a { 2 Zink. NEL 
„ al RAR) » Kobalt. une 
9 Bitterer de. Nickel % er „3 
» Alaunerde. 4 Salpeter. Nuedhfken.. 1755 
» Glyeinerde r 10198 v Ammoniak. 
d Fireenerdee. 174 > . Büttevecbe ummoniak 
» K.ieſelerde. Salzſ. Baryt. 5 
» itererdeAmumeniat » Strontian. 1 
Flußſ. Soda. Kir » ale rn 
> ah, an | » Bittererde⸗ 
» Strontiaag. [e Aaunerde, e 
> Bittererde, » Glyeinerde, 
»  Alaunerde, » Je 


8 
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Sal. Kieſelerde. 


Antimon. 
Zinn; 7 
» Queckſilber. f 
» Amen a } 

Flußſ. Baryt. 
» Strontian. 


» Bittererde. 
v» Alaunerde. 
» Glzpeinerde. 
» Zirconerde. 
» Kieſelerde. 
Bittererde⸗ Weener. 
Kohlenſ. Kali. 
Eſſigſ. Queckſilber. 
eee Strontian. 
Bittererde. 
ni Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
» Zireonerde. 
> Ammoniak. 
»  Soda:-Ammoniaf. 


Bittererde- Ammoniak. 


edel Bittererde. 
Ammoniak. 


9 Bittererde⸗ Ammoniak. 


Schwefelſ. Strontian 9. 
Kalk. 
Bittererde. 
Alaunerde. 
Glyeinerde. 
Zirconerde. 
Zink. 
Ammomiak. 
Alaunerde⸗Kali. 


N 


e 


Bittererde⸗Ammoniak. 
Auflösr. Baryt⸗, Kalk-, Bittererde⸗ 
Salze und Nererde. Salze über⸗ 


haupt. 


Borarſaurer Baryt 


durch 

Salpeterſ. Kalk. 
Salzſ. Kalk. 

» Bittererde (2). 

» Alaunerde (2). 

9 Glyeinerde (7). 

» Zirconerde (2). 

» Bittererde⸗Ammoniak. 
Flußſ. Kali. 

» Gode. ö 


Stuff. 


Strontian. 
Bittererde, 
Alaunerde. 
Glyeinerde. 
Zireonerde. 

Kieſelerde. 

Ammoniak. 
Bittererde⸗ ena 


| Doaephorf Kali. 


Soda. 
Strontian. 
„alk, 
Bittererde. 
Alaunerde. 
Zireonerde. 
Ammoniak. 
Soda⸗Ammoniak. 


Schwefeligt Alaunerde. 


| Shneelt Kali. 


E XE E 9x 


* 


N 


* 
* 


» 


Ammoniak. 
Strontian 60. 
Kalk. 


Alaunerde. 
Glyeinerde. 
Zirconerde. 
Ammoniak. 
Bittererde-Ammoniak. 


Boraxſaurer Strontian 


durch 


Salpeterſ. Kalk. 


Bitkerkrde Ammoniak 
Kalk. 
Bittererde (2). 
Alaunerde (?). 
Glyeinerde (2). 
Zireonerde (2). 
e 
. Kali. 
Soda. 


Bittererde. 


Alaunerde. 
Glyeinerde. 
Zirconerde. \ 
Kieſelerde. 


Ammoniak. 


Bittererde⸗ Anmontak. 


Phosphorſ. Bittererde. 


Alaunerde. 
Glyeinerde. 
Zirconerde. 


Phosphorſ. Ammoniak. NE 


» Soda⸗Ammoniak. 

» Bittererde⸗Ammoniak. 
Schwefeligtſ« Kalk. 5 

» Bittererde. 

2 Alaunerde. 

* Glyeinerde. 

„Ammoniak. 

* Bittererde⸗ Ammoniak. 


Schwefelſ. Kalk. 
» Bitfererde. 
» Zirconerde. 

» Biftererde- Ammoniak. 


Boraxſaurer Kalk 
durch f 


Salz. Alaunerde. 
Flußſ Kali. 
Soda. 
v Baryt. 
» Bittererde. 
9 Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
„ Zirconerde. 
» Kieſelerde. 
Ammoniak. 
» Bittererde⸗ Ammoniak. 
Phosphorſ. Kali. 
„ Soda. 


» Bittererde. 
» Alaunerde. 
Se Glyeinerde. 
» Zirconerde. 
7 Ammoniak. 
» Soda:Ammpniaf. 
» Biffererder Ammoniak, 


Boraxſaure Bittererde 
durch 


Salzſ. Alaunerde. 
» Glyeinerde (2). 
» Zirconerde. 
Flußſ. Alaunerde. 
„ Glyeinerde. 
» Zirconerde. 
» Kieſelerde. 
Kohlenſ. Kali. 
„Soda. 
» Baryt. 
„ Strontian. 
v Kalk. 


Flußſ. Alaunerde. 


Salpeterſ. Baryt. 


Phosphorſ. Alaune tl 
» Birconerdiat 
» Kieſelerde. 

Schwefeligtſ. Kalk (2). 


» 24 71 
» Glyeinerde. 
» Ammoniak. 


» Bittererde⸗ Ammoniak. 

Schwefelſ. Kalk. 

Boraxſaure Alaunerde 

durch | 

Stuff. Zirconerde. 

» Kieſelerde. 
Kohlenſ. Alkalien (2). 

» Bittererde (2). 

» Glyeinerde (2). 


Boraxſaure Glycinerde 
2 durch 155 


v Kieſelerde. # 

Kohlenf. Kal. u 
” Soda. 
„Baryt. 

» Strontian. 


» Kalk. 7 


» Bittererde. - 


Phosphorſ. Zirconerde. 


Boraxſaure Zirconerde 
durch 


Flußſ. Kieſelerde. 
Kohlenſ. Alkalien. 


» Bittererde. 
» Alaunerde. 
„ Glyeinerde. 


Boraxſaure Kieſelerde 

durch e 
Kohlenſ. Alkalien. 

„ Bittererde. 

v Alaunerde. 

» Glhyeinerde. 

9 Zirconerde. 

Boraxſaures Ammoniak 
durch 


» Strontian. 


NR: Kalk. ur Sal. Bitrerde (5) 


Alaunerde. | » Gluyeinerde. 
S2 Glyeinerde. | » Zirconerde. 
» Zirconerde. » Kieſelerde (2). 
Dittererde⸗Ammoniak. Ammoniak. | 
Salz. Baryt. ö | Bittererde Ammoniak. 
» Strontian. „ 1 Soda. 
» Bittererde. | Strontian. 
» Alaunerde. 4 . 0 Bittererde. 
» Glyeinerde. » Alaunerde. 
„ Zirconerde. » Glyeinerde. 
» Kieſelerde. | » Zirconerde. 
» Bittererde⸗Ammoniak. b 9 Kieſelerde. 
Flußſ. Alaunerde. » Ammoniak. 
» Glyeinerde. 2 2 Soda ⸗Ammoniak. 
». Birconerde. Un Bittererde⸗Ammoniak. 
» Kieſelerde. N Soul Baryt. 
Kohlenſ. Kali. Strontian. 
» Soda. | » Glyeinerde. | 
» Baryt. | EN Bittererde⸗Ammoniak. 
2 Strontian. f ICH, Soda. 
2% Kalk. | Strontian. 
» Bittererde. N » Kalk. 
Phosphorſ. Alaunerde. 8 » Bittererde. 
y Zirconerde. . » Alaunerde. 
Schwefeligtſ. Bittererde. 1 Glyeinerde. 
v Glycinerde. „ Zirconerde. 
48 Bittererde⸗-Ammoniak. e Bittererde⸗ Ammoniak. 
Schwefelſ. 1 (2. 
„ Phosphorigtſaure Soda 
» Bitrate, durch 
» Alaunerde 
» Gfpeinerde. - EUR 0 0 
v Zirconerde. 60 ao 
» Bttterde⸗Ammoniak (). S. Serontian 


Boraxſaurer Bittererde⸗Kalk x Glyeinerde. 
durch [e Zirconerde. 


Salzſ. Bittererde⸗Ammoniak. 5 ae 1 


08 origt ure 1 5 » Bittererde⸗Ammoniak. 
Ph ph igtſe on sr über- Phosphor Bittererde. 


haupt | Alaunerde. 
(Wahrſcheinlich wie die een » Glyeinerde. 
ren Salze). e { » Zirconerde. 80 
Phosphorigtſaures goli . ene 
durch 9 Soda⸗Ammoniak. 
Salpeterſ. Strontian. Bittererde⸗Ammoniak. 
r Beittererde. | Schwefeligtf. Kali. 
Salzſ. Soda. g | » Baryt. 


» Strontian. f » Strontian. 


1 
0 


* 


* ; 4 
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Schweſelig. Glyeinerde. 


Bittererde⸗-Ammoniak. 


Schwefelſ. Strontian. 
2. Kalk. 
» Bittererde. 
» Alaunerde. 
„ Glyeinerde. 
» Zirconerde. 
» Beittererde⸗Ammoniak. 


Phosphorigtſaurer Baryt 
ö durch 
Salpeterſ. Strontian. 
Salzſ. Strontian. 
» Bittererde (2). 
» Glyeinerde. 
» Zirconerde. 5 
v Bittererde⸗Ammoniak. 
Pes 8 


oda. 
» Strontian. 
» Kalk (2). 
» Bittererde. 
» Alaunerde. i 
» Glyeinerde. a 
» Zirconerde. 

»» Ammoniak. 
Soda⸗Ammoniak. 
* Bittererde⸗Ammoniak. 

Schwefelſ. Kali. 
v Soda. 
» Strontian. 
N » Kalk. 
> Alaun. 
» Glyeinerde. 
» Zirconerde. 
.» Kieſelerde (2). 
.» Ammoniak. 


2 Bittererde⸗Ammoniak. 


Phosphorigtſaurer Strontian 
durch 
Salzſ. Biktererde (2). 
„ Gluyeinerde. 
» Zirconerde. 
» Bittererde⸗Ammoniak. 
Ppesppeſf Bittererde. 


Alaunerde. 
gr Glyeinerde. 
» Ziroonerde. 
» Ammoniak. Ar 


8 ee Kali. 
S 


Phosphors. Bittererde⸗ Ammoniak. 
Schwefeligtſ. Baryt. f 
Schwefelſ. Kalk. 0 

» Blittererde. 

» Glyeinerde. 

>» Zirkonerde. 


Phosphorigtſaurer Kalk 
durh 


oda. 
» Bittererde. 
» Alaunerde. 
» Glyeinerde. 


» Zirconerde. 
» Kieſelerde. 
v Ammoniak. 
a Soda⸗Ammoniak. a 
Bittererde⸗-Ammoniak. 
Schwefeligtſ. Soda. 
v Strontian (2). 
Phosphorigtſaure Bittererde 
durch 


Salpeterſ. Kalk. 
Salzſ. Glyeinerde. 

» Zirconerde. 

» Kieſelerde. 
Phosphorſ. Alaunerde. 
» Glyeinerde. 


v Zirconerde. 
» Kieſelerde. 
» Ammoniak. 
Schwefeligtſ. Kali. 
N Soda. 
v Baryt. 


Schwefelſ. Sanieren 
» Glyeinerde. 


» Zirconerde. 
Phosphorigtſaure Alaunerde 
durch 


Salzſ. Zireonerde. 
Phosphorſ. Zirconerde. 


» Kieſelerde. 
Somenlall, Kali. 
Soda. 
» Baryt. 
v Strontian. 
v Glyeinerde. 


» Ammoniak. 
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Schwefeligtſ. Bittererde⸗Ammoniak. Schwefeligtſ BittererdeAmmoniat, 
Schwefelſ. Kalk. N Schwefelſ. Strontian. 
» Zirconerde. Kalk. 


. * ff 
Phosphorigtfaure Glpeinerde mr ARE 
durch » Glyeinerde. 3 
Salzſ. Zirconerde. g » Zirconerde. 
1 Lieſelerde. Phesphortgf Soda-Ammoniak. 
Schwefeligtſ. Kali. f durch 
15 Soda. 3 Sal peterſ. Strontian. 
» Baryt. Schwefelſ. Ammoniak, 
* Strontian. i res N 8 
a oa Phoebe n a 
Bittererde- Ammoniak. 7 0 1 
Schwefelſ. Alaunerde. durch x 
» Zirconerde. ache Kali. g 
Soda. 
Phosphorigtſaure Zirconerde „% Be 
En | > Strontian. 
eligtf. Kali. 
Saw g „ Auflösliche phosphorſ. Salze 
» Baryt. . durch 
» Strontian. I Salpeterſ. Silber. 
» Alaunerde. Salzſ. Kupfer. . 
» Glyeinerde. Eſſigſ. Baryt. | 8 
» Ammoniak. Kalk. 
» Bittererde- Ammoniak. Weinfteinf. Strontian. 
Phosphorigt. Kieſelerde (2). Schwefel. N 
durch 8 > Silber. 


Phosphorfaure Salze 


Phosphorſ. Strontian. 
Phosphorſ (ausgenom. Baryt und Kalk) 


Phosphorigtſaures Ammoniak 


durch durch 
f ; Benzoeſ. Baryt. 
Salpeterſ. Strontian. 0 f. Kalk. 55 
» Bittererde. 


Eſſigſ. Strontian. 
Phosphorſaure Alkalien 
durch 


4 Salpeter. Bittererde. 

» Queckſilber. 
Schwefel. Kupfer 
Zirconerde-⸗Salze. 0 
Viele andere Metallſalze. 


Phosphorſaures Kalt 


Salzſ. Strontian. 

» Bittererde. 

v» Glyeinerde. 

» Zirconerde. 

» Kieſelerde. 
o Bittererde-Ammoniak⸗ 
Phosphorſ. Alaunerde. 2 
„ Glhpeinerde. 
2 Zirconerde. 
» Kieſelerde. 


Schwefeligtſ. Kali. durch 
» Soda. Salyetert Soda. 
» Baryt. 50 Baryt. 
* Strontian. » Strontian. 
» Glyeinerde⸗ ER „ Kalk. 
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Selpererſ. Bittererde⸗ 0 Salpeterſ. Eiſen. 


» Alaunerde. » Kobalt. | 
» Glyeinerde. » Queckſilber. 
Zirconerde. Silber. 
» Eiſen. » Ammoniak. 
„Ammoniak. 1 Bittererde-Ammoniak. 
Bittererde-Ammoniak. Salzſ. Baryt. f 
Salzſ. Soda. » Strontian. 
» Baryt. b R » Kalk 
9 Kalk. | „ Bittererde. 
» Kieſelerde (Me » Alaunerde⸗ 
v Bley. » Glyeinerde. 
» Bitter⸗Ammoniak. „ Zirconerde. 
Flußſ. Baryt. | » Kaieſelerde. 
S Pal Bley. 
Kohlenſ. Baryt. » Eiſen. 5 i 
Kalk. g » Ammoniak. 
Benzoeſ. Strontian. i Bittererde⸗Ammoniak⸗ 
» Bittererde. Flußſ. Kali. i 
Weinſteinſ. Bittererde. v» Baryt. 
>». Ammoniak. „ Kalk. 
Boraxſ. Baryt. Kohlenſ. Kali. 
2 Kalk N e de 
Wößzgerigef 1 \ v» Kalk. 
Benzoeſ. Kali. 
Sawefeligtſ. S 11% Strong. 
9 Strontian. » Kalk. 
» Kalk. Eſſigſ. en 
\ » Bittererde. >» ley. 
— lyeinerde. a » Auschſlber⸗ 
Bittererde⸗ Ammoniak. Zitronenſ. Kali. 
Schwefelf. Soda. 8 Weinſteinſ. Kalt. 
» Strontian. N; » Bittererde. 
>» Kalk. | » Eeiſen. 
» Bittererde. Kleeſ. Kali. 
» Alaunerde. Boraxſ. Kali. 
» Glyeinerde. » Baryt. 
» Zirconerde. | | „ Ra 
» Mangan. Phosphorigkſ⸗ Kali. 
» Ammoniak. ö Baryt. 
» Bittererde⸗Ammoniak. Kalk. 
Arſenikſaure Bittererde. | See Kali. 
Baryt. 
Phosphorſaure Soda „ . 
N durch v e 
eie Baryt. | » Bittererde. 
Strontian. 6 7 Glyeinerde. 
2. RA Bittererde⸗Ammoniak⸗ 
Bittererde. Schwefelſ. Baryk. 
» Alaunerde. 7 Strontian. 


9 Zirconerde— » Kalk. 
5 Zinn. » Bittererde. 


Anhang: 


Schwefelſ. Alaunerde. 
Glyeinerde. 


Zirconerde. 
Ne Zink: 
» Eiſen. 


v Kupfer. 

» Ammoniak. . 

» Beittererde-Ammoniak. 
„ Salze. 


Phosphorfaurer Baryt 
durch 

5 Salpeterſ. Strontian. 

» Glyeinerde. 

» Alaunerde. 

» Zirconerde. 


» Bittererde⸗ Ammoniak. 


Salzſ. Strontian. 

» Kalk. 

„» Bittererde (?): 

„ Alaunerde (2). 

„ Glhyeinerde. 

„ Zirconerde. 

» Bittererde⸗Ammonidk. 
Kohlenſ. Kali. 

» Soda. 
Schwefeligtſ. Kalk. 
ee Kali. 


* 


Strontian. 
» Kalk. 
„ Bittererde. 
» Alaunerde. 1 
» Glyeinerde. 
55 Zirconerde. 
» Ammoniak. 


Bittererde-Ammoniak. 
Arſenikſ. Bittererde. 


Phosphorſaurer Ströntian 


iR durch 
0 Alaunerde. 
» Jane e 


Salzſ. Kalk. a 
» N (2). 
5 Alaunerde (9). 
» Glyeinerde. 
5 Zireoner de 
» Dinter reer, 
Flußſ. Kali. 
v» Soda. 
» Barpf. 
Ammoniak. 


Kohlenſ. Kali. 
» Soda. 
v» Baryt. 
aok 
Boraxſ. Kali. 
Soda. N 7 
»° Bargt. 
Phosphor i als. | \ 
Baryt. 
» Kieſelerde. 
Schwefeligtſ. Seh 
» Kalk 
Schwefelſ. Kalk 2). 
» Bittererde (?). 
» Glyeinerde. 
Y Zirconerde. 
Phosphorſaurer Kalk 
n urch 
Flußſ. Kali. 
» Soda. 
» Baryt. 
Kohlenſ. Ammoik (2. 
Baraxſ. Baryt. 


Phosphorigtſ. Baryt (2). 


Schwefeligtſ. Soda. 
N Strontian (?). 
» Bittererde. 
Phosphorſaure VBittererde 
durch 


6 Salpeterſ⸗ Kalk. 


» Alaunerde (?): 
» Zirconerde. 
Fall Kalk f 
Alaunerde (?). 
» Glyeinerde. 
„  Birconerdes 
» Kieſelerde. 


Flußſ. Kali. 


. Soda. 
v» Baryt. 
» Strontian. 
» Kalk. 
Ammoniak. 
Rosen, Kali. 
» Soda. 
» .Gtrontian. 
v» Kalk. a g 


Benzoeſ. Strontian. 


(Klees. Kali. 


» Soda. 
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Borarf. Kali. 
» Soda. 
» Baryt. 
» Strontian. FR 
» Kalk. 15 
dee Kali. A 
Soda. 
» Baryt. 
5 Strontian. 
Kalk. 
eco, Kali. 
Soda. 
5 Baryt. 
Kalk. 
Schwefel, Alaunerde. 
» Glyeinerde. 


» Zirronerde. 
Phosphorſaure Alaunerde 
durch 


Salpeterſ. Sirronerde 
Flußſ. Kali. 


Soda. 
Baryt. 
» Strontian. 
V Kalk. 


» Bittererde. 
„ Glyeinerde. 
Ammoniak. 
Salzſ. Zirconerde. 
Rake Kali. 


Soda. 5 
Baryt. . 
» Strontian. 
» Kg A 


„ Bittererde. 
95 Glyeinerde. 


Ammoniak. 
Benzoeſ. Kali. 
» Soda. 


8 Strontiaun . 
1 Bitterer de, 
Eſſigſ. Kali. | N 
Weinſteinſ. Kali. a 

» Soda. 
» Ammoniak. 
ee Kali. 
Soda. 
„ Baryt. 
>» Strontian. 
% Kal 
» Bittererde. 


Borarf. Ammoniak. 
Pop erſgef Kali. 


Soda. 
x Baryt. 
* Strontian. 
» Kalk. 
» Bittererde. 
9 Ammoniak. 
Schwefeligtſ. Kali. 
» Soda. 
» Baryt. 
2 » Strontian. 
» Kalk. f 
5 » Bittererde. 
» Glyeinerde. 


» Ammoniak. 
Bittererde⸗ Ammoniak. 
Schwefel. Kalk (2). f 
Zirconerde. 


ene Glyeinerde 


Salpeterſ. Alaumerde⸗ 

» Zirconerde. 
Salzſ. Alaunerde. 

„ Zirconerde. 
Flußſ. Kali. 
ö Soda. 

» Baryt. 

» Strontian. 

v» Kalk. 

» Bittererde. 

Ammoniak. 

Kohlenſ. Kali. 
Soda. 
» Baryt. 
»- Strontian. 
„Kalk. 
» Ammoniak. 
Boraxſ. Kali. 

„ Soda. 
» Baryt. 
» Strontian. 
Kall. \ 
» Bittererde. 
‚» Ammoniak. 
posphorig Kali. 


Soda. 
» Baryt. N 
» Strontian. 
RD Kalk. 8 


v Bittererde. 


ö 
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Phosphorigtſ. Ammoniak. 
Schwefeligtſ. Kali. 
» Soda. 


>». Baryt. 

» Strontian. 
» Kalk 
9 Bittererde. 
» Ammoniak. 


Bittererde⸗Ammoniak. 


wc Alaunerde. 
» Zireonerde. 


Phosphorſaure Zirconerde 
at ee 
Stuff, Sal, 
v» Soda. 


» Baryt. 
» Strontian.“ 
» Bittererde. 
„ Glyeinerde. 
Ammoniak. 
Soptent Kali. 
Soda. 
» Strontian. 
v5 Kalk. 
» Bittererde. 
» Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
9 Ammoniak. 
» Bittererde⸗ e 
ai 
v. Soda. . 
» Baryt. a 
» Strontian. 
2». Kalk. 
»  Bittererde, _ 
* Au 


Ammoniak. 5 
boese . 
Soda. a 
» Baryt. 
» Strontian. 
B. e 
» Bittererde. 
» Alaunerde. 
v Glyeinerde. 
Ammoniak. 
ec Kali. 
Soda. 
» Baryt. 
> Sonn 
8 Kalk. 


P 08 Perla an ‚nd 
| Pospsoriget. Sal 


Schwefeligtſ. Bittererde. 


* Alaunerde. 
* Glyeinerde. 
» Ammoniak. 
» Bittererde⸗ Antonia,» 


Phosphoriaure Kieſelerde 


Fluß. Kall. 


Soda. 
» Baryt. 
» Strontian. 
Kalk. 


» Bittererde. 
„ Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
„ Zirconerde. 


Ammoniak. 
. Koptenf. L Kali. 
5 „Soda 
» Baryt. 
» Strontian. 
5 Kal, 


v Bittererde. 

» Alaunerde. 

„ Glyeinerde. 
Ammoniak. 


de 


9 Baryt. 
N Stontlan, 
N, Kalk. i 
» Bittererde. 
» Alaunerde. 
» Glyeinerde. 
Ammoniak. 


Schwefeligtſ. Kali. 
Phosphorſaures Queckſiber 


9 durch 
Salzſ. Kali. e 
[„ Baryt. 
„Kalk. 
» Eiſen. 


„ Ammoniak. 


Kohlenſ. Kali. 


„Ammoniak. 
Alkaliſche Seifen. 
Schwefelſ. Alaunerde⸗Kali. 


Phosphorſaures Silber 
durch 
Salzſ. Baryt. 
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wee Ammoniat 
dur 


SalpeieE ard, ˖ 


. 


2 


» 


> \ 


» 


geh 


Strontian. 
Aaüner ds. .';, 
Glyeinerde. 
Zirconerde. 
Eiſen⸗ 29 

Queckſi lber. ’ 

Baryt. un 

Strontian 

Kalk. 951 

Bittererdee 

Alaunerde. 

Glyeinerde. 

Zirconerde.⸗ ne 8 

Kieſelerde Es 
Bley. | 

Bittererde⸗ Anon. 
Kali. 

Soda. 

Baryt. 


1 hs a 


Strontian. ie 


Kalk. 8 FAME 
Bittererder ale 


Kopfenf. Kali. 


* 
* 
* 
» 


Soda. 
Baryt f 
Strontian. 
Kalk. x 


Benzoeſ. Kali. 


» 
» 
» 


Eſſigſ. 


Zitronenſ. Kal.. 
Weinſteinſ. Kali. 


„ 


» 


Kleeſ. Kali. 
Soda. 


» 


Soda. 
Strontian. 
Bittererde. 
Kali. f 


Soda. 
Bittererde. 


Bebel Kali. 


Ppospherigtſ. Kali. 


» 
» 


Soda. 
Baro, 
Strontian. 
Kall, 
Bittererde. 
oda. 00 
Baryt. 
Strontiau. 


2 


Islam 


3% 
» 


Bittererde. 
Glyeinerde. 


Doosphorigf, Kalk. 
Bittererde. 
Schwefeligtſ. Kali. 


Soda. 


Baryt. 


Strontian. 
Kalk. 


4 


Bittererde⸗ Ammoniak. 


can Strontian. 
f Kalk. 


Bittererde. 
Alaunerde. 
Glyeinerde. 
Zirconerde, 
Mangan. 


Phosphorſ. Soda⸗ Ammoniak 


durch 


Salpeterſ. Strontian. 


Flußſ. Kali. 
9 
» 
» 
» 


Stro 
Kalk. 


Soda. 
Baryt. 


ntian. 


|Koptenf. Kati. 


» 
» 


Soda 
Baryt. 


Kalk. 


Borarſ. Kali. 
Soda. 
Baryt. 
Strontian. 
N 
Phosphorigtſ. Kali. 


» 
» 
* 
* 


» 
» 
» 


| ihk Kali. 


» 


Schwefel. Ammoniak. 


Pes 


1 
l 


Flußſ. Kali. 
» 
* 
> 


Bary 


Soda. 


Baryt. 
Strontian. 
alk. 


rſaures Bittererde⸗ 
Ammoniak 
durch 


Soda. 


Fe 


Stront ign 


/ 
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I 


Stuff. Kalk. 
Kohlenſ. Kali. 


» 
'» 
» 


Borarf: 


D 
» 
» 
2 


5 Wpepgere Kali. 
8 Soda. 
Baryt. 
Strontian. 
Kalk. 


> 
» 
» 


Soda. 


Strontian. 


Kalk. 
Kali. 

Soda. 
Baryt. 


Strontian. 


Kalk. 


Schwefelſ. Kali 
Soda. 
Baryt. 


Strontian. 


Kalk. 


Bittererde. 


* 


Auflösliche ſchwefeligtſ. Salze 


durch 
Salpeterſ. Silber. 


Schwefeligtſaures Kali 


durch durch 
Pe 5 e Soda. Salpetrigtſ. a alter. Baryt. 
Baryt. » Strontian. 
» 8 na Strontian. W | 9 Kalk. 
» » 9 Kalk. 95 7 „ Beittererde. 
» Ni z Bitteferde. » 9 » Alaunerde. 
9 * » Alaunerde. 9 9 41 N Glyeinerde. 
» » » Glyeinerde. 95 » » Zirconerde. 
» * Zirconerde. 9 » » Bittererde⸗ 
» 1 5% SBittererde⸗ | Ammoniak. 
Ammoniak. Salzſ. Baryt. 
para Soda. » Strontian. 
„Baryt. v» Kalk, 05 
» Strontian. v» Bittererde. 
» Kalk. „ Alaunerde. 
9 Bittererde. 8 » Glyeinerde. 
» Glyeinerde. V Zirconerde. 
» Ammoniak. \ » Ammoniak. 
» Bittererde⸗Ammoniak. » Bittererde- Ammoniak. 
Flußſ. Soda. Flußſ. Baryt. \ 
9 Baden), o Strontian. 
» Strontian. „ Bittererde. 
» Rittererde. [Ammoniak. 
Ammoniak. AN Kohlenſ. Kali. j ’ 


Kohlen. Soda. 


Poospfecigt Soda. 


Bittererde. 
Alaunerde. 
Glyeinerde. 
Zirconerde. 
Ammoniak. 
Bittererde⸗ Ammoniak. 


bhoepberf Soda. 


» 


Bittererde. 


Alaunerde. 
Glyeinerde. 
Zirconerde. 
Kieſelerde. 
Ammoniak. 
Soda-Ammoniak. 
Bittererde⸗Ammoniak. 
Soda. 
Strontian. 
Kalk. 
Bittererde. 
Alaunerde. 
Glyeinerde. 
Zirconerde. 
mmoniak. 5 85 


Bittererde⸗ Ammoniak. 


| Schwefeligtſaure Soda 


Boraxſ. Kali. 


. | 
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ehe a; PIE Kalk. 


Schwefelſ. Ammoniak. 


Bittererde. » Bittererde- Ammoniak. 
» » „ Alaunerde. 
4 ee Wineinerbe Schwefeligtſ. Strontian 
» » »  Bireonerde. durch 
» 9 » Ammoniak. Salpetrigtſ. 85 ſalpeterſ. Kalk. 
» = » » Bittererde— » » Bittererde. 
Ammoniak. » > BER Alaunerde. 
Schwefelſ. Strontian. a 5 » Zirconerde. 
» Kalk. u Salzſ. Kalk (2). 4 
» Bittererde. „ Alaunerde. 
v Alaunerde. » Zirconerde. 
» Glyeinerde. Kohlenſ. Kali. 
» Zirconerde. 8 „Soda. 
* Ammoniak. „Baryt. 
» Bittererde-Ammoniak. » ve 15 
» mmoni | 
Schwefeligtſaurer Baryt Poosphorigf, Kali. ö 
durch Soda. 
Salpetrigtſ. u. falpeterf. Strontian. 3 Kalk (2). 
Salzſ. Strontian. » Alaunerde 
Flußſ. Strontian (2). „ Glhyeinerde. 
Kohlenſ. Kali. > Zirconerde. 
» Soda. „» Ammoniak. 


» Ammoniak. 
Phosphorigtſ. Kali. 
g Soda. 


N 


Bittererde-Ammoniak. 
Phoebe ak 


» * Soda. N 
Strontian. » Kalk (2). 
Bittererde. 5 Alaunerde. 

v Alaunerde. » Glvocinerde. 

v Glyeinerde. 7 Zirconerde. 

» Zirconerde. f » Ammoniak. 

» Ammoniak. Soda⸗Ammoniak. 

» Bittererde⸗-Ammoniak. » Bittererde-Amimonick. 

Phosphor Kali. Schwefelſ. Bittererde. 
Soda. ' » Alaunerde. 

» Strontian. „ Gllyeinerde. 

9 Bikkererde. Zirconerde. 
» Alaunerde, » Ammoniak. 
dae . » Bittererde-Ammoniak⸗ 
» 5 ; 5 
0 A Schwefeligtſaurer Kalk 


» 


» 


Schwefelſ. 
* 


9 


Soda⸗Ammoniak. 


Bittererde⸗Ammoniak. 
Kali. 

Soda. 

Strontian. 1 
Kalk. 

Bittererde. 

Alaunerde. 
Glyeinerde. 
Zirconerde. 


* 
» 
2 
* 


durch 


Fluß. Kali. 
Soda. 


Baryt. 
Strontian. 


Bittererde. 


Ammoniak. 


Kohlen. Kali. 


» 
* 


Soda. 
Baryt. 
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Kohlenſ. Strontian. 
» Ammoniak. 


Boraxſ. Strontian (?). 
» Bittererde (2). 


| Phosphorſ. Kali. 


„ Soda. 
» Baryt. 
9 Strontian. 
V Bittererde. 1 
» Alaunerde. | 
v Glyeinerde. 
„ Zirconerde. 
» Ammoniak. 
» Soda Ammoniak. 


9 55 Bittererde⸗Ammoniak. 


Schweſeligtf. Bittererde 


Alaunerde. 


ö durch 
Sparte u. falpeterk Baryt. 
» » 5 Kalk. 
» 2 
» » » 


Salzſ. Barı 2). 
» Kalk (2). 
„ Alaunerde. 


v Zirconerde (5). 


Flußſ. Baryt. 
» Strontian. 
Kohlenſ. Kali. 


» Soda 

» Baryt. 

» Strontian. 

95 Kalk. 

Ammoniak. 
Borapſ Kali. 

» Soda. 

» Strontian. 
» Ammoniak. 
phosphorſ. Kali. 

9 5 Soda. 
7 Kalk. 


9 Alaunerde. 


» Ölyeinerde. 
» Zirconerde. 


» Ammoniak. 


ewf Kalk. 
Alaunerde. 
» Zirconerde. 


Glyeinerde. 


Zirconerde. 


U 


Bittererde⸗ Ammoniak. 


» Ammoniak. 


) 


Borarf. Baryt. 


Salzſ Baryt. 


. Schwefelig. 2 Alaunerde 


durch 
Salpetrigtf. u. ſalpeterſ. 72 1 
» 14 * 
» » ee 


Salzſ. Baryt. 


» Kalk. 
» Zirconerde. 


Kohlenſ. Kali. 


» Soda. 
„ Baryt. 

» Strontian. 
» Kalk. 


» Bittererde. 
» Glyeinerde. 
Ammoniak. 


» Strontian. 
» Bittererde. 
hen e u. phosphorſ. gucon, 
ana Zirconerde. a 
Schwefeligtſ. ebe 


durch 5 
b Salpetigf > ſalpeterſ. Bar 
» 
9 3058 9 Alaunerde. 
» » * Zirconerde. 


„ Strontian. 
9 Kalk. 

„ Alaunerde. 

„ Zirconerde. 


Flußſ. Baryt. 


» Strontian. a | 
Kohlen. Kall. g 


Soda. 
» Baryt. 
» Strontian. 
» Kalk. 


„ Bittererde. 

9 Ammoniak. 
Borarf. Strontian. 
» Bittererde⸗ 


Ammoniak. 
bos rbor g 5 bbeenhog l. 
0 » ». N 
„ 9 Zirconerde. 
9 9 „Ammoniak. 
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Schwefelſ Alaunerde (2). Borarf. Strontian. 
» Zirconerde. » Bittererde. 


Ph ee u. phosphorſ. Alaunerde 
Schwefeligtſ. — 0 rde 


durch » » Zirconerde 
Salpetrigtſ. 1 faperel; Baryt, Scmett Kalk. 
» » Kalk. » Bittererde. 


Salzſ. Baryt. » Alaunerde. 


» Strontian. » Zirconerde. 
„Kalk. 

Kohlenf. Kali. Sc Aal ale 
» Soda. An a 


9 Baryt. \ 
» Gtrontian. 
Kalk. 

v Beittererde. 

» Glyeinerde. 


| Salpetsiaft . fable Baryt. 
Strontian. 

9 » » Kalk, 

» » » Bittererde. 


» » »  Alaunerde. 

Ammonigk. » »» Glyeinerde. 

Scheel Silber v d AZirconerde, 
durch Salzſ. Baryl. f | 


„ Strontian. 

a cl. 
» Alaunerde. 0 
» Glyeinerde, 


Salzſ. Ammoniak. 
Schwefeligtſ. Ammoniak 


durch 
eee 5 9 Baryt. » Zirconerde. 8 | 
Strontian. Flußſ. Baryt. — 9 
9 » Kalk. » Strontian. 
„5 v » Bittererde. » Bittererde. 
» v N Alaunerde. Kohlenſ. Kali. 
» » » Glycinerde. » Soda. 
» » Zirconerde. Warp 5 
» » » Silber. » Strontian. 
» » „  Bittererde: » Kalk. 


» Ammoniak. 
Boraxſ. Kali. 5 
» Soda. / 
» GStrontian. 
» Beittererde. 
» Ammoniak. 
ann, & u. bberhegg Kali. 


Ammoniak. 
Salzſ. Baryt. 
» Strontian. 
v Kalk. 
v» Bittererde. 
5 Alaunerde. 
» Glyeinerde. 


» Zirconerde. » Soda. 
v Bittererde⸗ Ammoniak. » * » Alaunerde. 
Flußſ. Baryt. » » ..» .. Glyeinerdes 
Strontian. » » » Zirconerde. 


» „Ammoniak. 


» 
Bittererde. 2 
» Bitterer Schwefelſ. Alaunerde. 


Kohlenſ. Kali. 


v „Soda, % 6 y Zirconerde. 
» Barpt. Saw Salze ’ 
Boraxſ. Kali. urch 
» Soda. Baryt⸗, Ströntiäne und auflösliche 
2 Baryt. Kalkſalze. 


* 
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Auflösliche ſchwefelſ. Salze 
durch f 

Salpeterſ. Silber. 

Schwefelſaurer Indig 


Eſſigſ. Bley. 
Schwefelſaure Alkalien 
durch 
Salzſ. Bittererde. 
Schwefelſaures Kali 


durch = 
Ha e Baryt. N 
Strontian. 
7 Kalk 0 | 
Salpeterf. Strontian. 
» Kalk. 
» Bittererde. 
» Bley. 
» Kupfer. 
» Queckſilber. 
v Silber. 


Ammoniak. 
Salzſ. Kalk. i 
»  Bittererde. 
Kohlenſ. Soda. 
Eſſigſ. Kalk. 

» Bley. 

» Queckſilber. 

» Platin. 
Weinſteinſ. Soda. 

» Birtererde. 

135 Ammoniak. 

Boraxſ. Baryt. 


Phosphorigtſ. u. phosphorſ. Baryt. 


Barytſalze überhaupt. 
Schwefelſaure Soda 


durch 8 
| Salpetrigtſ. Kali. 
! 2 Paryt⸗ 
» Strontian. 
» alk. 
0 Kali. 
Baryt. 
» Strontian. 
» Kalk. 
Ammoniak, 
Salzſ. Kali. 
» Baryt. 
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ea 7 


Flußſ. en 
Kohlenſ. Strontian 20. 
Kalk (). 
Kaliſeife. 
Benzoeſ. Kali. 
Eſſigſ. Kali. 
Zitronenſ. Kali. 
Weinſteinſ. Kali. 
Kleeſ. Kali. 
Boraxſ. Kali. 
ee 99 5 


aryt. 
Phosphors. Kali. 
Schwefeligtſ. Kali. 
» Baryt. 
Arſenikſ. Kali. 


(Uebrigens wie ſchwefelſaures Kali). 


Schwefelſaurer ec 
durch 


0 


Kohlenſ. Kali. 


» Soda. 


Salzſ. Kalk. 
Phosphorſ. Soda. “ 


RECHNER Strontian 


urch 
Salpeterſ. rd 
Salzſ. Baryt. 


5 Stuff, Kali (2). 


4 


Soda (2). 
» Baryt ()). 
» Ammoniak (2). 
e Kali. | 
Soda. 
9. Baryt (.de | 
Borarf. Kali (2). 4 Bi 
» Soda (). 
„Baryt (2). 
„Ammoniak 9 
Phet Kali. 
Soda. 
? Baryt. 
N Wanna 
Doespporf. 8 
Soda. 
* Baryt. 
„Ammoniak. 


cee Soße 


» Baryt. 


Schwefelſaurer Kalk 
| durch \ 
Salpe spit 4 dale. Baryt. 


» Strontian. 
Salzſ. Soda. 


» Baryt. ' 
v Gtrontian. 
Fluß 


Kali. 

En = 

5 Baryt (2). 
» Strontian (?). 
» Bittererde (7). 
v» Ammoniak. 
Kohlenſ. Kali. 
» Soda. 
v» Baryt (7). 
» Strontian (2). 
» Bittererde. 
* Ammoniak. 
Eſſigf Baryt. 
Kleeſ. Kali. 
v» Soda. 

Boraxſ. Kali. 
„Soda. 
Baryt. 
» Strontian. 
» Bittererde. 
» Ammoniak. 

b DOPSPOOPIAN: Kali. 


Soda. 

» Baryt. 

* Strontian. 

» Alaunerde. 
Ammoniak. 

Doospporf ne 
Sod 
> kt, 


» Strontian (?). 
» Alaunerde (2). 


4 Ammoniak. 
Sweet Kali. 
5 Soda. 
»Barpt. 
* Bittererde. 
9 Ammoniak. 


ren Bittererde 


urch 
Salpetrigtſ. Kall 
0 9 Soda. 
9 Strontian. 


5 hoeher. Sali. 


h Salpeteigt Kalk. 


Ammoniak. 
Salpeter. Kali. 
» Soda. 
» Kalk. 
» Kobalt. 
» Nickel. 


» Wismuth. 
»  Duedfilber. 


5 Silber. 
Ammoniak. 
Salz. Kali. 
» Soda. 
v» Baryt. 
» Strontian. 
» Kalk. 
„Ammoniak. 
Flußſ. Kali. 
„Soda. 
» Strontian. 
Ammoniak. 
Kohlen Kali. 
9 Soda. 
„ Strontian. 
» Kall, 


» Ammoniak. 

Benzoeſ. Kali. 

» Soda. 
9 Kalk. 
» Ammoniak. 

Bernſteinſ. Ammoniak- 

Eſſigſ. Kali. 

. , Kalk, 1 
» Bley. ö } 
» Queckſilber. 
„Ammoniak. 


„ Zitronenſ. Kali. 


» Soda. 
» Ammoniak, 
Weinſteinſ. Kali. 
» Soda. 
Kleeſ. Kali. 
» Soda. 


Boraxſ. Kali. 


» Soda. 


Phospßoristſ⸗ Kali. 


Soda. 
v Strontian. 
Ammoniak. 
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* ” 


Phosphorſ. Strontian. 


7 Ammoniak. 
e Kali. 
Soda. 
» Baryt. 
» Steontian, 


BR Ammoniak. i 
Arſenikſ. Kali. 
» Ammoniak. 


Schwefelſaure Alaunerde 


durch 
See 15 ſalpeterſ. Kali. 
Soda. 
» v Baryt, 
» » »  Gtrontian. 
» » Kalk. 
* » v»  Bittererde. 
» » Ammoniak. 
S 9 Bittererde⸗ 
f 8 Ammoniak. 
Salzſ. Kali. - 
» Soda. 
» Baryt. 
v Strontian. 
» Kalk. 


v Bittererde. 
» Glyeinerde. 
» Ammoniak. 


» Bittererde⸗ Ammoniak. 
Flußſ. Kali. 
ER, Soda. 


» Strontian. 
v Bittererde. 
„ Glyeinerde. ‘ 


Ammoniak. 
Kohlenſ. Kali. 
» Soda. 
» Baryt. \ 
» Strontian. 
* Kalk. 


»  Bittererde, 
» Glyeinerde. 


Ammoniak 
Ben Kali. 
» Soda. 
» Kalk. 


» Bittererde. 
2 „Ammoniak. 
Bernſteinſ. Ammoniak. 
Eſſigſ. Kali. 
Zitronenſ. Kali. 


Zitronenſ. Soda. 


» Beittererde. 

» Ammoniak. 
Weinſteinſ. Kali. 

» Soda. 

» Bittererde. 

» Ammoniak. 


| Kleeſ. Kali. 


» Soda. 

Boraxſ. Kali. 
Soda. 
v» Baryt. 


» Ammoniak. 
Ppoevhor gi . one Kalt. 


Soda. 

5 „ Baryt. 
2 » » Bittererde. 
vs » Glhyeinerde. 


„ Ammoniak. 
Scmefefigt Kali. 


Soda. 
„ Baryt. 
» Strontian. 
» Bittererde. 
v Glyeinerde (?). 
v Ammoniak. 


v Bittererde-Ammoniak. 
Arſenikſ. Kali. 


Schwefelſaure Glyeinerde 


durch 
Halte ie 5 ſalpeterſ. Kali. 
5 „Soda. 
» » Baryt. 
9 » v Strontian. 
5 » * Kalk. 
» » » Bittererde. 
Ne » * Ammoniak. 
v » Bittererde⸗ 
Ammoniak. 
Seht Kali. 
„Soda. e 
» Baryt. | 
» Strontian. 
v» Kalk. 


v Bittererde. 
„Ammoniak. 


» Bittererde Ammoniak. 
Flußſ. Kall. 

» Soda. 

» Baryt. ö 


» Strontian. 
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Borarf. Kali. 


» Ammoniak. Soda. 
eee Kali. » Baryt. 
Soda. » Strontian. 
» Baryt. „Ammoniak. 
» Strontian. Phosphor gf u. 1 Kali. 
v Ray; 7 Soda. 
» Beittererde. » » Baryt. 
» Ammoniak- v r Strontian. 
Boraxſ. Kali. 5 » „ Bittererde. 
» Soda. » » » Alaunerde. 
9 Barht. » » » Glyeinerde. 
Ammoniak. » Ammoniak: 
Pope ei pheepßorg Kali. Sede Kall. 
Soda. Soda. 
» 7 Baryt. » Baryt. 
V » »  Gtrontian. 5 Strontian. 
» » » Bittererde. » Bittererde. 
» Ammoniak. » Alaunerde- 
Smetetigt Kall. » Glycinerde. 
Soda. 5 Ammoniak. 
» Baryt. | » Bittererde- Ammoniak; 
0 een. Schwefelſaure Yttererde 
Schwefelfaure Zirconerde durch 
durch en 
Satpetzigif- ſalpeterſ. u. at Kali. Raten Ba 
detto oda 
OR Baryt. Schwefelſaure Kieſelerde . 
» 0 7 durch 
5 8 Kalk. 
» Bittererde. Pphoephorigtf Mark Bi 
& Alaunerde. Schwefelſaures Zinn 
5 Glyeinerde. durch 
» Zirconerde. Kohlenſ. Alkalien. 
5 5 Ammoniak. Blauſ. Eiſenkali. 
Fluß b, Schwefelſaures Chrom 
5 Baryt. (wie ſalzſaures Chrom). 


» Strontian⸗ 
v Bittererde. 


Schwefelſanres Bley 


5 Glyeinerde. a 5 durch 
a i Ä Kohlenſ. Alkalien. 
Son e Schwefelſaures Mangan 
1 Baryt. durch 
» Strontian⸗ Kohlenſ. Kali. 
E „ Kalk. Weinſteinſ. Kali. 


» Bittererde. Blauſ. Eiſenkali. 
» Alaunerde. Boraxſ. Soda. 
„ Glyeinerde. Phosphorſ. Kali. 


» Ammoniak. » Ammoniak: 


4 


Schwefelſaures Zink 
durch 
Salpeterſ. 858 
» 
» a 
v» Kupfer. 
5„Queckſilber. 
» Silber. 
Sal Kali. 
Baryt. 

S Fal, 
„ Eifen. 

5 Queckſilber. 

„Ammoniak. 
Kohlenſ. Alkalien. 

» Beittererde. 
Kaliſeife. | 
Bernſteinſ. Ammoniak. 
Gallusſ. Alkalien. 
Eſſigſ. Kali. 


„ Soda. 

v Bley. b 
» Queckſilber. 
v» Kupfer. 


» Ammoniak. 
Weinſteinſ. Kali. 
Blauſ. Eiſenkali. 
Boraxſ. Soda. 5 
Phosphorſ. Kali. 

8 Soda. 

Arſenikſ. Kali. 
Scheelſ. Kali. 
Schwefelhydrogen-Alkalien. 


Schwefelſaures Eiſen 
durch 
Salpeterſ. Soda. 

v Silber. 
Salzſ. Kali. 

» Soda. ah 

Kalk. 

Bittererde. 

„Zink. 

» Ammoniak. 
Kohlenſ. Alkalien. 

» Bittererde. 
Alkaliſche Seifen. 
Eſſigſ. Kall. 

Kalk. 


» Queckſilber. 10 


» Ammoniak. 


Kohlenſ. Alkalien. 
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Zitronenſ. Kali. 
Weinſteinſ Kali. 
Kleeſ. Alkalien. 


Blauſ. Eiſenkali. 


Boraxſ. Alkalien. 
Phosphorſ. Alkalien-⸗ 
Kieſelfeuchtigkeit. 

Arſenigtſ. Salze. 

Arſenikſ. Salze. 

Antimonſ. Kalt. 
Chromſ. Alkalien. 
Scheelſ. Alkalien. 
Molybdänſ. Alkalien. 
Schwefelhygrogen-Alkalien. 


Schwefelſaures Kobalt 
durch 
Salpeterſ. Queckſilber. 
Kohlenſ. Alkalien. 
Blauſ. Eiſenkali. 
Schwefelſaurer Nickel 
durch 


Blauſ. Eiſenkali. 


Schwefelſaures oh 
durch 
Salpetrigtſ. Alkalien. 
Salpeterſ. Soda. 
Salzſ. Kali. 
» Kalk. 
» Ammoniak. 


(Kohlenſ. Alkalien. 


» Erden. 
Alkaliſche Seifen. 
Eſſigſ. Kali. 0 
, ee 

» Bley. 

» Aueitf lber. 

» Ammoniak. 
Weinſteinſ. Kali. 
Blauſ. Eiſenkali. 
Boraxſ. Alkalien. 
Phosphorſ. Alkalien. 


Kieſelfeuchtigkeit. 
Arſenikſ. Salze. f 


Schwefelſaurer 1 
durch 
Kohlenſ. Alkalien. 6 
» Erden. 
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Alkaliſche Seifen. 
Blauſ. Eiſenkali. 


Schwefelſaurer Uran 


durch % 
Salpeterſ. Kobalt. 
Kohlenſ. Alkalien. 
Blauſ. Eiſenkali. 


Schwefelſaures Queckſilber 
1 durch 5 
Salzſ. Kali. 
Soda. 
Kohlenſ. Alkalien. 
» Erden. 
Blauſ. Eiſenkali. 


Schwefelſaures Silber 
Ur 
Salzſ. Salze. 
Flußſ. Salze. 
Kohlenſ. Alkalien. 
Phosphorſ. Salze. 
Blauſ. Eiſenkall. 


Schbwefelſaures Ammoniak 


durch 
Ba e Kali (2). 

Soda (2). 
» Baryt. 
» Strontians 
» Kalk. 
» Bittererde. 5 
» Bittererde-Ammoniak. 


Salpeterſ. Kali (2). 
Soda (2). 
» Baryt. 
» Strontian. 
> Bittererde. 
1 Kupfer. 
* Titan. 


Bittererde-Ammoniak. 
Salzſ. Kali. f 
„Soda. 
v Baryt. 
„ Strontian. 
„Kalk. 


- » Bittererde. 
„ Alaunerde. 


» Bittererde Ammoniak. 
Flußſ. Kali. 
2 Soda. i 


Flußſ. Hertz 


» Strontian. 
v» Kieſelerde⸗Soda. 
Kohlenſ. Kali. 


v Soda. 

» Baryt. 

» Strontian 0. 
» Kalk. 


» Bittererde. 


Benzoeſ. Kali. 


» Soda. 
9% Kals, 
Eſſigſ. Kali. 
» Soda. 
» Strontian. 
» Kalk. 
Zitronenſ. Kali. 
» Soda. 
Weinſteinſ. Kali. 


v Soda. 
Kleeſ. Kali. 
» Soda. 
Boraxſ. Kali. 
» Soda. 
Baryt. 5 
bhosphar i Baryt. 
Soda⸗Ammoniak. 
Phosphorſ. Kali. 
» Soda. 
» Baryt. 
» Soda: Ammonick. 
Schwefeligtſ. Kali. 


» Soda. 
48 Baryt. 

» Strontian. 

» Bittererde. 


Schwefelſaures Alaunerde⸗Kali, ' 


Alaunerde-Ammoniak u. Alaun⸗ 
erdefali: Ammoniak 


durch 
Salpeterſ. Soda. 
9 (Kalk. 


» Queckſilber. 5 


Salzſ. Kali. ö 


» Soda. 

» Kalk. 

» Queckſilber. 
„Ammoniak. 4 


Oxygenirt-ſalzſ. Kalk. 
Kohlenſ. Alkalien. 
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Kohlenſ. Soda. 
» Ammoniak. 
Kali⸗ und Sodaſeife. 
Zitronenſ. Alkalien. 
Boraxſ. Soda. 8 
Schwefelſ. Salze. 0 
Selenkali. 


Kohlenſ. Bittererde. 

Eſſigſ. Kalk. 
» Queckſilber. 
v» Ammoniak.“ 

Borarf. Su 
» 


ehe Dneifilser, 


Schwefelſaures Bittererde-⸗ Strontianſalze überhaupt 
Ammoniak „e 
durch Soßen Kali. ü 
Galpptzigft, 8 talpeierf Kali. Soda. m 
Soda. Ammoniak. g 
» » Strontian. Kali⸗ und Sodaſeife. R 
» „ Dur. Mal, Schwefelſ. Salze (ausgenom. wa 
Salzſ. Kali. und Strontian). 
» Soda. 
. Baryf, Kalkſalze „ a 
» Strontian. durch N 
» Kalk. Kohlenſ. Kali. 
Ammoniak. Soda. 
Stuff. Kali. » Ammoniak.“ 
» Soda. Kali⸗ und Sodafeifei 
» Baryt. Zitronenſ. Alkalien. 


Kleeſ. Alkalien. 
Arſenikſ. Alkalien. 3) 


Bittererdeſalze überhaupt 


„» Strontian. 
» Ammoniak (?). 
Kohlen. Kali. 


» Soda. 5. 1 25 
aryt. b 
0 u Kohlenſ. Kali. 
v» Kalk. Kali- und Sodaſeife. 
Bittererde. Borarf. Soda. 
Boraxſ. Kali. Arſenikſ. Alkalien. | 
r 50a e Alaunerdeſalſe 
Baryt. ja REP 


>» Strontian. 
» Ammoniak (2). 


Kohlenſ. Kali. 
Mpospee⸗ 5 phosphorſ. Kali. öde 


» 
» Ammoniak. 


„Soda. 
Kali: und Sodaſeife. 
S een a „Wucht. Schwefelhydrogen⸗Ammoniak. 
ö | ae: 4 irconerdeſalze über au . 
5 N 8 bald Sau a2 


ae 
Kohlen. Ammoniak. 
Phosphorſ. Alkalien. 
Schwefelhydrogen⸗Kals.. 
Schwefelhydrogen⸗Ammoniak. 
Yttererdeſalze überhaupt 
durch 
Borax. Soda (baf.). 
35 


EN Steonfian. 
Selen⸗Kali 


Barytſalze. ind. 
Barytſalze iberpanpe 
durch 


Kohlenſ. Kali. BE 
Meißners Shemig. III. 
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Blauf. Eiſenkali. nr | Arſenikſaure Soda 
Phosphorſ. Soda. Ei» | | EWR 
Kieſelfeuchtigkeit Salpeterſ. Kalk. 


05 » Kobalt. 
De | Eſſigſ. Kali. 
Mehrere Erden⸗ und Metallſalze. Phosphorſ. Erden. 


Ke Salze ji » Ammoniak. 
durch Ant Schwefelſ. Ammoniak. 6 
Schwefelf. Eiſen. Arſenikſaurer Baryt 
» Kupfer und mehrere Me durch 
tallſalze. PoeshbrcN Alkalien und Erden (auf⸗ N 
Arſenikſaure Salze lösliche). 
i durch Ne PN a 
. Soda. 
Salpeterſ. Kupfer. 10 45 5 5 
0 „Silber, . Arſenikſaurer Kalk 
Eſſigſ. Baryt. durch 
Schwefelſ. Eiſen und a 8 Salpeterſ. Alaunerde. 
Metallſalze. N Ammoniak. 6 i 
Arſenikſaure Salze (ausgenom⸗ e Alkalien u. Erden (auf. 
men Kalk) D Kali. 
durch he Soda. R 
Eſſigf Stent | Arſenifſaure Siitterde 
Arſenikſaure Allele durch 
durch Kleeſ. Kali. 
Salpeterſ. Kalk. „, Sog. 
80 ' Bittererde. * elde be Alkalien u. Erden (auf⸗ 
» Zink⸗ dad aun zin lösliche). 
J „er RE. 1 Alaunerde 1 
Salzſ. Kalk. . An e, m * 
» Bittekeiden inne t A u 
Schwefelſ. Eten 5 af. Sal un 
» ziſen. ie 
efeniffauee, 8 li Brent nomen 
durch 


Salpeterf. Salze Caisgenom: Kali, an 5 


Salzen Ciolde, „„ 8 Schwefelſ. Bittererde. iR 
Kleeſ. ,, f 0 
Phosphorſ. Soda. ’ Aue Kalf N 
» Erden Cast). : | 5 
» Ammoniak- Salpeterſ. Bley. | 
Schwefelſ. Soda. | » Zink. 5 
„ Bittererde,, ese » Kobalt. eee 
* d need ggg Schwefelſ. Eiſen. 5 
i ee | Ehromfalze 


* Ammoniak. dur 
Kalk⸗ und Bittererdeſalze überhaupt. Schwefelhpdrogen⸗Ammionkak⸗ 


* / 
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Chromfute Alkalien uberhaupt Kali 5 ) Sodaſeife. | / 


durch ire, 1 
Benzoeſ. Alkalien 
Salpetat. ‚gi ckſilber. | Kleeſ. Alkalien. 

» Silber. . | Schwefelbydrogen-Salge. 
Schwefelſ. Eiſen. I] Blauſ. Eiſenkali. 5 
Auflösl. Bley⸗ u. andere Metallſalze. Manganſalze 

R Scheeifaure, Alkalien durch | 
4 Mr Schwefelhydrogen-Ammoniak. 
i Salpeter, Zana, N Metalſſalze. Silberſalze 
Molybdänſaure Alkalien dure 
durch | | Salzſ. Salze. | 
‚ etallfalse,. Ammoniakſalze 
URS Bley daurch 


Kohlenſ. Alkalien. 


urch 
Kohlenſ. Alkalien. Schwefelhydrogen-Alkalien 


eee Queckſilber 


durch 
g ’ . K 
Kohlen Aiden. Eiſen⸗, Zink⸗ und Antimonſalze (2). 
Bleyſalze ee ee a 
durch 55 ö at: 
Salzſ. Alkalien. Salzſ. Glyeinerde. 
Schwefel. Alkalien. | Zirconſalze. 
F wefelhydrogen⸗Ammoni t 
Boraerſ. Alkalien. Schwefelhy 1550 0 
Chromſ. Alkalien. 6 ö 
Blauſ. Eiſenkali. Alaunerdeſa ze. 
1 Zirconerdeſalze. 
1 Eiſenſalze. 
ö | urch Manganſalze. 
Kohlenſ. Alkalien. { ii IChromſalze. 
III. 


Schwefelverbindungen. 


Mehrere dieſer Verbindungen ſind im zweyten Bande (Ans 
225 XXIII) angezeigt; viele derſelben entſtehen aber auch, wenn 
metalliſche Auflöfungen durch Schwefelhydrogen niedergeſchlagen 
werden (f. die nächſtfolgende IV. Tafel). Nicht alle ſolche Nie⸗ 
derfchläge find. jedoch als Schwefelmetalle anzufehen, indem meh 
rere derſelben auch Verbindungen des Schwefelhydrogens mit Me— 
talloryden ſeyn können; und die genaue Unterſcheidung derſelben 
in diefer Hinſicht iſt oft noch ſehr zweifelhaft. — Die vermeinten 
Verbindungen des Schwefels mit Metalloxyden, oder Schwefelle⸗ 
bern, ſind als Verbindungen des Schwefeloryduls mit Metalloxy⸗ 
dulen zu betrachten. (B. II. S. 707.) 1 5 
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Vergleichende überſicht der Niederschläge 0 anderer Ver⸗ 
F e Sa hervor 
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Benennung Benennu g ev 


der . . Carbonasot⸗ f Carbonazot⸗ 

S0 Kalium⸗ oder Kaliumoxyd im Eiſenoxydul⸗ 

a l e. Sodiumoxyd. Max. d. Carb. Kaliumoxyd. 
Glauf⸗ Kal. Oryd.) 


(Blauf. 5 . 7 | 
Niederſchlag . N 


77 
—— 


. Miſentpodlae % weißer! weiße nn 
Antimonoxydſalze . weißer pſ weißer 
i Zinnoxydulſalze %% weißer eiiie 
Zinnoxydſalze⸗ ,,, , FIDERBET  e % 
Tellurorydſalze . weißer kein 


t 


[Osmiumoxydſalztzz e K 


[Chromorydſalze grüner I grüner 
Scheelprodſalze . + Kl te EN 
Molybdänorydſalzz e brauner 
Bleyoxydſalze weißer . fſ weißer 
[Tantaloxydſalze. N CC 
Manganoxydſalze weißer. . . ſchmutziggelber . weißer 
Zinkorydſalze . . weißer weißer ui 
a Eiſenoxydulſalze. weißer weißer, der an der N 


mit Thenard's weiß. 1 1 10 Luft blau wird 
Eiſenoxydul.) 111 1 f Ra 

Eiſenoxydulſalze. . dunkelgrüner re. hebe, 
| (fchwarzes Oxyd.) | 47 I 1 


| Gifenorpdfalge 4 gelblichrother „„ { x ſehr dunkelblauer ' 


Kobaltoxydſalz e.. blauer. . zimmtrother. grasgrüner I 


* 


grüner. . gelblichweißer apfelgrüner . . 
pomeranzengelber weißer. weißer 
blguer en gelben carmoiſinrother } 
,,,, anisunee SHDEIREE sn 
gelber. . gelblichweißer rein e 


[Nickeloxydſalze » 
[Kupferoxydulſalze . 
e e „N 


[Wismuthoxydſalze 
Uranorodſalze 3 
edu 

[Cereroxydulſalze ' 
[Cereroxydſalze 
Mercuroxydulſalze 
[Mercuroxydſalze. 
Silberoxrydſalze + 


eißer „ien fen =» 
weißer eiweiß 
e ee. e en i weißer ht 0 f 
ſchwärz licher IxAweißer ins 100 
hellgelber |. J übergehender 
dunkel olivenfarb. weißer r weißer an d. Luft 

b b blau werdender 


g Goldoyydſalzz brauner weißer gelb werd. kein eee 


hang. 


V. 
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änbetungen, welche mehrere Reogentien ü in den Kuflöfungen 


bringen (nach Orfila). 


angewendeten Reagentien. 


Antbrazothion⸗ 


195 9 5 Schwefel⸗Schwefelhydro⸗ Phosphorhydro⸗ Galläpfel⸗ 
Kaliumoxyd. hydrogen. genſalze. gen im Max. Aufguß. 
f W N 
—— — — — E 
3 — „gelber ſchw. Trübung 
ſorangenfarber röthl.orangenf. weißer „gelblicher 
0 „ſchokoladefarb. ſchokoladefarb. weißer. . |gelblicher 


gelber 
4 unbelbrannet 


. 


829 ® 


0 


f ſchwärzlicher 8 


gelber. 


dunkelbrauner 


„grüner. 


„röthlichbraun. 


ſchwarzer . 


„ſchokoladefarb. 


weißer. 


- gelblicher 
„e Igelber 
. [purpurfarb und 
blau werdender 
brauner 


... I dunkelbrauner 
weißer 


0 Ei * 
1 2 
FE RT ee 
2 2 — 2 r en 


7 0 \ .  ..erangenfarber 
3 En „weißer. kein kein. 
. weißer. weißer. . kein . kein 
. „kein ſſchwarzer . 0 . anf. kein, bald 


aber an d. Luft 
„dunkel violetter 


violett, faſt 
ſchwarzer 
gelblichweißer 


kein n n 
blutrothe Far: 
bung ohne 
hellrothe Färb. kein 
die aber bald 
Pesch dt 


kein . ſchwarzer „ 


„ſchwarzer. 


brauner 


„kein ſſchwarzer « „gelblichweißer 


weißer „ dunkelbrauner ſchwarze ru.  » |olivenfarber 
and h kein dunkelbrauner |fchwarzer „ dunkelbrauner brauner 
il ſchwärzlicher „ bouteil. grüner... ſorangenfarber 


„brauner ſſchokoladefarb. 


a kein iiſchwarzer . gelber 

8 M IR EN 90016 N 5 0 
eee, ei brauner „gelblicher 
grauer. ſſchwarzer » . orangenfarber 


fem . ſchwarzer 1 dunkelbrauner orangenfarber 
weißer. . Ifchwarzer . 
bleichrothe Fär⸗ſchwarzer . 
bung u. ſpäter 
weißer 


® 
* 


ſchwarzer . 
ſchwarzer . 


ſchwarz. flockig. bräunlichgel ber 
dunkelpurpurf. brauner 


3 


8 
* 
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Benennung | 
der 6 Carbonagot⸗ Carbonazot⸗ 
Salz e Kalium⸗ oder [ Kaliumoxyd im Eiſenoxydul⸗ 
f 5 e. Sodiumoxyd. Max. d. Carb. Kaliumoxyd. 

g (lauf. Kal. Oxyd.) (Blauf. Eiſenkali.) 


Niederſchlag. 


Platinoxydſalze. . 77 /%%%%Cé b 
8 (das Kaliumoxyd a / 
durch Sodiumoxyd N 


i kein 1 
Palladiumoxydſalze - 3 ſolivenfarber. 
Rhodiumoxydſalze . roſenrother . En 
Iridinmoxrydulſalze. kein „% l eee egg gene 


1) Zu dieſer Tabelle iſt noch zu bemerken: 1) daß durch Schwefelhydrogen 
ſchlagen werden; 2) daß auch die Schwefelhydrogenſalze nur zwey derfelben, 
Ammoniak ſich im Allgemeinen gegen die Metallſalze wie das Kalium 
fället; 4) daß alle Erdenſalze vom Kalium: und Sodiumoxyd und 
den; 5) daß endlich das in der Tabelle angezeigte Verhalten des Schwefel⸗ 
felſäure, Salpeter ſäure ꝛc. enthalten; indem Salze mit ſchwächeren 

‚ Tauren Eiſen⸗ und Manganſalze vom Schwefelhydrogen ara: ni 


Tabellariſche Überſicht der Farben mehrerer Metall- und Mer 
talloidoryde und ihrer Hydrate; fo wie ihrer Auflöslichkeit in den 


e des Kalium- und Sodiumoxydes und des Amos 
niaks (nach Or fila). | 


ERST 


. Auflöslichkeit 
Benennung Farbe ’ des Hydrates Auflös lichkeit 
Farbe im Kalium⸗ des Hydrates 
der des trockenen \ „ im Ammoniak 


90 a oder Sodium: 
Oxydes. des Hydrates. 25 den ge⸗ bey gemeiner 


Ss 2) 
Oxyde und Hydrate. meiner Temp. Temperatur, 


Kaliumſuboxyd bläulichgrau . exiſtirt nicht. 
Kaliumoryd . we weiß 
Kaliumhyperoxyd . grünlichgelb „ exiſtirt nicht. 
Sodiumſuboryd. . weißgrau . „ ſexiſtirt nicht. . 
Sodiumoryd. =» weiß ee e . auflöslich. 
Sodiumhyperoxyd : | grünlichgelb „ exiſtirt nicht . 
Likhiumoryd weiß weiß , 
Baryum oxyd. weiß weiß gauflöslich. Jauflöslich. -» 
Baryumhyper oxyd. grünlichgrau r exiſtirt nicht . e 
Strontiumoxyd . . graulichweiß weiß . . „ fauflöslich. „ auflöslich .. 
Calciumoryd. . .|graulichweiß weiß. auflöslich. „ auflöslich. . 
.unauflöslich . unauflöslich . 
„auflöslich . wenig auflösl. 


auflöslich. äuftöslich. 


A auflöslich. . 


Magniumoryd . weiß weiß 
Alumiumoryd. weiß weiß 


Glyciumoryd. . weiß „weiß. »Jauflöslih . . unauflöslich » 
Zirconiumoryd. . weiß weiß.. .junauflöslih „ unauflöslich . 
Yttriumor nd. weiß weiß.. f unauflöslich unauflöslich . 
Thoriumofyd. weiß weiß. . »Junauflöslih . unauflöslich . 
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angewendeten Want hm 


tr a Schwefel: Schwefelhydro⸗ Phosphorhydro⸗ Fat ee N 5 


Kaltumoxyd. hydrogen. genſalze. gen im Max. | Aufguß. 


ſſchwarzer .. |fhwarzer .. gelb. flockiger dunkelgrüner 


+ 


ſchwarzer { 
ein 


die Salze der Alkalien 1 Erden oder der Metalloide nicht niederge⸗ 
nähmlich die Alumium⸗ und Zirconiumoxydſal ze präcipitiren; 3) daß 
oxyd verhält, mit dem Unterſchiede jedoch, daß es die Mercuroxydſalze weiß 
vom Ammoniak (und ohne Zweifel auch vom Lithiumoxyd) weiß gefället wer⸗ 
hydrogens nur für jene Salze gilt, welche ſtärkere Säuren als z. B. Sch we⸗ 
Säuren, z. B. die effigfauren, weinfteinfauren und ee 
dergefchlagen werden. 


Benennung Farbe I des Hndrates Auflöslichkeit 
5 Farbe im Kalium. des Hydrates 
der des trockenen im Ammoniak 


oxyd bey ge⸗ 


oder Sodium⸗ J 
Oxyde und Hydrate. 1 des Hydrates. | vo Be aue. 
r Temp. 


Snliciumoryd. . weiß .. weiß. ſunauflöslich . unauflöslich . 
ei, eb auflöslich ſehr auflöslich 
Antimonoryd. weiß weiß . ſehr auflöslich | unauflöslich. 
Zinnoxydul ſſchwärzl. grau weiß. gauflöslich . . unauflös lich 
Zinnoryd - weiß weiß. ſehr auflöslichſauflöslich. 
Telluroryd weiß weiß.. auflöslich. f unauflöslich . 
Osmiumoryd weiß Aauflöslich. . auflös lich. 
Chromoryd . grün grün.. f unauflöslich . unauflöslich . 
Scheeld yd bla. Iunauflöslich . unauflöslich 
Molybdän oxyd, blau... A unauflöslich . unauflöslich. 
Bleyoxydul gelb weiß. i ſehr auflöslichſ unauflöslich . 
Bleyoryd. rothhyhyh uhauftöslich uncuflöslich 
DBleyhyperoryd . „ flohfarben ..... gunauflöslich . unaufloslich. 
Manganſuboryd. grüünn . weiß. f unauflöslich . auflöslich. 
Manganorydul . rothbraun 6 . Iluuauflöslich .. 
Mahaanorod. . ſchwa z:: Aunaufsſich ttt 
Zinkor dd. weiß weiß. i ſehr auflöslich ſehr auflöslich 


Eiſenorydul eee eee .. wenig auflösl. wenig auflösl. 
(Thenard's) 


Eiſenorydul. ſchwarz . dunkelgrün . wenig auflösl. wenig auflösl. 
Eiſenoryd. [roch roͤthlichgelb .unauflöslich unauflöslich . 
Kobaltoryd. . Iſchwärzl. graufroſenroth. .|unauflöslih „ auflöslich. 
Kobalthyperoxyd. „ ſchwarz . unauflöslich „ . 
Nickelordd. . . grauſchwarz . weißlichgrün wenig auflösl. auflöslich. 
Nickelhyperoryd. ſchwarz . g unauflöslich .|. 


* 


* 


* 0 7 
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Benennung 


der 


Oxyde und Ben 


SE 
Kupferoryd 
Wismuthoxyd 
Uranoxydul 
Uranoxyd. 

Titanoypyd. 
Cereroxydul 

Cereroxyd. 

Mercuroxydul 
Mercurorvd . 

Silberoryd . 
Goldoryd. . 
Platinoxydul. 
Platinoryd. 


P 


grauſchwarz .. 


* 


weiß 
„BFAUMFDED. , vr 
.|gefslihroth . 
. dunk. olivenf. 


des trockenen 


rothbraun. 


Farbe Farbe 


Oxydes. des Hydrates. 


gelbl. orangf. 
Man 


weiß 1 


ſchwarz 
gelblichweiß . 
bräunlichgelb. blaßgelb. 
welß 


weiß FRE, a 


hellgelb he, 
dunk. olivenf. 


„„ ALDEa 
1 5 ſchmutziggrau. ſchwarz 0 
ſchwarzgrau ‚|orangenfarb . 
VI. 


.unauflöslich 
. unauflöslich 


ſſehr aufloslich |. 
unauflöslich - 
.|unauflöslih . 

.unauflöslich . — 
wenig auflösl. 


unauflöslich . 


Auflöslichkeit 
des Hydrates 
im Kalium⸗ 

oder Sodium⸗ 
oxyd bey ge⸗ 
Meiner Re Teig: | 


Auflöslichkeit 
des Hydrates 
im Ammoniak 
bey gemeiner 
Temperatur. 


unauflöslich“ ſehr auflöslich 
unauflöslich „ ſehr auflöslich 


. unauflöslich. 
üunauflös lich. 
unauflöslich .|unauflöslid . 


unauflöslih . 
e . 


aufloslich. 5 
ſehr auflöslich 
auflöslich. 
unauflöslich . N . 
unauflöslich. auflöslich 


unauflöslich. 


Tabelle zur Unterſuchung des Salpeters auf en Gehalt an reis 
nem ſalpeterſ. Kaliumoryd durch die T 
ſeine wäſſerige Auflöſung zu kryſtalliſiren beginnet. 


Temperatur bey welcher 


T 


Wenn eine n Wenn eine 71 
ſo enthält ſie, und mithin in fo enthält ſie, und mithin in 
een gegen 100 Ge⸗ 100 Th. des i gegen 100 Ge- 100 Th. des 
Salpeters bey wichtstheile unterfuchten Sal 555 rs be wichtstheile | unterfuchten 
nachſtehenden Waſſer, nach⸗Salpeters an Nach tehenden Waſſer, nach⸗ Salpeters an 
Graden des ſtehende Ge⸗ reinem ſalbe⸗ raden des ſtehende Ger reinem ſalpe⸗ 
Reaum. Ther⸗ wichtstheile terſ. Kaltum⸗ Reaum. Ther⸗ wichtstheile terſ. Kaltum⸗ 
mometers zu reines falper | oxyd nach. mometers zu reines ſalpe⸗ ornd nach⸗ 
kryſtalliſtren terſaures ſtehende Ge⸗ | kryſtalliſtren terſaures ſtehende Ge⸗ 


anfängt; 


. 2 


e 


anfängt; 


N wichtstheile. 


852 


45 * * 4 
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Wenn eine fo enthält fie, und mirhin nn Wenn eine fo enthält fie, und mithin in 
i gegen oo Ge⸗ 100 Th. des n gegen 1oo Ge⸗ 100 Th. des 
Sal eters bey 2 wichtstheile | unterfuchten Sab „wichtstheile unterfuchten 
nachſtehenden Waſſer nach⸗ Salpceters an gachſtehenden Waſſer nach⸗Salpeters an 
Graden des ſtehende Ge: reinem ſalpe⸗ Graden des ſtehende Ge⸗ reinem ſalpe⸗ 
Reaum. Ther⸗ wichtstheile terſ. Kalium⸗ Reaum Ther⸗ wichtstheile terſ. Kalium⸗ 
mometers zu reines falper | ormd nach- mometers zu reines ſalpe⸗ oxyd nach⸗ 
kryſtalliſiren „ terſaures ſtebende Ger kryſtalliſtren „terſaures ſtehende Ge: 
anfanat; Kaliumoryd, wichtstheile. 


anfängt; e | RE | 


Hr 
Tabellariſche überſicht der Miſchungen aus ſatgete raren 


Kaliumoryd und Waſſer, zur Beurtheilung des Salzgehal— 
tes in der Auflöſung nach dem ſpee. Gewicht. 
Nach J. B. Richter. 
C. tar. 11 Gpec, Whvao, hart Deair BETT en 
Gewicht e kryſtalli⸗ Proc: des Gee bree Deo des Proc. des 


der Flüſ⸗ Salz⸗ ſirten e der Flüſ⸗ Galze | fieten alt, 
2 maſſe. Salzes. i W | Salzes. 8. 


* 


1) Durch die Seine Mittheilung des Erfinders dieſer Prüfungsmethode, des der⸗ 

mahligen k. k. Artillerie-Hauptmanns Hrn. Huß, haben wir hier dem früher 

Geſagten ($. 937 noch beyzufügen: daß die Auflöfung des zu prüfenden Sal⸗ 

peters während dem Erkalten immerwährend umzurühren iſt; weil widrigen⸗ 

falls die den Seitenwänden des Gefäßes zunächſt befindlichen Schichten der Auf⸗ 

löſung früher als die ganze Maſſe erkalten, und folglich auch Ten RER, 
und mithin Irrungen herbeyführen können. 


* 
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VIII. 


Vorſchriften zur e des Schrmnilvers; ; 
wie fie in verſchiedenen Ländern befolgt werden. 


5 Frei 
Art des Schießpulvers. | e | Kohle. fel. 
In Deutſchland. „ 

Berliner⸗Pulver, älteres. ; 4475 12,5 12,5 

» > Arcmareree ta. 7 914,5 13,5 

Haarburger-Pulver. 0 4 ö 1 72 14 14 

Jagdpulver - 5 7 14 10 


» Sächſiſches . 76,58 | 12,80 | 10,82 
Kanonenpulver. 5 ; EN . 66,6 19,0 14,4 


Musketenpulver ‘ . . : || 69,5 17,5 13 
In Sronkeeich. | 
Kriegespulver 4 h 5 . || 75 12,5 12,5 
Jagdputeer EN \ N 78 12 10 
Bergwerkspulver . ee 20 
Pulver zur Ausfuhr beſtimmt FRE; 162 4 8 20 
Pulver von der Geſundheits-Comité em⸗ 75 8 5 I 
pfohlen und von Champp verfertiget 85 Au 175 Z 
Chaptal's Pulverſatz . ; : le: 14 9 
Riffault's Pulverſatz . . een, 15 7,5 
In England. | at | 
Jagdpulver (nach Colm a n) „„ 15 V 40 
Piſtolenpulver . . ; 1 0 78,5 12 9,5 
N eee r, 8 14 8 
Watſon's Pulverſatz x . 76er 000 
Musketenpulver (ſtärkſtes) ER S een 
Kanonenpulper (ſtärkſte ) 69,5 „ 165 14 
In der Schweiz. „ 
Berner-Pulver, rundes, geſchliffenes — 76 14 10 
e W "iR 
Jagdpulvter 3 80 12. MED Bi 
Viftolenpulver . MW x 80 11,4% 8,58 
Wusteren- und Sanonenpüfser 70,60 17,4 11,6 
Bergwerkspulver . Ai — 66,67 16,67 16,66 
a ; 
In cba e ER 1 | | 
Allgemeiner Pulverſatz . . „ 15 9 
| su Pohle ml Fuge DR | 
Pulver von Liſſa ; ine]. s 8 12 


5 Spanien. N 
Kriegespulver . 0 | 


706,5 12,5 11) 

1) In China ſoll man drey Arten des Schießpulvers haben, nähmlich eines, 
welches aus 61,5 Salpeter, 23 Kohle und 16,5 Schwefel, ein anderes, wel⸗ 
ches aus 69,6 Salpeter, 19 Kohle, und 1 „34 Schwefel, und noch ein an⸗ 


* 


) 
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A) ee e berſihh er een aus Küken m. 
oxyd und Waſſer, zur Beurtheilung des Kaliumoryd⸗ 
| Be 5 5 das ſpee. Gewicht. 

a) Nach J B. Richter. 


Speciſiſches | Procente Speech 1E ü T Deee 
Gewicht der | des Kaz. Gewicht der] des Ka⸗ Gewicht der des Ka⸗ 
Flüſſigkeit. liumoxydes.“ Flüſſigkeit. liumoxydes.] Flüſſigkeit. liumoxydes. 
— h eee B c erg RE 
1,00 0,00 74 37,97 
1,02 2,44 1,44 40, 17 
1,0% 497 1,46 42,31 
1,06 7,9% 1, 8 : . 2 44,40 
1,08 9,20 1,50 46,45 
1,10 11,28 1,52 48,46 
1,19 13,30 1,527 | 49,10 
1,14 15,38 1,54 50,00 
1,16 17,40 1,906. .*..1 051,58 
1748 71} 19,84 1,58 53,06 
1729 24•25 


Atome. Kali⸗Proc. Kali⸗Proc. Specifiſches] bey welcher Send 
nach dem nach dem Gewicht der die Miſchung 9 


Gewicht. Volumen. Miſchung. feſt wird, nach Fahren. 


Temperatur, 


Kali Waſſer ar n. Sahrenh. Thermomet. 
1 + | Unbekannt Unbekannt 
1 E 1 , 84 42,20 10000 n 
ı + 2 72,4 2,0 500° 600° 
ı + 3 63,6 1,42 340° 420° 
ı +4 56,8 1,59 "290° 360° 
ı +5 31,3 1/60 % % : 190° 320° 
1 ＋ 6 46,7 1,38 „100% „ 4992 
1 + 7 42,9 1,28 70 276 
1 +38 39,6 DaB ben 17208 
'1ı+9 36,8 1,194 ]« +, +,409° 255° 
1. ＋ 10 34,4 1,15 246° 
32,4 1,15 a 305 
29,4 OB eee er , e ne 2 
26,3 | 229° 
23,4 5 2240 
19,5 220 
16,2 282 
13,0 1 55 
95 2149 
' 4: 4,7 : 2130 


deres, welches aus 76 Salpeter, 143/4 Kohle und 10 1/4 Schwefel zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Auch haben die Chineſen eine Sorte Schießpulver die zu Feuer⸗ 
werken dient und weiß iſt, und ſtatt der Kohle eine dem Lerchenſchwamm 
oder Baummarf ähnliche Subfianz enthält. 
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B) Tabelle für den Gehalt an earbonſ. n 
90 And der Auflöſung. 


Lach Dalton. 


Procente an Proc. a 


Atome Foptenf, Kali |rohtenf, Kali Specifſches we 
ae Waſſer dem Gewicht Vale Gewicht. eee, 

1 205 0 4100 260 N 
ı + 1 88,4 e „ 65 
1 ＋ 2 79, 170 2,15 f 258 
1 +3 71,81 % 140 1,95 252 
1 4 65,6 aii 1,80 247 
ı +5 60,4 103 1,70 244 
ı +6 56,0 918 1,63 241 
ı + 7 Da; 82 1,58 238 
1 ＋ 8 48,8 785. 1,54 235 
ı +69 45,8. © 69 1,50 232 
1 ＋ 10 43,3 68 1,46 229 
Aug. 0 „44. 222 
hi 39, ER 2 Re RN 9.226 
36,2 50 1,38 222 

33,6 45 1,34 220 
80% 1 40 1,91 B 218 
27,9 35 1,28 217 
| 24,0 . 1,25 216 
j 20,8 25 17 215 
16,8 *. 20 1,19 214 
13,2 15 1,15 214 
9, 10 1,11 213 
4,7 8 1,06 213 

* M 


Tabellariſche Überſicht der Miſchungen aus ſalpeterſau⸗ 
rem Sodiumoxyd und Waſſer, zur Beurtheilung des 
Salzgehaltes nach dem ſpec. Gewicht. 


Von J. B. Richter. 


Kryſtalliſations⸗ 
waſſer. 


Spec. Gewicht 
der Flüſſigkeit. 


Reine 


Kenfiallene 
Salzmaſſe. Kt 


gewicht. 


Anhang. 5 . 
Spec. Gewict Reine -Krßzſtallen⸗ dename, 
der Flüſſigkeit⸗ Salzmaſſee. ee 4 ret 90 
3 11 5 ue e 6 
„%% ech e eee, 08 
a e eee e eee eee 
116K RT eee eee e e e 
1,18 22,31 I 28,44 1,10 
1,20 | 24,47 N 25,68 | 1,21 
½/᷑æ ́ §˙êG 20, 2784 181 
1,24 28,877 . 30,30 1,43 
1,26 31,25 I 32,79 1,54 
1,28 33,56 N 35,22 f 1,66 
1,30 i 35,82 1 3759 a 
1 32 238,02 ö 39,90 | 1,88 
1 34 40,12 I 42,10 1,98 
3 ey 
1 38 ö 44,10 N 46,28 U 2, 18 
1,894 45,30 . 25,24 
1,40 | 45,76 N 48,01 li, 2,25 
1,42 | 47, 0 40,53 2,33 


Tafeln zur Veuthetang des Kü ichenfalggefältes in 
der wäſſerigen Auflöſung. i 
A) Tabellariſche überſicht der Miſchungen aus Küchen⸗ 
0 al 1 und en er, zur Beurtheilung des ee 
nach dem ſpee⸗ Gewicht. 
Von J. B. 1 9 


Spec. Gewicht Procente Krystallen; | Kryſtall⸗ 
der 1 1 der Salzmaſſe. gewicht. | waſſer. 


— 
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9 2 vn Ne B d b e . arena Sr Mr 1 8 


en wenn 
Ein Sr der Safzſo 5 
10 Gran Waſſer faſſen kann, 


enthält bey einem folgende Menge 


Käüchenſalzes 
4 Rin e in Granen. 


Ein Maß der Salzſoole, iR 
Re... Gran Waſſer faſſen kann, 1 


enthält ben einem folgende. I nge 


ſpec. Gewicht von e 


— nee 


1 117 
1,123 


1,129 200 

1,35 210 

U ll 220 

1,146 230 

' 1,152 20 

' 1 158 250 

1,163 260 

a e ene 270 

1,067 | 100 | 1,175 280 

1,073 110. „ 1,180 290 

1,080 | nl ö 1. 185 30⁰ 5 

1,086 | 138 | \ 1, 191 310 

1,099 140 1,196 320 

1,099 150 dr. 1,201 330 
1,105 160 „“, 1 204 336,8 
nee Bu N. 880 en rien in MT 


ee, de 136 1 


590 ngen det 5 eine e di en 
Bruchtheil 49705 $ ab: 1 enthält bey Bruchtheil ihres ab⸗ 
fee Gewichtes nüchſtehendem ſoluten Gewichtes 
an Küchenſalz, pee. Gewicht an Küchenſalz. 


le ‚Rohfähäit: 
löſung enthält bey 
nachſtehendem 
ſpec. Gewicht 


4, 929 399546 
1,0080 Schatz 
1,0040 AR 
1,0060 50e 
1,0070 9% 
1,0990 S 
1,0120 0 
1,0180 99% 
1,0140 2 
1,0150 1 
1,0190 uu 
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D) Nach — 


Abſolutes Gewicht 95 


N * Salzgehalt 
Spec. Gewicht Procente von u rbeinländ. in ſolchen Kubik⸗ 
der | des darin enthalz e F fuß nach dem 

Kochſalzauföſung] tenen Salzes. fung nach dem celniſchen 
bey ＋ 12 R. T. e Marke Gewicht. 


2 Mark: Gewicht. 


15 0 68,000 Mr „, 0,000 95 
1,006: 1 68,444 42 | 0,684 
1,013. au 68,806 1,377 
1,019 3 69,351 25,080 
1,036 4 69,807 ‚792 
1,033 5 70,266 3,513 
1,040 6 70,727 4,243 
1,046 ., 7 71,190 4,983 
1,053 8 71,655 5,732 
1,060 9 72,123 6419 
5.2067... 10 . 72,592 9,259 
15,074 | 11 RR 3,037 
1,081 12 73,538 8,824 
s N > u 77 9,621 
1,095 e 74,493 10,429 
1,102 15 „7% 65124 
1,109 16 75,456 12,072 
„ 17 75,940 12,908 
— DE 122% 18 76,427 13,756 
we 131 4 19 % , hb „ 76,987 14,614 
1, 138 3 20 „ 77% 146,481 
1 145 8 77,901 106,359 
1,152 7 ou 570,097 17,247 
1,160 28. 78,895 18,145 
1,167 M 70,95 109,054 
1,174 25 279,897 19,974 


1,182 26 80,401 20,904 


debe 
ob 


0 0 0 

0 * 0 

. 0 0 

0 0 0 

0 0 0 

4 er [7 
7 


a : 3 
eo 2 01 508 00’e 002 Joo/orı || & 4 ag Tun en 
CVVT O00 00 Joözıı «6 «„ ua NK 
SS EU ER Bee 9ER 65% ooo, |00/0%1 4 & digg i une 
* 900 9 6, oOõοjüf og“ « 4 ayanbuagarg 
Et 00 66T orer 060% NEE & 990g 83709 

SEI rare 00° 6681 Jog’elı || CHF ge Ich un) and ang 
j :zuuvus8 
| Pong 04 
4 | 2 01901 uoa ueſooſeſoe 


f „ dos OR Er | 00‘Hhhlo0%sger||Cag 0912611) Gunz) all nx 
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Anhang. 561 


XIII. 


A) Tabellariſche Überſicht der Miſchungen aus Sodium 
Be und Waſſer, zur Beurtheilung Ki dem ſpecifiſchen 
Gewicht. 


a) Von J. B. Richter. 


Spec. Gewicht 
der Flüſſigkeit. 


Spec. Gewicht Procente 
der Flüſſigkeit. des Sodiumoxydes. 


N Procente 
des Sodiumoxydes. 


1,00 Ä 0,00 22 

1,02 1 2,0% 1,24 

1,04 4,02 1,26 a 24,47 
1,06 5,89 1,28 26,33 
1,08 7,69: . 1530 28,16 
1,10 5 9,43 1732 20,06 

1,12 1,10% 1734 31,67 
1,14 12,81 / 1,35 32,40 

1,16 14,73 1,36 i 33,08 

% 1,38 34,4 

1,20 18,71 


b) Rach Dalton. 


Atome Sodiumoxyd⸗ Sodium⸗ Spe⸗ Punct des Siedepunct 
Procente oxyd⸗ Proc. cifiſches Erſtarrens nach 
So⸗ dem Gewichte nach dem n. Fahrenh. Fahrenh. 
dium⸗ Waſſer nach. Volumen. Gewicht. Therm. Therm. 
oxnd f 5 0 ee 
11: (ro | 2,30? | unbekannt unbetannt 
1 1 77,8 156 2,00 1000° Rochat. 
1 ＋ 2 63,6 118 1,85 500 600 
1 ＋ 3 58,8 98 1,72 wa 50 400 
ı ＋ 4 46,6 76 1,63 150 300 
ı +5 41, 64 1,56 | 80 280 
1 + 6 36,8 55 1,0. 265 
| 34 50 1,47 255 
31 45 1,44 er 248 
29 40 1,40 242 
26 35 1,36 235 
23 30 1,32 228 
19 25 1294. 224 
16 20 1,29 220 
13 16 1,18 217 
9 10 1,12% 214 
4,7 5 1,06 213 
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0 Tabelle für den Gehalt an carbonſaurem Sa 
diumokrgyd in der Auflöſung. * 
Nach Dalton, , un. 
* 2 
f rocente | Procente | 
Atomg ©: carbon. |des carbonf. u des 8 Siedepunet 
N a . . „ 5 noch Fahrenh. 
€ oxyde ewich nach Fahren 2 
dium⸗ Waſſer 40 dem Rach dem B Thermomet. Thermomet. 
oem) „Sewiat, | Bolumen- . | 


100 200? 2,0? unbekannt Unbekannt 


+ o 
— 1 85,3 1622 ] 1,902 — 9 
＋ 5 54 89 1,0% — — 
＋ 10 37 52,5 1,42 150° 2200 
＋ 15 28,8 39 1,35 80 217 
+ 20 22,7 28 1,26 214 ’ 
＋ 30 16,44 10,5 1,180, 5 „ 
15 1,15 213 
10 1,10 | | — 
5 1,05 
in 
XIV. | 


Tabellariſche Überficht der Miſchungen aus Baryum— 
oxyd und Waſſer, zur Beurtheilung 18 dem ſpec. 
Gewicht. 


Von J 1 10 Dalton. 


2 


Procente des Proc. er a des 


Atome Ä Barpumarybes 7757 65 Speciſiſches ee 
Dean. mate ben Sante Ffir Set Satte, 
————— (Is 4 r c 

ı + 0 100 400? 400 2 feſt Unbekannt 

i ae 1 

1 | — — — 

1 ＋ 20 — 30 48 1,6 200 2 

1 ＋ 36 19 25 1,3 flüſſig 1502 

1 + 275 2,6 9. 21,08 %) 40 2 
1,8 1,8 1 Be — b 
„(9 09 1,01 — 0 


1) Dieſes iſt die geſät tigte Auflösung bey der mittlern Temperatur von 60° Fahrenh. 


1 
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XV. 

Sobellariſche übersicht der Miſchungen aus takpe k a 

rem Baryumoxyd und Waſſer, a nach 
dem ſpec. Gewicht. 

Von J. B. Richter. 


Sbee. 


Sal 


t ſpeperneer 


Gewich des Kander i Renftan | Gewicht | En Kryſtau⸗ 
a, Salzes. wicht. Aae e 81 55 wicht. Waller. 
1,000 0,00 0, o 0, || ı ‚040 | 4.505 0,07 
1,005 0,58 | 0,59 0,01 045 5 5,09 0,07 
1,010 1,15 1,17 | 0,02 1585 5,56 5,64 0,08 
1,015 1,72 1,75 0,08 || 1,055 6,08 6,17 0,01) 
3,020 2,29 2,93 0,09 1,060 6,60 6,69 0,09 
1,025 2,84 2,88 | 0,04 1,065 7,12 722 | 0,10 
1,030 3,40 3,45 0,05 1,068 | '7,43 |- 7,53 1:' 0,10 
1,035 3,94 4,00.| 0,06 1,070 7,63 7721 0,11 


XVI. 


Zabel überſicht der Miſchungen aus ſalzſaurem 


Baryumoxyd und Waffer 
11 5 8 Nach J a Richter. 


Spec. Gewicht Pre n Procente des Drocente Gewicht der 
der der kryſtalliſirten des getrockneten 
lüſſigkeit. Salzmaſſe. . Sales, | Krnftaliwaflers., 


„Kryſtalle 5 


1,00 0,00 0,00 0,00 ' 0,00 
1,015 1,61 105 0,34 1,76 
1,036 9 %% 3,85 0,68 3,42 
1,045 4,68 N 5709 1,01 5,10 
1,060 6,16 7,47: 1,33 6,71 
1,075 7,59 9,23 1,64 8,27 

%%% % 8,96 10,89 7935 9,76 
15163 ũ P1030 in 92,28 11,22 
1,190 11 60 14,10 2,50: 1263 
1,135 12,86... 15,03 2,77 14,01 
1% i | 717,8 3% 18,34 
1,165 „ 18% % 18,61 330 16,67 

7080 3946752 20,8 [ 3,56 17,99 
1,195 17 7% 2154. 3,82 10,0 
1,210 18,89 34.07. ° 4,08 20,57 
1,273 20,09 24,335 3 „4,9% 21,82 
1,240 21715 25,71 4,56 23,04 
1255 22,21 27,00 4.79 \ 24,19 
1,270 23,25 28,27 9% 25,33 
1,285 %%, 20,51 5,4 26,44 

1,296 25,00 30,40 N 55 27,23 
1,300 25,25 80,70 - 5,45 27,50 


1,315 26,19, 31,85 1 66 20,52 


— 
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XVII. 
Tabellariſche Überſicht der Miſchungen aus fälpe teraz | 
rem Magniumoxyd und Waſſer, zur Beurtheilung | 
nach dem fpec. Gewicht. iR | 
Von J. B. Richter. 


Spec. Gewicht Procente Kryſtallen⸗ Kryſtall⸗ 


gewicht. waſſer. 


der Flüſſigkeit. der Salzmaſſe. 


XVIII. 
Tabellariſche Überſicht der Miſchungen aus ſalzſaurem 
Magniumoxyd und Waſſer, zur Beurtheilung des 
Salzgehaltes nach dem fpec. Gewicht. 

Von J. B. Richter. 


N? 5 f ; PER Re der in 
ewi rocente ryſtallen⸗ der Siedhitze 
der der Salzmaſſe. icht. N Kryſtallwaſſer. 
Flüſſigkeit. f Krystalle. 11 


7 i ö | 
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e 1 Fe f 1 hi 7 
wicht rocente yſtallen⸗ in der Siedhitze 
a a der Salzmaſfe 7 15 N Mornch Kryſtallwaſſer. 
. ˙ y % 1 di 
1,18 19, 79 1 46%, 3 38, 70 26,34 8 
1,21 92,74 53,00 44,53 30,26 
1,24 25,57 59 60 50,08 34,03 
1,27 28,27 65,90 55,37 37,3 
1530 30,84 71,89 60,40 41,05 
\ 1,33 33,29 77,60 65,20 44,31 
‚1,347 34,66 80,79 ac 46,13 
1,36 35,22 82,10 68,97 46,88 
1,904. 36,66 85,45 71,580 48,79 
„39 37,38 87,13 73,21 49,75 
XIX, 


Tabellariſche Überficht der Miſchungen aus ſchwefelſau— 
rem Magniumoxyd und Waſſer, zur Beurtheilung 
des Salzgehaltes nach dem fpec. Gewicht. 


Von J. B. Richter. 


Spec. Gewicht Procente Proc. des kryſtalli⸗ 
der Flüſſigkeit. der Salzmaſſe. ſirten Salzes. Kryſtallwaſſer. 


+ 
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NN 
Tabellarische überſicht der Miſchungen aus thkgetertar⸗ 
rem Alumiumoryd und Waſſer, zur Beurtheilung 
des Salzgehaltes nach dem fpec. Gewicht. 
Von J. B. Richte. | 
2) Saures ſalpeterſaures Alumiumoxyd. 


Spec. Gewicht Prbcenſe ente Spec. Spec. Gewicht | Procente 
Pre 1 | der Salziaife. der Flüſſigkeit. der Salzmaſſe. 
1%; 5 0, 0 1,16 e 14,73 
1,09 2,13 1,18 16, 
1,04 - 4,18 | 1,230 17,69 ° 
1,06 6,18 N 0500 19,09 
1,08 da 7 20,45 

. 10,08 5 1,26 21,02 
1,12 1185 1,279 23,67 
1,14 13,17 ' 1,28 23,77 


B) a ker ren Alumiumo rid. 


Spee Gewicht Progenkt pet Gewicht 1 ER e 


— der Flüſſigkeit. der Salzmaſſe der Flüſſigkeit. ber Salzmaſſe. 
1,00 a 0,00 1,20 | 19,33 
1,02 2,27 1,22 20,98 
1,04 4,46 ia 22,58 

15,06 6,57 | 1 5 24,16 

1,08 8,60 1,28 „ 
1510 10,52 1,30 26,09 
1,12 2. 1,32 27,89 
1.14 a 1,34 29,05 
1,16 15,86 136 209,30 
1,18 17,62 / 

| XXI. 


Tabellariſche üiberſicht der Miſchungen aus ſalzſaurem 
ne und Waſſer, zur Beurtheilung des 
Salzgehaltes nach dem fpec. Gewicht. 

Von J. B. Richter. 1 


Procente Waſfer 
der ſcheinbaren in der ſcheinbaren 
Salzmaſſe. Salzmaſſe. 


Spec. Gewicht der Aa en f 
der N Salzmaſfe. 


Anhang. 5 367 


2 ˙————. .. — — a > — —ñ— TTT —. 
g i Procente rocente Waſſer 
Sea 7 wahren a e | in der enen 
x N Salzmaſſe. Salzmaſſe. Salzmaſſe. 
1 11 56 
1,14 14 Ay 18, 37 
1,516 16,02 15,14 
1,18 17,85 16,88 
a 1,20 19,064 18,57 
172% ö 92121 20,05 
1,24 22 67 21,438 
1,26 24,10 22 N 
1,28 25,48 24,09 
1,50 1 Beh 25,35 
1,306 27,19 25,71 
1,92 29,14 27,55 
XXII. 


Tabellariſche Überſicht der Miſchungen aus Alaun und 
Waſſer, zur Beurtheilung des Salzgehaltes 80 das 
ſpee. Gewicht. 


Von J. B. Richter. 


Speciſiſches Procente Procente Gewicht der 
Gewichr 105 des in der Siedhitze Kryſtallwaſſer. 
Bee Salzmaſſe kryſtalliſirten getrockneten » Y 
Flüſſigkeit. Salzmaſſe. Salzes. Kryſtalle. 8 


* * 
* 
ee 
ur x 
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XXIII. 
A) Glasfritten (Glasſätze). b 
1 In Deutſchland, England u. ſ. w. übliche Glasfritten. 


Gemeines grünes Bouteillenglas. Sand 130 Pf.; 
Holzaſche 80 Pf.; Pottaſche 25 Pf.; Kochſalz 5 Pf. — Oder: Sand 
75 Pf.; Holzaſche 150 Pf.; Kochſalz 20 Pf.; zerfallenen Kalk 25 Pf. 

Halbweißes Glas. Sand 160 Pf.; Pottaſche 96 Pf.; weißer 
an der Luft zerfallener Kalk 11 Pf.; Manganhyperoxyd ½ Eth. — Oder: 
Sand 60 Pf.; Pottaſche 25 Pf.; Kochſalz 20 Pf.; Salpeter 5 Pf.; Ar⸗ 
ſenik 2 Pf.; Manganhyperoryd 3 Lth. 
| Weißes Glas. Gepochter Quarz oder feiner Sand 16 Pf.; 

gereinigte Pottaſche 11 Pf.; Manganhyperoxyd 1 Dil. — Oder: Reiner 
Sand 100 Pf.; gereinigte Pottaſche 50 Pf.; zerfallener Kalk 24 Pf.; 
Salpeter 2 Pf.; 46 Pf. Smalte. 

Deutſches Kryſtallglas. Weißer feiner Sand oder zer⸗ 
ſtampfter Feuerſtein 120 Pf.; gereinigte Pottaſche 50 — 70 Pf.; Salpe⸗ 
ter 7 — 10 Pf.; Arſenik eb Pf.; Manganhyperoxyd 10 Lih- 

& piegelglas. Aeußerſt weißer und geſchlämmter Sand oder 
gemahlener Quarz 60 Pf.; ſorgfältig gereinigte Pottaſche oder Soda 
25 Pf.; Salpeter 15 Pf.; Borax 7 Pf.; Manganhyperoxyd 2 Lth.; Ars 
ſenik 1 Lth. — Oder: Sand 60 Pf.; Pottaſche 20 Pf.; Kochſalz 10 Pf.; 
Salpeter 7 Pf.; Arſenik 2 Pf.; Borax 1 Pf. 

‚ Kronglas (Crownglafs). Sand 60 Pf.; Pottaſche 30 Pf.; 
Salpeter 15 Pf.; Borax 1 Pf.; Arſenik 8 Lth.; Manganhyperoxyd 1 Lth. 

Flintglas (Flintglafs). Feuerſtein 24 Pf.; 1 7 Pf.; 
Salpeter 8 Pf. — Oder: Sand 32 Pf.; Pottaſche 16 Pf.; Salpeter 
1 Pf. — Oder: Sand 120 Pf.; Mennige 30 Pf.; Pottaſche 20 Pf.; 
Salpeter 10 Pf.; Kochſalz 15 Pf.; Arſenik 6 Pf. — Oder: Sand 120 
Pf.; Mennige 36 Pf.; Pottaſche 54 Pf. ; Salpeter 12 Pf.; Mangan⸗ 
hyperoxyd 6 th. 


b) In Frankreich gebräuchliche Glasfritten. 
Nach Loyſel. 

Spiegelglas von St. Gobin. Weißer eifenfrenk Sand 
100 Pf.; an der Luft zerfallener Kalk 12 Pf.; caleinirte Soda, welche eilf 
Procent Carbonſäure enthält 45 — 48 Pf.; Glasſcherben und Glasab— 
gänge von derſelben Beſchaffenheit wie das Spiegelglas. (Sollten dieſe 
Materialien auch kohlige Theile enthalten, welche dem Glaſe einen gelben 
N We eee ſo wird noch 0 Pf. Manganhyperoxyd hinzu⸗ 
geſetzt 

Fritte zu Trinkgläſern x. Weißer Sand 100 Pf; ge⸗ 
meine Pottaſche 50 bis 65 Pf.; an der Luft zerfallener gepulverter Kalk 
6 — 12 Pf.; Glasſcherben 10 — 100 Pf. (Hat das Glas, weil die Ma⸗ 
terialien nicht genugſam geglüht wurden, einen matten Glanz, ſo ſetzt man 
0,2 bis 0.4 Pf. Manganhyperoxyd hinzu.) 

Ordinäres Spiegelglas (zu Scheiben für Electriſirmaſchi⸗ 
nen, Kutſchengläſern und halbweißen Trinkgeſchirren). Sand 100 Pf.; beſte 
rothe Alikantiſche a 100 Pf.; Glasſcherben 100 Pf.; Manganhyper⸗ 
oxyd ½ bis 1 Pf.) 
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Bouteillenglas aus gemeiner Vareck⸗Soda. Sand 
100 Pf.; rohe Vareck⸗Soda 100 Pf.; unausgelaugte Aſche 50 Pf.; zerr 
brochene Flaſchen 100 Pf., oder auch mehr. 

Bouteillenglas aus gemeinen Materialien. Ge⸗ 
meiner Sand 100 Pf.; Vareck⸗Soda 30 — 40 Pf.; ausgelaugte Rück⸗ 
ſtände von der Bereitung der ee e oder Soda 160 — 170 Pf.; un: 
ausgelaugte Aſche 30 — 40 Pf.; gelben Thon oder Ziegellehm 80 — 100 
Pf.; zerbrochene Flaſchen 100 Pf. oder mehr. 
| Kryſtallglas oder Flintglas. Weißer Sand 100 Pf; 
rothes Bleyoryd 80 — 85 Pf.; caleinirte Pottaſche, die kurze Zeit der 
Luft ausgeſetzt worden 35 — 40 Pf.; rohen Salpeter 2 — 3 Pf.; Man: 
ganhyperoryd /o Pf. (zuweilen ſetzt man dieſer Miſchung auch noch Jo 
bis 1/4, weißen Arſenik oder eben fo viel Schwefel-Antimon zu). 


B!) Glasflüſſe. 
a) Vorſchriften älterer Zeit, nach Fontanieu und andern 
Bearbeitern. 


aa) Farbenloſe Flüſſe (Straß). 


Erſter Fluß (nach Fontanieu). Schieferweiß 2½ Th.; 
Kieſelmehl 1½ Th., Salpeter / Th.; Borar 1% Th.; Arſenikoryd / Th. 
(Die Miſchung wird dreymahl und zwar jedesmahl in einem friſchen Tiegel 
geſchmolzen, und zur Abſonderung des Friſchbleyes jedesmahl in reinem 
Waſſer abgelöſcht.) 

f Zweyter Fluß (nach Fontanieu). Schieferweiß 2% Th. 3 
Flintenſteinmehl 1 Th.; baſ. carbonf. Kali ½ Th.; gebrannter Borax 
½ Th. (wird übrigens wie der erſte Fluß bearbeitet). 

Dritter Fluß (nach Fontanieu). Mennige 2 Th.; Berg⸗ 
kryſtallmehl 1 Th.; Salpeter ½ Th. ; baſ. carbonſ. Kali 2, Th. (wird 
wie der erſte Fluß bearbeitet). 

Vierter Fluß (nach Fontanieu). Gebrannter Borax 3 Th. 
Bergkryſtallmehl 1 Th.; baf. carbonf. Kali 1 Th. (dieſe werden zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, in warmem Waſſer gelöſcht, fein gerieben, mit gleichviel 
Mennige nochmahls geſchmolzen, und dann wie der erſte Fluß behandelt). 

Klaproth's Fluß. Kieſelerde 9 Th.; baſ. carbonſ. Kali und 
gebrannten Borax von jedem 3 Th.; carbonſaures Bleyoryd 2 Th.; Sal⸗ 
peter „ , 

Maynzer Fluß (Pierre de Stras) wird bereitet, indem man 
7 Th baſ. carbonſ. Kali mit 1 Th. Bergkryſtallmehl zuſammenſchmilzt, 
die Maſſe nach dem Abkühlen im Schmelztiegel mit Waſſer auflöſet, und, 
ſo lange noch ein Aufbrauſen Statt findet, mit Salpeterſäure ſättiget, den 
erhaltenen gut ausgewaſchenen und getrockneten Niederſchlag aber mit 1½ 
Th. Schieferweiß ſchmilzt, das Product mit deſtillirtem Waſſer fein zer⸗ 
reibt, und 2½ Th. dieſer Maſſe mit / Th gebrannten Borax zufam- 
menſchmilzt, und dann in kaltes Waſſer gießet und wie den oben erwähn⸗ 
ten erſten Fluß behandelt. Wird dieſe Maſſe endlich nach oft wiederhohl⸗ 
tem Waſchen mit ½ Salpeter geſchmolzen, fo erhält man einen Fluß, 
welcher dem weißen Diamant gleichet. 

Lampadius Fluß. Kieſelerde 2 Th.; Schwerſpath 1 Th.; 
weißer Flußſpath 1 Th.; Natrum 1% Th.; weißen Arſenik ½ Th. 
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1 bb) Gefärbte Flüſſe. 


aaa) Rothe Flüſſe werden im Allgemeinen durch den Zuſatz 
von Goldpurpur, und minder ſchön durch Kupferoxydul bereitet. Im Ein⸗ 
zelnen hat man folgende Vorſchriften. 

Blutrother Flug. Bleyglas 6 Th.; Kryſtallglas 10 Th.; 

Kupferhammerſchlag 8 — 12 Th.; rothen Weinſtein jo viel genug iſt. 
Künſtlicher Rubin. Maynzer Fluß 128 Th; Goldpurpur 
2% Th.; durch Salpeterſäure orydirtes Eiſen 21% Th.; Spieftglanzſchwe⸗ 
fel 21% Th.; Braunſtein 2½ Th.; Bergkryſtall 8 Th. — (Oder: zwey⸗ 
ten Fluß (ſ. oben) 160 Th.; Braunſtein 4 Th.; Bergkryſtall 9 Th.) ). 
* Rubin Balais. Wanner Fluß 128 Th.; von den vorhin an⸗ 

geführten Zuſätzen / Th. Oder: vom zweyten Fluſſe (ſ. oben) 160 
Th., mit 14 Th. der oben angezeigten Menge des Goldpurpurs Eiſen⸗ 
erydes und Spießglanzſchwefels, aber mit 3 Th. Braunſtein und 16 Th. 
Bergkroſtall zuſammen geſchmolzen. 

Künſtlicher Granat. Straß 256 Th.; Spießglanzglas 128 

Th.; Goldpurpur und Manganhyperoxyd von jedem 1 Th. 

bbb) Gelbe Glasflüſſe, erhält man im Allgemeinen durch 
den Zuſatz des Antimonoxydes und vorzüglich des ſogenannten Spießglanz⸗ 
glaſes. Bleyoxyd gibt eine blaſſere Farbe, und das Eiſenoxyd, wie es 
bey der Bereitung der Schwefelſäure im Rückſtande bleibt, wird gewöhn⸗ 
lich zugeſetzt um die gelbe Farbe ins rothe zu ziehen. Im Einzelnen hat 
man folgende Vorſchriften. { 

Künſtlicher Hyacinth. Spießglanzglas 1 Th.; Straß 96 
Th. — Oder :- Kryſtallglas 2 Lth.; ausgelaugten Colcothar 24 Gran. 

Künſtlicher ſächſiſcher Topas. Straß 96 Th.; Spieß⸗ 
glanzglas 3 Th. na 

Künſtlicher oſtindiſcher Topas. Arſenikhaltiger Straß 
192 Th.; Spießglanzglas 5 Th. \ 

Künſtlicher braſilianiſcher i Straß 48 hr; 
Spießglanzglas 504 Gr.; Goldpurpur 8 Gr. — Oder, obwohl minder 
ſchön: Mennige 7 Th.; Bergkryſtall 2 Th. f 

Künſtlicher Naudtopas. Straß und Bergkryſtall von jedem 
2 Th.; gelbes Uranoxyd /½ Th. 

Künſtlicher Karneol. Straß 2 Pf.; Spießglanzglas 1 Pf.; 
Braunſtein 2 Lth. Dieſe werden zum Glaſe geſchmolzen, und dann noch- 
mahl mit 4 Lth. rothgebranntem Eiſenvitriol zuſammengeſchmolzen. 

ece) Grüne Flüſſe werden im Allgemeinen vorzüglich durch 
Kupferoxyd, und weniger ſchön durch Eiſenoryd erzeugt, und durch Ver— 
bindung beyder mannigfaltig nuancirt. Auch können die Oxyde des Chroms 
und Nickels zu dieſer Abſicht mit Vortheil angewendet werden. Im Ein⸗ 
zelnen hat man folgende Vorſchriften. n 

Künſtlicher Smaragd. Straß 48 Lth.; Spießglanzglas 20 
Gr.; Kobaltoryd 3 Gr. — Oder: Straß 1 Lth.; durch Ammoniak aus 
der ſalpeterſauren Auflöſung gefälltes Kupferoryd 2 Gr. 


1) Dieſe Art des rothen Glasfluſſes beſitzt die frappante Eigenſchaft, bald mit 
weißer, bald mit rother Farbe zu erſcheinen, je nachdem fie mehr oder we⸗ 
niger erhitzt worden iſt; wie man ſich leicht überzeugen kann, wenn man 
ſolches Glas abwechſelnd bald in der Spitze, bald in der hintern Hälfte der 
Löthlampenflamme erhitzt. Man hat dieſe Art des Glaſes ihrer Trüglichkeit 
wegen Judenglas genannt, und ſchreibt den Wechſel der Farbe den ver⸗ 
ſchiedenen Oxydationsſtufen zu, auf welche das Manganoxyd bey verſchiede⸗ 
ner Temperatur 0 werden ſoll. 
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Künſtlicher Chryſolith. Mennige 16 Lth.; Bergkryſtall 4 
Lth.; durch Eſſig oxydirtes Eiſen 20 Gr. 

Meergrüner Fluß. Kryſtallglas (ohne Braunſtein bereitetes) 
20 Pf.; durch dreymahliges Ausglühen aus nferdlec bereitetes Kupfer⸗ 
oxyd 5 Lth.; Zaffer 1 Lth. 

ddd) Blaue Flüſſe werden im Algeineihen durch den Zuſatz 
von Kobaltoxyd erzeugt, doch bedienten ſich die Alten hierzu auch des Eis 
ſenoxydes. Im Einzelnen hat man folgende Vorſchriften. 

Grü nlichblau er Fluß, entſtehet durch den Zuſatz von Meſ⸗ 
ſing welches in dünnen Blättern durch Glühen oxydirt worden iſt. 

Künſtlicher Saphir. Maynzer Fluß 9 ELth.; Kobaltoxyd ½ 
Lth. — Oder: Kryſtallglas 1 Lth.; ; Kobaltoxyd 1 Gr. 

Künſtlicher Aquamarin. Maynzer Fluß 20 Th.; Meſſing⸗ 
oryd 12 Th; Zaffer 3 Th. — Oder noch ſchöner, wenn man als Pigment 
jenen Rückſtand anwendet, welchen der Kupfervitriol hinterläßt, wenn er 
durch die trockene Deſtillation zerſetzt wird. ü 

eee) Violette Flüſſe, werden im Allgemeinen durch den Zus 
ſatz von Manganhyperoxyd oder einer Miſchung aus Goldpurpur und Ko⸗ 
baltoryd erzeugt. Im Einzelnen nach folgender Vorſchrift: für a 

Künſtlichen Amethyſt. Maynzer Fluß 48 Lth.; Mangan⸗ 
Onperornn ı Lth.; Goldpurpur 4 Gr. 

fff) Schwarze Glasflüſſe hat man eigentlich nicht, doch 
gelten jene dafür, die ſehr dunkelblau, violett oder grün ſind; und. folche 
erhält man durch einen reichlichen Zuſatz von Eiſen⸗, Koball⸗ oder Man⸗ 
ganoxyd. 
ggg) Künſtlichen Opal bereitet man, indem Bergkryſtall 2 
Lth.; Mennige 4 Lth.; und baf. carbonſ. Kali und Salpeter von jedem 
1 Lth. mit einander geſchmolzen werden, und das hieraus erhaltene Glas 
hierauf fein gerieben, und mit 10 Gr. Hornſilber und 26 Gr. gebrannten f 
Knochen neuerdings zuſammengeſchmolzen wird. 

hhh) Purpurino (ein rothes mattes Glas) erhält man, nach 
Lampadius, aus einer Miſchung von er ee Salpeter, Bley⸗ 
oxyd, Kieſelerde und Thonerde, J 


b) Vorſchriften zu Glasflüſſen von Schrad er. 


Farbenloſer Fluß. Bergkryſtall 2 Lth.; trockenes baf. cars 
bonſ. Sodipmoxyd 1 Lth.; gebrannter Borax 34 erh. Salpeter 20 — 
60 Gr. — Einen härtern Fluß erhält man aus: Bergkryſtall 3 Lth.; 
trockenem baf. carbonf. Sodiumoxyd 1 Eth.; gebranntem Borax 34 Lth.; 
Mennige 1% Lth.; Salpeter 20 Gr. oder nach Umſtänden auch etwas 
mehr. — Fehlt es am Bergkryſtall, oder fordert man nicht eine große 
Härte, ſo kann man ſtatt deſſen auch weißes Glas anwenden, in welchem 
Falle jedoch auch etwas Arſenik zuzuſetzen iſt, um die Färbung durch das 
im Glaſe enthaltene Manganoryd zu verhüthen. Setzt man aber einer 
ſolchen Miſchung auch noch Bergkryſtall zu, ſo erlangt ſie eine ſo große 
Härte, daß ſie am Stahle Funken gibt; was z. B. mit folgender Zuſam⸗ 
menſetzung geſchieht: Glaspulver 2 Eth.; Bergkryſtall / Lth.; Mennige 
5 G5 ; gebrannter Borax ½ Eth.; Salpeter 49 Ge weifer Arſenik 
10 Gran. 

RNubinrother Fluß. Bergkryſtall 2 Lth.; trockenes baſ. car⸗ 
bonſ. Sodiumoryd 1 Eth.; gebrannter Borax und Mennige von jedem 
7, Lth.; Salpeter 3% Lth.; Goldpurpur 15 Gr.; ſtrahliges Grau⸗ Spieß⸗ 
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glanzerz und ſtrahliges Grau-Manganerz von jedem 8 Gr. — Oder: 
Berakryſtall 2 Lth.; trockenes baf. carbonf. Sodiumoryd 1 Lth.; gebrann⸗ 
ter Borax und Mennige von jedem 80 Gr.; Salpeter 40 Gr.; Goldpur⸗ 
pur 15 Gr.; Salmiak ½ Lth (Das Geheimniß, dieſen Flüſſen, welche 
gewöhnlich nur gelbroth aus dem Feuer kommen, eine höhere rothe Farbe 
zu ertheilen, ſoll darin beſtehen, daß man die Maſſe, wenn ſie zu erkalten 
anfängt, noch einmahl bis zum Glühen einem ruhigen Flammenfeuer aus: 
ſetzet; allein dieß dürfte wahrſcheinlich nur mit dem manganhältigen Glaſe 
der Fall ſeyn.) 
N Saphirfluß. Bergkryſtall 3 Eth.; trockenes baf. carbonſ. So⸗ 
diumoxyd 11% Lth.; gebrannter Borax und Mennige von jedem ½ Eth.; 
Salpeter / Lth.; Kobaltoryd ı Gr. — Oder: Bergkryſtall 2 Lth.; 3 
trockenes baſ. carbonſ. Sodiumoxyd 1 ELth.; gebrannter Borax %Y, Lth. 
Mennige 3/, Lth.; Salpeter 30 Gr.; carbonſauxes Kobaltoryd ½ Gb > 
grünes carbon. Kupferoxyd 15 Gr. — Oder: Bergkryſtall 3 Lth.; tro⸗ 
ckenes baf. carbonſ. Sodiumoryd 1½ Lth.; gebrannter Borax und Men⸗ 
nige von jedem ½ Eth.; Salpeter % Lth.; grünes carbonſaures Kupfer— 
oxyd // Lth. 

Smaragdfluß. Bergkryſtal 3 Lth.; krockenes baf. carbon]. 
Sodiumoxyd 17% Le gebrannten Borax und Mennige von jedem ½ 
Lth.; Salpeter ½ Lth.; rothes Eifenoryd 20 Gr.; grünes carbonſaures 
Kupferoxyd 10 Gr. — Oder: Bergkryſtall 3 Lth.; trockenes baf. carbonf. 
Sodiumoxyd 1 Lth.; gebrannter Borax / Lth.; Mennige % Lth.; Sal⸗ 
peter 40 Gr.; carbonfaures Kobaltoxyd 1 Gr.; carbonſaures Chrom: 
oxyd 10 Gr. — Oder: Bergkryſtall 2 ½¼ Lth.; trockenes baſ carbonſau— 
res Sodiumoryd 3, Lth.; gebrannter Borax 95 Lth.; Mennige ½ Eth,; 
Salpeter ½ Lth.; carbonſaures Uranoxyd 80 Gr.; grünes carbonjaures 
Kupferoxyd 3 Gr. 

Chryſoprasfluß. Bergkryſtall 3 Lth.; trockenes baf. carbonſ. 
Sodiumoxyd 1 Lth.; gebrannter Borax ½ Lth.; Mennige % Lth.; Sal⸗ 
peter 20 Gr. ; weißgebrannte Knochen 72 Lth.; grünes carbonſ. Kupfer⸗ 
oxyd 2 Gr.; rothes Eiſenoxyd 4 Gr.; carbonſaures Chromoxyd 6 Gr. 
(Dieſe Miſchung gibt eine dunkle Chryſoprasfarbe; will man ſie heller 
haben, fo wird der Zuſatz der drey Metalloxyde ohne Abänderung des ge— 
genſeitigen Miſchungsverhältniſſes bis auf / der angegeigten Quantitäten 
vermindert.) 

Dpalf luß. Bergkryſtall 2 ½¼ Lth.; trockenes baſ. carbonſ. So: 
diumoryd 3/4 Lth.; gebrannter Borax ½ Lth; ; Mennige / Lth.; Sal: 
peter 15 Gr.; Mineralpurpur i Ur. welßgehrgunte Knochen 3), Lth.; 
ſalzſaures Silber 2 Gr. 

Beryllfluß. Berger peel 3 Eth.; trockenes baſ. carbonf. So: 
diumoryd 1 Lth.; Borax / Lth.; Mennige 2 Lth.; Salpeter ½/ Lth.; 
rothes Eiſenorxyd 6 Gr.; grünes carbonſ. Kupferoryd 2 Gr. (Statt der 
beyden letzten Ingredienzen kann man auch nehmen; rothes Eifenoryd 
4 Gr.; carbonſaures Kobaltoryd / Gr.) 

Hyacinthfluß. Bergkryſtall 21% Eth.; trockenes baf. carbon⸗ 
ſaures Sodiumoryd 3%, Lth.; gebrannten Borax ½ Lth. und 15 Gr.; 
Mennige / Lth.; Salpeter 4⁰ Gr.; ſtrahliges Grau-Manganerz 5 Gr.; 
Saite Eiſenoxyd 3 Gr. (1 Gr. Goldpurpur hinzugeſebzt, erhöhet die 

arbe.) 

Turmalinfluß von i be Farbe. Berg⸗ 
Senftall 2 Lth.; trockenes baf. carbonſ. Sodiumoxyd 1 ELth.; gebrannter 
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Borax / Lth.; Mennige und Salpeter von jedem / Lth.; Nickeloxyd 
8 Gran. f | | 

Turmalinfluß von einer Mittelfarbe (zwiſchen Lauch⸗ 
farbe und Indigblau). Gepulvertes Glas 4 Lth.; Bergkryſtall und Men⸗ 
nige von jedem 1½ Lth.; gebrannten Borax 1 Lth.; Salpeter 80 Gr.; 
carbonfaures Kobaltoryd 1) Gr. 

Topasfluß erhält man, wenn der vorigen Miſchung ſtatt des Ko— 
baltoxydes 5 Gr. Uranoryd zugeſetzt werden. 

Kryſolithfluß. Bergkryſtall 1½ Lth.; trockenes baf. carbonf. 


Sodiumoryd ½ Eth.; gebrannter Borax 3% Lth.; Mennige 2; Lth; 


Salpeter 10 Gr.; ſtrahliges Grau-Spießglanzerz „ Eth.; ſchwarzes 
und rothes Eiſenoryd von jedem 4 Gr.; ſtrahliges Grau-Manganerz 
2 Gran. 7 5 

ö Amethyſtfluß. Farbenloſen Fluß 2 Lth.; ſtrahltges Grau⸗ 
Manganerz 1 Gr. — Oder: Gepulvertes Glas 2 Lth.; Salpeter ½/ Lth.; 
etwas Borax und Mennige. ö £ 

Azurſteinfluß. Bergkryſtall 1), Lth.; trockenes baſ. carbonf. 
Sodiumoxyd ½ Lth.; gebrannter Borax / Lth.; Mennige ½ Lth.; Sal⸗ 
peter 25 Gr.; weißgebrannte Knochen ½ Lth.; carbonſaures Kobaltoryd 
2 Gran. - 

Agathfluß wird dadurch nachgeahmt, daß man Bruchſtücke vers 
ſchiedener Glasflüſſe zuſammfließen läßt, und wenn alles vollkommen ge⸗ 
ſchmolzen iſt, das Ganze durch einander rühret. — Agathähnliche Paſten 
erhält man auch, wenn man zu 3 Eth. farbenloſen Fluß 30 Gr. rothes 
Eſenoxyd nachläßig einmiſchet. 


c) Vorſchriften zu Glasflüſſen von Donault-Wieland ). 


Donault⸗Wieland gelangte durch feine Verſuche zur Ueber— 
zeugung, daß man bisher bey der Bereitung der Glasflüſſe nur aus dem 
Grunde fo ſehr dem Zufalle unterworfen geweſen ſey, weil man mit un— 
reinen Materialien gearbeitet habe; auch bemerkte derſelbe, daß man bey 
Fontanieu's Vorſchriften zwar zufällig aus unreinen Materialien auch 
ſchöne Flüſſe habe erhalten können, daß dieſes aber bey der Verwen— 
dung reiner Materialien durchaus nicht Statt finde, und daß in ſolchem 
Falle die Miſchungsverhältniſſe verändert werden müßten. Er wählte 
daher folgende Materialien zur Bereitung des Straß. Bergkryſtall, 


welcher durch Glühen, Ablöſchen in kaltem Waſſer, Pulveriſiren und 


Sieben verkleinert wurde. Sand, welchen man durch Waſchen mit Salz⸗ 
ſäure und Waſſer vom Eiſen reinigte. Kali, welches mit Weingeiſt ge⸗ 
reiniget worden war, und alſo durchaus keine fremden Salze enthielt. 
(Soda gab ſelbſt im reinſten Zuſtande ein gelbliches Glas.) Borarfäure 
aus dem toskaniſchen Borax gezogen (der im Handel vorkommende Borar 
gab dem Glaſe einen braunen Stich). Bleyoxyd, und zwar am beſten 
Mennige, welche jedoch frey ſeyn mußte von fremden Metalloxyden, 
und vorzüglich vom Zinnoxyde, welches auch in der kleinſten Menge ſchon 
der Klarheit des Glaſes nachtheilig iſt. Feines reines Bleyweiß 
(von Chlichy). Reinen Arſenik. — D. fand ferner, daß zur 
Schmelzung die heſſiſchen Tiegel die beſten ſeyen, jedoch zuweilen durch 
Mittheilung von etwas Eiſen der Maſſe einen falſchen Stich gaben; und 


daß zwar bey der Anwendung von porzellanenen Tiegeln dieſem Fehler 


1) Annales de Chimie et de Phys. T. XIV. Mai 1820. 
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vorgebeugt werden könne, daß aber dieſe letztern oft zerſprangen, oder 
von der geſchmolzenen Maſſe durchdrungen wurden. Die Schmelzzeit 
gibt D. auf 24 Stunden an, und findet, daß die Gläſer um ſo reiner 
ausfallen, je ruhiger und anhaltender die Schmelzung iſt. Die von dem⸗ 
ſelben gegebenen Vorſchriften folgen hier (nach franz. Gewicht das Pfund 
zu 16 Unzen, die Unze zu 8 Drachmen, die Drachme zu 72 Grän). ’ 

| Farbenloſer Fluß oder Straß. Nr. 1. Bergkryſtall 
5 Unzen 24 Grän; Mennige 10 Unzen 3.55 Drachmen; reines Kali 3 Un⸗ 
zen 5 ½ Drachmen 30 Grän; Borax 3½ Drachmen 21 Grän; Arſenik 
12 Grän. Nr. 2. Sand 0 Unzen 2 Drachmen; Bleyweiß von Chlichy 
11 Unzen 5% Drachmen 18 Grän; Kali 2 Unzen 1½ Drachmen; Borax 
5 Drachmen; Arſenik 12 Grän. Nr. 3. Bergkryſtall 6 Unzen; Men⸗ 
nige 9 Unzen 2 . Kali 3 Unzen 3 Drachmen; Borax 3 Drach⸗ 
men; Arſenik 6 Grän. Nr. 4. Bergkryſtall 6 Unzen 2 Drachmen; Bley⸗ 
weiß von Chlichy 11 e 5½ Drachmen 18 Grän; Kali 2 Unzen 11% 
Drachmen; Borax 8 Drachmen. 

Den Straß, den man mit Bergkryſtall bereitete, fand D. im All: 
gemeinen feſter als den mit Sand oder Kieſel; er war aber öfter zu weiß, 
und zur Darſtellung der mittlern und kleinen Steine aus dem Grunde 
nicht geeignet, weil dieſe, mit dieſem Zuſatze bereitet, den morgenländi⸗ 
ſchen weniger glichen, und auch weniger Feuer beſaßen, als jene, die einen 
lichtgelblichen Stich hatten ). 

Topasfluß. Recht weißer Straß 1 Unze 6 Drachmen; Spieß⸗ 
glanzglas / Drachme 7 Grän; Goldpurpur ı Grän. Von dieſer Mi⸗ 
ſchung bemerkt D. daß ſie, je nachdem ſie einer verſchiedenen Temperatur 
ausgeſetzt wird, ſehr ſtark und zwar von der purpurrothen bis zur. violet⸗ 
ten, ſchwefelgelben und weißen Farbe wechſelt, und er iſt aus dieſem 
Grunde geneigt, fie ein Glas⸗Chamäleon zu nennen. Er vergleicht ſie 
übrigers mit dem Nubinglaſe der Deutſchen und Italiener, und räth daß 
man zu deſſen Bereitung ganz durchſichtiges und hell brangengelbes Spieß⸗ 
glanzglas anwenden möge. Auch ſoll man mit Eiſen allein ſchon einen 
ziemlich guten Topasfluß erhalten, wenn man 6 Unzen Straß, mit 1% 
Drachme Eiſenſaffran zuſammenſchmilzt. 

Rubinfluß erhielt D. als er den vorerwähnten Topasfluß neuer⸗ 
dings mit achtmahl fo viel weißem Fluß vermiſchte, und darauf im heſſi⸗ 
ſchen Tiegel in einem Töpferofen 30 Stunden lang ſchmolz. Es wurde 
dabey ein gelblicher Kryſtall gebildet, welcher aber bey wiederhohlter 
Schmelzung vor dem Löthrohre die Farbe des ſchönſten orientaliſchen Ru⸗ 
bins annahm. — Minder ſchönen künſtlichen Rubin bereitete derſelbe, in⸗ 
dem er 5 Unzen Straß mit ı Drachme Manganoryd zuſammenſchmolz. 

Smaragdfluß. Straß 8 Unzen; grünes Oxyd von reinem 


Kupfer ½% Drachme 6 Gran; Chromoryd a Gran. (Durch vermehrten 


Zuſatz des Chrom- oder Kupferorydes, und durch Hinzufügung von Ei: 
ſenoryd läßt ſich die grüne Farbe dergeſtalt ändern, daß man auch den 
Beſtand⸗ Smaragd und ee Smarag d nachahmen kann.) ). 


u) get on wendet zum 1 Fluſſe keinen Arſenik an. Er behauptet, 
bey jeder Anwendung des Arſeniks, und ſelbſt beym Schleifen der damit 
bereiteten Flüſſe krank geworden zu ſeyn. Einen ziemlich ſchönen Straß 


erhielt derſelbe aus Silberglätte 100 Th.; weißem Sand 75 Th.; weißem 


Weinſtein 3 Kali 15 Th. 
2) Smaragdfluß erhielt Langon aus 16 Unzen Straß; 1 Drachme eſſigſaurem 
Kupfer; 15 Grän Eiſenſaffran. g ch ſſigſ 
7 


maſſe. 


x 
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Saphirfluß. Sehr weißen Straß 8 Unzen; reines Kobaltoxyd 
% Drachme 32 Grän. (Die Miſchung wird in einem heſſiſchen wohlver⸗ 


klebten Tiegel 30 Stunden lang geſchmolzen.) 


Amethyſtfluß. Straß 8 Unzen; Manganb yd 72 Drachme; 
Kobaltoxyd 24 Grän; Purpur des Caſſius 1 Grän ). 

Ae a a luß (Beryll). Straß 6 Unzen; Spießglanzglas 
24 G10 Kobaltoxyd 1½ Grän. | 

Syriſcher Granat (Carfunkel). Straß 7 Drachmen 8 
Grän; Spießglanzglas 31% Drachmen 4 Grän; Purpur des Caſſius 2 
Grän; Manganoxyd 2 Grän. 

Im Allgemeinen bemerkt D. noch: : daß die Bereitung der kuͤnſtli⸗ 
chen Edelſteine viel Vorſicht und Sorgfalt erfordere, und nur nach öfte⸗ 
rer Beſchäftigung mit dieſem Gegenſtande ſicherer gelinge; daß die Ma⸗ 
terialien hierzu geſtoßen, und auf einem Porphyr fein gerieben werden 


müßten; daß hierauf die innige Miſchung derſelben durch öfteres Abſieben 


vollkommen erzweckt werde; daß man für jede Zuſammenſetzung ein eige⸗ 
nes Sieb halten müſſe, weil die vollkommene Reinigung desſelben unmög⸗ 
lich ſey; und daß man um wohlgeſchmolzene und von Blähen freye Pro⸗ 
ducte zu erhalten, die auf das innigſte bereitete Miſchung im beſten Schmelz⸗ 
tiegel, bey nach und nach verſtärktem im höchſten Grade aber immer gleiche 
förmigen Feuer 24 — 30 Stunden lang hetzen und den Schmelztiegel 
nur langſam erkalten laſſen müſſe. 


) Schmelzgläſer (oder Emails). 


Weißes Schmelzglas wird bereitet, indem man 10 Theile 
Bley und 3 Th. Zinn durch anhaltende Erhitzung an der Luft oxydirt, und 
dann mit 10 Th. Quarz- oder Feuerſteinpulver und 2 Th. Küchenſalz im 
Schmelztiegel vollkommen zuſammenſchmilzt. (Einige ſetzen wohl auch 1% 


ſo viel Talk hinzu als der Quarz und Feuerſtein oder Sand beträgt, und 


noch andere um ein leichtflüſſigeres Email zu bekommen, 7 der Quarz- 
ate Mennige.) 

Gefärbtes Schmelzglas erhält man, wenn dem vorer⸗ 
wähnten verſchiedene Metalloxyde beygemiſcht werden, ſo wie bey der 
Darſtellung der Glasflüſſe. Purpurfarbe bewirkt man daher durch Gold— 
oxyd, grün durch Kupferoxyd, blau durch Kobaltoryd, violett durch Manz 
ganoxyd; ſchwarz, oder doch eine ſehr dunkele Farbe durch Eiſenoxyd; 
gelb durch Silberoryd oder Bley⸗ und Antimonoxyd; eine eigene rothe 


Farbe endlich durch den Zuſatz einer Miſchung von 2 Th. ſchwefelſ. Eiſen 


und 1 Th. Alaun, die man vor der Beymengung für ſich allein caleinirt 
hat. Bey der Darſtellung der blauen Farbe iſt indeſſen zu bemerken, daß 
ſie um ſo ſchöner ausfällt, je reiner das verwendete Glas von allen an⸗ 
dern Metalloxyden iſt. 


e ene iſt jede reine farbenloſe Glas. 
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XXIV. 
A) Gloſurmaſſen für gemeine Thonwaaren. 


a) Bleyhaltige Glaſuren, 


Gemeine Töpferglaſur. 3 Th. Bleyglätte; 2 Th. reiner 
Ten N Oder: 3 Th. Bleyglätte und 2 Th. Feuerſteinpulver (f. auch 
„n 
| 5 Weiße Glafur. 1 Th. Zinnaſche; 1 Th. Bleyaſche; 2 Th. 
Feuerſtein⸗ oder Quarzpulver; 2 Th. gereinigte Pottaſche. Dieſe Ingre⸗ 
dienzen werden mit einander ſorgfältig gemiſcht, dann geſchmolzen, und Die 
geſchmolzene Maſſe neuerdings gepulvert und geſchlämmt. 
0 Gefärbte Glaſuren werden durch verſchiedene Metalloryde 
auf zwey Wegen erzeugt. Die Metalloryde werden nähmlich entweder 
auf die rohe Thonwaare aufgetragen, und dann mit der gemeinen Glaſur 
überzogen, oder dieſer Glaſur beygemiſcht und folglich zugleich mit derſel⸗ 
ben eingebrannt. Blau wird auf dieſe Art durch Smalte oder Zaffer, 
Roth durch Eiſenoxyd, Grün durch Kupferoxyd erlangt. Die ſchwarze 
Farbe oder doch eine ſehr dunkele erzeugt man zwar durch eine größere 
Menge von Manganoxyd und Hammerſchlag, doch kann fie auch durch 
Kohle dargeſtellt werden. Man bedient ſich zu dieſer Abſicht entweder des 
Kunſtgriffes, daß man in den Brennofen, wenn die Geſchirre eben in der 
höchſten Gluth ſtehen, Haferſtroh wirft, und dann den Ofen ſchnell ver: 
ſchließt, wobey der Kohlendunſt auf die Waare anfällt, und ſie ſchwarz 
färbt: oder, noch beſſer, wenn man die zu ſchwärzende Waare in einem 
Thonkaſten mit einem Pulver aus 7 Th. Holzkohle, 2 Th. Coaks und 
½ Th. ſchwarzgebrannter Knochen cementirt. — Eine ſchöne Gold farbe 
erhält die Glaſur, wenn fie aus 1 Th. Sand und 3 Th. Mennige zuſam⸗ 
mengeſchmolzen und nachdem ſie geſchlämmt und aufgeſchwemmt worden 
iſt, im Brennofen eingebrannt, und während dieſer letzten Operation Ha— 
ferſtroh in den Ofen geworfen und derſelbe verſchloſſen wird. Das hier 
häufig in der feinſten Zertheilung freywerdende Carbonoxydul (Kohle) be: 
wirkt hierbey die Reduction der Glaſurmaſſe auf der Oberfläche, und er: 
zeugt ſo die metalliſch glänzende Glaſur Eine ähnliche Färbung ſoll 
erfolgen, wenn während des Brennens Erbſenkraut oder Birkenholz im 
Ofen verbrannt wird. — 3 Th. der eben erwähnten Glaſurmaſſe vermiſcht 
mit ½ Th. Silber, welches in Salpeterſäure aufgelöſt worden, und 
ı Lth. Wismuth fol durch Schmelzung eine rothe Glaſur geben. — 
Die in der neueren Zeit aus England gekommenen platinfärbigen Gefäße 
mögen wohl auch auf die Art entſtanden ſeyn, daß man die aus irgend 
inem Gemiſche von Metalloxyden bereitete Glaſur durch darauf einwir⸗ 
kende Kohlendämpfe auf der Oberfläche zur metalliſchen Form reducirt hat. 


b) Bleyfreye Glaſuren. 


Außer den bereits angeführten 1451) hat man auch folgende vor⸗ 
geſchlagen: 5 Th. Feuerſteinpulver, 5 Th. zerfallenes baf. carbonſ. So— 
diumoxyd (behde zuſammengeſchmolzen nd nachher geſchlämmt). — Oder: 
2 Th. e eaE und 4 Th Thon (eben fo behandelt). — Oder: 
4 Th. Glauberſalz, 2¼ Th. Feuerſteinpulver und / Th. Kohlenpulver 
(eben ſo behandelt). — Oder: Glas zum feinſten Pulver gebracht und 
etwas Thon. — Oder: Bimsſteinpulver. — Oder: 50 Th. gereinigte 
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enfeinitte Soda und go Th. fein gemahlener Feuerſtein. — Oder: 80 Th. 
gereinigte caleinirte Soda; 70 Th. feinen weißen Sand und 10 Th. ge⸗ 
ſchlämmten weißen Thon. — Oder! 4 Th. geſchlämmten Thon, a Th. ge: 
ſchlämmten Eiſenhammerſchlag und 1 Th. Ba PISmONEN ee 


B) Glaſurmaſſen oder Email für Fayenee. 


a) Gaal für die Wed gewoo d 'ſche Queens Waare 
(nach Chaptal). 


Die gemeine Glaſur wird aus 60 Th. Bleyweiß, 10 Th. 
Flintpulver (gepulv. Feuerſtein) und 20 Th. Chinaſtone (eine Art in Corn⸗ 
vall vorkommenden zerſetzten Granits) bereitet. 8 

Zaur Darſtellung farbiger Glaſuren dienen folgende Mate⸗ 
N und Zuſammenſetzungen. 

Nr. 1. Weiße Erde aus Ayorca in Nordamerika, die vorher 
eine halbe Stunde roth geglüht worden iſt. 

Nr. 2. Wohlausgewaſchener Goldniederſchlag, welcher aus der 
e in ſalpetrigter Säure durch Kupfer gefällt wurde.“ 

Nr. 3. Eine Miſchung aus 2 Unzen Schwefelantimon, 2 Unzen 
Zinnaſche und 6 Unzen Bleyweiß, welche mit Reaumur 'ſchem Glaſe cal⸗ 
einirt wurde. 

Nr. 4. Eine im Biscuit Ofen geglühte Miſchung von 8 Unzen 
Smalte, 1 Unze caleinirten Borax, 4 Unzen Mennige und 1 Unze Sal: 
peter. 

Nr. 5. Eiſenoxyd, welches durch 2 Stunden langes Rothglühen, 
von ſchwefelſaurem Eiſen, und nachheriges Waſchen und e des Rück⸗ 
ſtandes bereitet worden iſt. R 

Nr. 6. Bleyweiß. 

Nr. 7. Galeinirter und e Feuerſtein. 

Nr. 8. Schwarzes Manganoxyd- 

Nr. 9. Zaffer. 

Nr. 10. Schwarzes Kupferorvd. 5 

Aus dieſen Materialien werden die Fechten Farben folgender⸗ 
maßen zuſammengeſetzt: 

aa) Glänzend⸗Schwarz aus 3 Unzen von Nr. 8; 3 Unzen 
von Nr. 9; 3 Unzen von Nr. 10; und 6 Unzen von dem ſpaͤter zu er⸗ 
wähnenden Grün. 

bb) Roth aus 2 Unzen von Nr. 1; 2 Unzen von Nr. 3; 1 1 5 
von Nr. 5; und 3 Unzen von Nr. 6. 

cc) Orange aus 2 Uzen von Nr. 685 14 Unzen von Nr. 3; 
1), Unze von Nr. 5; und 4 Unzen von Nr. 6. 

dd) Dunkelſchwarz aus 1 Unze von Nr. 4; und 2 Unzen 
von Nr. 8. 

ee) Weiß aus 2 Unzen von Nr. 1; und 2 Unzen von Nr. 6. 

ff) Grün aus 1 Unze von Nr. 1; 2 Unzen von Nr. 3; und 5 
Unzen von Nr. 4. 

gg) Blau aus 1 Unze von Nr. 1; und 5 Unzen von Nr. 4. 

15 Gelb Nr. Z allein. 

ii) Bronce bringt man hervor, indem man Nr. 2 mit Lerpen; 
tinöhl abgerieben auf die noch nicht ganz trockene Waare mit Hülfe des 

Meißners N III. | 37 
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Pinſels aufträgt, dann polirt, dann brennet und nach dem Brennen aber 
mahls polirt. 
kk) Bronce auf Biscuit welches einer großen Hitze nicht 

ausgeſetzt werden darf, wird gebildet, indem man zuerſt eine Miſchung 
aus 4 Unzen von Nr. 6, und 1 Unze von Nr. 7 auf das Biscuit trägt, 
und dasſelbe hierauf im Fayence⸗ Ofen anſchmilzt, und endlich auf dieſes 
Nr. 2 aufträgt, und die Gefäße brennet. 

ih Ein glänzendes Schwarz nach Art der efruri 
ſchen Gefäße erhält man, indem man die oben (aa) angezeigte Farbe 
mit Terpentinöhl anreibt, die Zeichnungen damit ausfüllet, und die Ge: 
fäße dann bis zum Schmelzen dieſer Farbe erhitzet. — Oder: man macht 
wohl auch den Grund der Zeichnung ſchwarz auf den rothen Gefäßen, und 
trägt dann die andern Farben mit Terpentinöhl auf. — Oder: man macht 
den Grund eines ſchwarzen Biscuits mit der rothen Farbe (bb) oder mit 
Orange (ec) und glaſirt mit der ſchwarzen Farbe (dd) mit oder ohne 
Zuſatz von andern Farben. — Eine ſchwarze Farbe auf Wedge 1747 d⸗ 
Maſſe läßt ſich auch erzeugen: wenn man ½¼ thieriſcher Kohle aus Horn 
mit / guter fichtener Kohle zum feinen Pulver miſchet, und mit dieſem 
Pulver die zu ſchwärzenden unglaſirten Gefäße in eine irdene Kapſel ſchich⸗ 
tet, und im Brennfeuer cementirt. 


b) Glaſurmaſſe auf gewöhnliche Fayence (nach Chaptal). 


Nr. 1. Weiß erhält man, indem man gleiche Theile Bley und 
Zinn mit einander caleinirt, und 100 Th. dieſes Orydes im geſchlämmten 
Zuſtande mit 100 Th. caleinirtem Feuerſtein und 200 Th. gereinigter 
Pottaſche zuſammenſchmilzt. 

Nr. 2. Azurblau aus 6 Pf. von Nr. 1; 3 Unzen Zaffer und 
60 Gran geglühtem Kupfer. % 

Nr. 3. Türkisblau aus 6 Pf. von Nr. 1; 3 Unzen Kupfer: 
oxyd; 96 Gran Zaffer; und 48 Gran Manganoryd (Braunſtein). g 

Nr. 4. Grün aus 6 Pf. von Nr. 1; 3 Unzen N und 
60 Gran Hammerſchlag. 

Nr. 5. Glänzend Schwarz, oder vielmehr feht Dun⸗ 
kelblau aus 6 Pf. von Rr. 1; 3 Unzen Zaffer und 3 Unzen Manganoxyd. 

Nr. 6. Ein ſehr glänzen des Schwarz aus 6 Pf. von 
Nr. 1; 6 Unzen rothem Weinſtein und 3 Unzen Manganpryd. 

Nr. 7. Purpurroth aus 6 Pf. von Nr. 1; 3 Unzen Man⸗ 
ganoxyd. 

Nr. 8. Gelb aus 6 Pf. von Nr. 1; 3 Unzen Weinſtein und 72 
Gran Manganoxyd. 

Nr. 9 Meergrün aus 6 Pf. von Nr. 1; 3 Unzen oxydirtem 
Meſſing und 60 Gran Zaffer. 

Nr. 10. Violett aus 6 Pf. von Nr. 1; 2 , Unzen Manganoxyd 
und 48 Gran Kupferoxyd. 


C) Glaſurmaſſe oder Email auf Porzellan. 


Durchſichtige Glaſur auf Porzellan (nach Milly). 
3 Th. weißer Quarz; 15 Th. weiße Porzellanſcherben; 9 Th. caleinirten 
Gyps. — Oder: 17 Th. Quarz; 16 Th. Porzellanſcherben; 7 Th. Gyps. 

— Oder: 11 Th. Mus 18 Th. Porzellanſcherben; und 12 Th. Gyps 
(ſ. auch §. 1460). 
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Soll hingegen das Porzellan mit Farben bemahlt werden, ſo be⸗ 
dient man ſich hierzu der Metalloxyde, als z. B. der Oxyde des Ant i⸗ 
mons, Chroms, Eiſens, Kobalts, Kupfers, Mangans, 
urans, Goldes, Platins und Silbers; und als Flußmittels, 
oder zur Aufhellung der Farben wohl auch der Oxyde des Bleyes, 
Zinks und Zinnes; und man wendet dieſe Pigmente auf drey ver— 
ſchiedenen Wegen an, indem man ſie nähmlich entweder auf die rohen 
Waaren ſetzet, und dann mit der durchſichtigen Glaſur überziehet, oder 
der Glaſurmaſſe ſelbſt beymiſchet, oder aber mit irgend einem Flußmittel 
vermiſcht, und mit Terpentinöhl angerieben auf die bereits glaſirte Waare 
trägt, und dann einbrennet. 

Das Flußmittel oder der Fluß für die Porzellanfarben iſt ge⸗ 
wöhnlich ein aus Bleyglas und Kieſelerde zuſammengeſchmolzenes Glas, 
oder, nach fete e e der anzuwendenden Metalloxyde wohl auch nur 
Mennige allein; einige derſelben erfordern auch noch andere Zuſätze, fo 
z. B. wird dem Goldpurpur als Schmelzmittel Borax, und anderen wie⸗ 
der, wie z. B. der grünen Farbe, um ihre Deckkraft zu vermehren, Zinn⸗ 
oder Zinkoxyd zugeſetzt Ueber die Zuſammenſetzung der verſchiedenen 
Farben iſt übrigens folgendes bekannt. 

5 Roth. Das Purpurroth wird mit Goldpurpur bereitet, den 
man mit der gehörigen Menge des Flußmittels zuſammenreibt, dann auf⸗ 
trägt und bey nicht ſehr heftigem Feuer einbrennet. — Roſenroth wird 
erzeugt wenn man dem Vorigen auch etwas Silber zuſetzet. — Violett 
entſtehet durch den Zuſatz von Blau. — Reguliniſche Gol dfarbe 
die ins Purpurrothechangirt erzeugt man mit Knallgold, und 
mit durch ſchwefelſaures Eiſen gefälltem Golde, welches mit Fluß verſetzt 
wird. — Zum Frittenporzellan wird der Purpur aus vorſichtig zerſetztem 
Knallgold und ſalzſaurem Silber ohne Zuſatz von Zinnoryd bereitet. — 
Minder ſchöne rothe Farben werden durch Eifenoryd dargeſtellt, welches 
man gewöhnlich durch 0, e des ſalpeterſauren ‚oder ſchwefelſauren 
Eiſens gewinnet. 

Gelb. Hellgelb sl man durch eine Mischung aus Anti⸗ 

monoxyd und Bleyglas. Saffrang elb entſtehet durch Verſetzung der 
vorigen Miſchung mit etwas rothem Eiſenoxyd. — Ein anderes Hellgelb 
gibt das Uranoxyd mit Bleyglas vermiſcht. 

Grün wird durch Kupferoxydhydrat erzeugt, und dur Beymi⸗ 
ſchung von Blau oder Gelb ſehr mannigfälttg nuaneirt. Auch e 
dient zur grünen Farbe. ER 

Blau. Hierzu verwendet man vorzüglich das reine Kobaltoryd, 
mit dem Flußmittel in verſchiedenen Verhältniſſen gemiſcht und geſchmol⸗ 
zen. Durch die Beymiſchung von Zinn= oder Zinkoxyd bewirkt man die 
hellere und dunklere Nuancirung. Doch dürfen die mit dieſem Blau be⸗ 
mahlten Gefäße nicht mit weißer Waare in einer Kapſel gebrannt wer⸗ 
n weil ſich zuweilen etwas Kobaltoxyd verflüchtiget. 

Violett erzeugt man durch Vermiſchung des Manganoxydes mit 
dem Flußmittel, oder durch Purpur (ſ. oben unter: Roth). 

Braun wird bereitet, indem man das Flußmittel mit Eiſenoryd 
und Manganoxyd oder mit Umbra und Manganoxyd vermiſcht und zuſam⸗ 
menſchmilzt. 

Schwarz wird durch eine Miſchung von ſchwarzem Eiſenopydul, 
Manganoxyd und Kobaltoxyd erzeugt, oder aus braunem Kupferoxydul, 
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Manganoxyd und Kobaltoxyd (oder durch Cementation des rohen Porzel⸗ 


lans mit einer Miſchung aus / thieriſcher, und / guter Holzkohle). 

Grau wird erzeugt, wenn man die vorerwähnten Miſchungen mit 
einem Uebermaß des Flußmittels verſetzt. 

Metalliſche Belegungen mit Gold, Platin oder Silber 
erzeugt man, wenn man die metalliſchen Niederschläge dieſer Metalle mit 
wenig Fluß aufträgt, und nach dem Brennen die metalliſche Fläche mit 
Agat polirt, und, wenn ſie matt erſcheinen ſoll, hierauf noch einmahl brennet. 


XXV. e 
Tabellarifche Überſicht der Miſchungen aus ſalpeterſau⸗ 


rem Ammoniak und Waſſer, zur Beurtheilung des 


Salzgehaltes nach dem fpec, Gewicht. 
Von J. B. Richter. 


* Winni procente N 
Specifiſches wen der scheinbaren Scheinbares Wermalese] Kepkaiten⸗ 
er reinen Salzmaſſe. Anſchuß⸗ Anſchuß⸗ Ne 


Bew Sen (B. II. S. 873 14 . waſſer. 


1,00 0,00 0,00 Em 0,00 0,00 
1,02 4,76 4,89 0,75 0,88. | +8,64 
1,04 9,84 9,99 1,47 1,72 1 1,06 
3,06 13,7 14,11 | 2,1 2,53 16,27 
1,08 17,98 18,46 2,83 3,31 21,29 
1710 22,06 22,63 3,49 4,06 26,12 
1,12 25,99 26,68 4,10 4,79 30,8 
1,14 29,74 30,3 4,60 5,48 35,2 
1,16 33,48 34,37 5,28 6,17 39,65 
1,18 39,28 38,27 5,88 6,87 44,15 
1,20 41,00 42,10 6,46 7,56 48,56 
1,23 44,60 45,79 7,03: 8,22 52,82 
1,24 48,10 49,38 7,58 8, 86 56,96 
1,26 51,50 52,87 3,12 9,49 60,99 
1,28 54,79 56,25 8,64 10,10 64,89 
1,30 57,98 59,53 95,1 10 ‚68 68,66 
1,31 59,54 61,13 9,38 Ng 70,1 


9 
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XXVI. 


Tabellariſche überſicht der Miſchungen aus 9 alpeterſa a u⸗ 
rem Caleiumoxyd und Waſſer, zur Beurtheilung 
des Salzgehaltes nach dem ſpec. Gewicht. 


Von J. B. Richtet. 


Spec. Gewicht Procente N Spec. Gewicht Procente 
der Flüſſigkeit.] der Salzmaſſe. || der Flüſſigkeit. „ ber Saas: 


— 


1500 g 0,00 
1030 4,11 
1,06 7,96 . 
1090 11,60 
1512 15,04 
115 i 18,31 
1,18 21,41 
121 24,50 
11 0 27,40: 
12% 0 30,20 
1,30 32,79 
XXVII. 


Tabellariſche Überſicht der Miſchungen aus ſalz ſaurem 
en, und Waffer, zur Beurtheilung des e 
gehaltes nach dem ſpec. Gewicht. 920 


Von J. B. tes 


Spec. Gewicht Procente Krpſtallen⸗ I 
der en der Salzmaſſe. ese 9 | Kryſtallwaſſer. 


0,00, 
/ 0,05, 


582 Anhang. f 


XXVIII. 
Tabellariſche Überſicht der Miſchungen aus ſchwefelſau⸗ 
rem Kaliumoxyd und Waſſer, zur Beurtheilung des 
Salzgehaltes nach dem ſpec. Gewicht. 


Von J. B. Richter. 


Spi. Gewicht Procente Kryſtallen⸗ 1 Kryſtall⸗ 
der Flüſſigkeit. ber Salzmaſſe. 


gewicht. waſſer. 


XXIX. 


Tabellariſche Überſicht der Miſchungen aus ſ 0 wel a u⸗ 


rem Sodiumoxyd und Waffer, zur Beurtheilung 
des Salzgehaltes nach dem ſpee. Gewicht. 


Von J. 5 Richter. 


N res, N fi allen⸗ Geioſcht 


Spec. G Gewicht 


der Flüſſigkeit. Leer der Salzmaſſe. | gewicht. Ines Lee 

1,00 o, % 1 0,0 oo 
1,01 1,17 1,73 
1,02 2,32 3,43 
1 „03 5 3,44 5, 10 
1,0& 4.58 6,72 
165 5,61 8,32 
1,06 6,67 9,89 
‚07 7,78 11,49 
Ki) 8,84 13,10 
„09 9,98 14, 82 
1,10 10,95 16,24 
4 11,99 17,77 
1,13 13,00 19,27 
1,128 13,78 20,43 
f 1,13 13,96 20,70 
| 1,14 14,86 22,08 
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Tabellariſche Überſicht der Miſchungen aus ſalzſaurem 


Caleiumoxyd und Waſſer, zur Beurtheilung des 
Salzgehaltes nach dem fpec. Gewicht. 


Von J. B. Richter. 


0 


1 
Procente 7 Kryſtallen⸗ 
der Saͤlzmaſſe. 


Spec. Gewicht 
der Flüſſigkeit. 


Gewicht 


gewicht. des Kryſtallwaſſers. 
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an. 
10 1 „ 
* ’ AR . 
5 AR Se 
0 \ N „ REN 
Berbefferungen. 7 rn 
Seite Zeile ir 7% „ 
9 183 von oben: lies: abgetheilt, ſtatt: abtheilt 
27 a 5 9. 218 „ S. 218 ; 
5 18 „ „ » entſtehet „ entſtehen 
82 4 » unten: „ ſetzet „ ſetzte 
46 3 » oben: » es „ ſie 
— 9 „ „ „ B. II. „ BV. 1. 2 
— 2 „ „ 2 Kaliumhyperoxyd » Kaliumoryd 
50 9 » unten: » Rande 1 Gande 
62 4 „ oben: „ 357 * 557 
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72 1 2 » » gibt mit * mit a 
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302 8 2 » IX » VIII 
105 17 „ » v 933 » 633 
112 15 57 » 2085 * 2 165 
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— 4 » unten: » faſt zweymahl fo viel» fo viel 
114 8 „ * » und » in 
156 12 „ oben: » verarbeitet » verbreitet 
161 4 » * Zuſammenſetzung » Zerſetzung 
165 10 8 v 19 „ 8 
an 4» unten: ” 966° 55 955 >, 
196 U 2 „ » * 46,7 f ' * 40,7 A 
201 11 „ oben: » B. II. 8 B. I. 
8 ı »» unten: 55 3016,66 1 8007,26 
— — v » 8007,26 - E 30 16,66 
2090 12 » oben: » 77,96 ; » 77 
— 13 „ » » 22,04 9 555 96 — 
207 6 » unten: » Baryumory9g » Sodiumoxyd 
212 2 „ » ” 32,5 » 23,5 
260 12 » » 57 1208 » 1211 
297 7 „ oben: 5 599,12 » 609,12 
800 7.» unten: » 78,49 „ 48,49 
316 75 » oben: 2 757,63 » 1526,40 
327 3 » unten: „ kennen » können 
853 9» oben: » B. II. 95 B. I. 
393 10 „ » » 766,06 5 866,06 
413 7.» unten: » 198,7% 5 100,00 
422 14 » oben: » 73,47 » 80,47 
434 6 » unten: » Glyeium 55 Silicium 
464 9 » oben: „ „ concrete 
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